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9er ſepol ie. 


Dr Eröffnung. des hiſtoriſchen Theile der 
Schriften des verewigten Berfafferd treten wir 
richt in .afademifche Konferenzen über die Erdr: 
terung der genauen Wahrheit -einzelner That: 
ſachen; und nicht an einen Schrank, der die 
muͤhſamen Sammlungen und ſchweren Unter: 
ſuchungen gelehrten Fleißes enthaͤlt: Wir ſind 
an der Pforte eines Tempels der verblichenen 


Jahrtauſende und Jahrhunderte, deren Geſchlech⸗ 


ter an Saͤulen, unzerſtoͤrbarer als Tſhilminar, 
Schilde aufgehaͤngt, welche die Summe ihres 
Strebens, Thuns und Leidens enthalten. In 


4 


er war, ift, und wird. Hier ift weniger Er⸗ 


v Vorr eb e 
dieſen Hallen wandelt Herder, der Seher, 
eroͤffnend den verborgenen Sinn vor einer Men⸗ 
ge, die, gleich dem Kaͤmmerer der Königin 
Kandace, verwundernd liest und mehrmals fest 
und nicht faßt, von wem die Schrift ſpricht: | 
Man glaubt, von Staaten, die nicht mehr Ans, 
für eiteler Mühe gleich eiteln Ruhm: und von; 
und zeugen die Lafeln, von dem Menfchen, wie! 
| 
zählung als Deutung; darftellende Auslegung 
iſts: der Prophet faßt, [haut und zeigt. Wer 
Augen hat zu fehen, wer Ohren hat zu hören, 
der Fomme, zu finden - Weisheit, Kraft und, 
mannigfaltigen Troſt. 0 

‚Ueber dem erſten Theil Dunkel und 8 Stifte.) 
Aug Trümmern, Gräbern, redet in unarticulir⸗ 


ten Toͤnen, (wie man fi) die aus dem Geis. 


fterreich denft,) eine unbefannte Vorwelt zu und | 
herab. Es gehen, in vielen VBerwandelungen, 


‚die Gottheiten Indoſtans, ed geben, mit hun: 
dert Nationen umgeben, die Pifhdadifchen Alt— 


päter, Iran's Monarchen , mit geheimnißvollen ! 
Geftalten vorüber. Wie bey ungewiffem Schein | 
halb erleuchteter Mitternacht, vom Schauer dee | 





su Perfepalis, vH 
Alterthums ergriffen, verfolgt, mit unbefriedig⸗ 
ter Neugier, der Lefer den wunderbar feyerlichen 
Zug. | 
Die ſtumme Steinſprache unterbricht im 


zweyten Theil der erſte Laut menſchlicher Bruſt. | 


Woher die Sprache?. Man tritt in Vers 


bindung , der Seelen zu Seelen; bad Band iſt 
gefunden , das Leben der Geſellſchaft erfüllet die 


Welt. Ben dem Gewuͤhl der fich werbreitenden. 
-Sefchlechter. der Menfchen , dem zahllos » mans 
nigfaltigen Dichten, Trachten und Gluͤck der 
Millionen Väter und Brüder, dem unerſchoͤpfli⸗ 


hen Reichthum der Gedanken, des Beginneng, 


der Schieffale, wer wagt aufzufteben, um den 
Plan zu zeigen, den Faden von Gottes unſicht⸗ 
barem Thron allumfaffend bis auf dad Leben 
des Wurms! Bedenke, Sterbliher, Zithong 
Geſchick, und freue dich Aurorens: alles altert, 
ergreifet, ſinkt; alfes erneuert mit unverfiegbarer 
Kraft die Natur: fo daß allezeit alles iſt, wir 
aber für Die Weberficht zu Furz lebend find. 
Hier hilft ded Ewigen und eingedruͤcktes Sigill: 
die Kraft. der Vergegenwärtigung deſſen, was 
war, und Blicke in die Zukunft, Cinige Mas 


vınt Betriebe 
thematik und Phyſik har in unübertrefflicher 
Bollfommenheit die Natur auch Thieren geges 
ben: Sahrtaufende hinauf Dfhemfhiden fehen, 
im heiligen Saal der Königsburg den Voͤlkern 
Iran's Ordnung und Recht ſpendend; über un⸗ 
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fere Zeit Livius hören, fterben lernen von Leos 


nidad, und Volföbefreyung von Tell, das, Men: 


fhen ! kann nur der Menfh. Auch eine Phi 


loſophie der Geſchichte ift, wenn allzu 
tühn, ein doch edler Flug, worin wir Her⸗ 
dern im dritten Theil gern folgen. Als Juͤng⸗ 
ling that er ihn; wie oft im Alpgebirg der 
muthige Adler die junge Kraft am liebſten um 
die erhabenften Gipfel verfucht. Als in wach 
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ſenden Jahren gereifte Weisheit ihn zum Seher 
‘der Zeiten und Voͤlker erkohr, und der Muth je 


fefter defto befcheidener ward, fprach er hierüber 
Ideen aus. Was die Welt, was die Erde und 
alle ihre Bewohner, was anderen und und felbft 
wir find, und welche Lehre jeder verſchwundene 


Staat hinterließ, wird hoch und rein, wie fih 


fein Geift erhob, bier gezeigt. Alsdann des 
Reiſens durch die langen Menfchenalter müde, 
und niche gleichgäftige Zufchauer der immer 





zu Perfepolie. IK 
neu drohenden Unfälle, laßt uns, der Unfterbs 
lichteit vol, Palingenefie wünfhend, 


auch ohne Furcht neuer Wanderungen, im 
[ 


Land der Seelen Ruhe fudhen; es iſt das 


Baterland ; Loͤſung der Räthfel follen wir dort 
finden. oo | 
Des ZLempeld Halle fahen wir; gedeutet, 
der Vergangenheit Tafeln; von der Zukunft 
wurde Etwas durch den SIor -erblide: dies 
mantne Klammern, in des unerbitrlichen Styr 
taufendfach verfteinernde Waffer geraucht, ev; 
laubten nicht, den Flor zu lichten: Uns, in 


die einfame Zelle den Seher begleitend, entzüdt 


der Anblick vieler einzelnen Bildniffe an Wort 
und That großer Männer, auf zwey Seiten, 
eıne der Humanität, Die andere der Adras 
ftea geweiht, auch zerftreut einige, glänzen fie, 
wohlgetroffen, von Mofes bis keffing, die ruhms 
würdigen Weifen. Ihnen wollen wir ihn felbft 
anfchließen, den die Götter genommen, den uns 
fierblichen Lehrer und Freund. Herder’s Les 
ben, wie er gegen die Widrigkeiten des Gluͤckes, 
manche Mißverſtaͤndniſſe, manchen verſtimmen⸗ 
den. Einfluß der Menſchen mit inwohnender 
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Kraft ſich durchgekaͤmpft, wie reichlich eine hohe 
umfaſſende Idee, worüber er die Welt vergaß,! 
ihn. oft belohnt, wie er. in der That war, md 
die. Summe der Mühe aller feiner Lage und: 
die Seuche feiner fhönften Stunden, diefe Dar: 
ftelung wird fchließen. Vollendet ift, o Deutfch 
land, deiner Bortrefflichen einer; fürchte die: 
Nachwelt; gib nicht auch feinen Kranz den 
Knaben zum Spiel. 

Wir haben über diefen erftien Band fünf 
Bemerkungen. beyzufügen. 

1. Die (unvollendeten) Briefe über erfor 
polis Tiefern über den Urfprung dieſes Alter: 
thums mehr die Gefchhichte feiner. Vorftellungen 
als ein feſtes Reſultat. In dem undurchdring: 
lichen Dunkel ,- das wenig fichere Schritte er: 
laubt, mochten. auch Irrwiſche täufchen. Die 
erfte Burg „. dad Haus des Perſer⸗Reichs, die 
Wohnung des Sort » ähnlichen Königs, ‘erhob, 
noch nicht fo prächtig, auf dem Selfen, der Da; 
zu erfchaffen. ſchien, wahrfcheinfich. Dfhemfpid. 
Als durch Zohak die PerfersDerrfchaft, Freyheit 
und Ruhe auf..lange .Zeit verloren, als Die 
duch Feridun hergeſtellte Dynaſtie nach einigen 
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hundert Sahren in dem Unglüd nogdifcher Kriege 
und innerer Unruhen unterging , und die erften 
Kajaniden lang eine mehr militärifche als rihs 
terliche. Herrſchaft meift auf der Nordgraͤnze 
führten, mag, wie die Sitten, fo die Burg ‚vers 
lafien, verfallen, verwildert feyn. Guftafp, 
(der Sohn Hpitafp nach unfern Büchern,) da 
er in großem ‚Frieden und Reichthum, vom 
feindſeligen Zuran gefürdtet, von feinem Jran 
bochverehrt, nach der Vorzeit erneuerten Sitten 
und Rechten, Iang regierte, mag mit aller gött; 
Iihen und menfchlichen Ordnung aud) die Burg, 
ihren Mittelpunft, größer und prachtvoller her⸗ 
geftellt haben. Bon ihm, dem größten Darius, 
und von feinem Geſchlecht, halte ich dafür, daß 
der zwepte Bau herfümmt, Es ift ſchwer, von 
dem, halb nomadifchen Leben der Friegerifchen 
unftäten Parther in einer fremden, Taum recht 
gehorchenden,, der eigentlichen Perfer + Provinz, 
diefen aͤnigmatiſchen Riefenbau zu vermuthen. 
Die Saffaniden, welche das große National⸗ 
Dentmahl der alten Neichdordnung von Aleran- 
derd Brand reinigen, verehren ,. zieren, benußen 
und nachbilden mochten, ſind nicht feine Urhe⸗ 
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ber; es iſt dieſes Unternehmens keine Meldung 
in ihren ziemlich bekannten Geſchichten. 

2. Die Art und Kunſt dieſer ſinnvoll zu 
ſammengeſetzten Wunder-Figuren iſt mit den 
Bildern der letzten Schriftſteller des Hebraͤiſchen 
Volks wie Ur: und Abſchrift uͤbereinſtimmend, 
(welches Herder ſchoͤn zeigt): Dieſe, ungleich! 
Älteren, fchlagen alle Möglichkeit Saffanidifchen: 
Urfprungs nieder. Schon in ber alten Burg: 
der Pifhdadifchen Könige war, wenn man Da: 
niel Acht glaubt, der Alte der Tage auf dem 





fammenden Thron, dad Heer der dienenden Geis, 
fter, die Genien der Nationen, die Thiere der 
Herrſchaft. Wenn ſpaͤter, im Schrecken vor dem 
unſinnigen Antiochus, ein Weiſer von Juda 
ſtaͤrkende Geſichter auf Daniels Namen gedich⸗ 
tet, aus Perſien in das Land ſeiner Vaͤter ge⸗ 
ſandt, immer wandelte dieſer doch unter dem | 
geheimnißceichen Figuren. Das Buch gibt Zeug: 


niß dem Stein, der Stein ſpricht die Geſichter. 


Es ift hoͤchſt merfwärdig , die verfchiedentliche 





Manier Aegyptiſcher, Syriſcher, Babyloniſcher 


und Perſiſcher Bildnerey aus den allein gleich: 
zeitigen Schriften der Hebraͤer und aus ben 
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Zruͤmmern auf einmal zu vernehmen. Wie viel 
wird noch der Orient lehren, wenn einmal, 
ſchamroth über die Störung der Europäifchen 
| Rultur,, die unerſaͤttliche Herrſchſucht ihre Wafı 
fen und unfern Sorfchungsgeift auf Alexanders 
sußftapfen in die verwahrlofeten Ränder gegen 
ber Sonne Aufgang trägt ! | 

3. Uber hoch über die verfallene Burg ers 
hebt Herder fich zu dem Geiſt, welchen Nom, 
der unbefannte Wahrhafte, und Guſtaſps Ger 
huͤlfe, der weife Zerduſht, in die Religion der 
Perfer gelegt; eine im Wefen reine, in der 
Ausbildung mit Aufmerkſamkeit, Andacht und. 
Menſchlichkeit erfüllende, dem Land angemeffene, 
den Bedürfniffen entfprechende Religion. Wahrs 
ſcheinlich genug zeigt er, daß Die erhabenfte 
Stelle des größten Evangeliums ein Geſang die⸗ 
ſer Perſer ſeyn moͤchte. Gleichwie Moſes der 
Geſchichte ſeines Volks den Geſang der Urvaͤter 
son der Bildung gegenwaͤrtiger Form ber Na⸗ 
tur vorgefeßt, fo hätte Johannes die Gefchichte 
einer moralifchen Wiedergeburt mit einem hohen 
liede der Perfifchen Propheten begonnen. Der 
Urſtoff iſt von Anfang derfelbe; die Form Zeis 
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ten und Lagen gemaͤß; unter keiner Huͤlle mi | 
fenne den Bruder im Menfchen; mas Neg 
gibt und ftärfend erhebt, ift von Gott in jedenf 
Glauben. y 
4 Zwey Weberfeßungen haben wir vos 
fügt, welche die Zeiten des alten Stifters Dei 
Burg nach, Fer duſi's vortrefflichem Königägel 
dichte und Mirchond's gelehrtefter Geſchicht⸗ 
Perſiens darſtellen. Moͤchte ihre Aufnahme dem; 
vortrefflichen Mann, welcher den ganzen Ten 
dufi Deutſch dolmerfcht, zur Vollendung ermum 
tern! Unfte Sreunde, (der eine durch zu frübe 
Tod, der andere durch perfänliche Verhaͤltniſſ 
der Arbeit entriſſen,) haben Genauigkeit, keine 
Zier, haben Herder's und unſere Befriedigung, 
und nicht fo die des großen Publifums geſucht, 
welchem fie nicht vorhatten, dieſes fo vorzules 
gen. Ferduſi ift Zeile für Zeile gegeben, Def 
ſcher Rhythmus nicht bezwedft worden. Ueber 
die Zeiten und Gefchichten der Pifhdadier und 
Kaianiden ift unfer Berfuch nicht j Vie wir ge 
Hoffe, vor dem Abdruck diefes Buchs vollendet 
worden, 
"5. Der Mann vor dem Altar auf der Ti 
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tel⸗Vignette S. 1. iſt nach einem durch Nie— 
buhr (welcher Name unter den Reiſenden! des 
Mannes, der nichts ſagt, was er nicht ſah, und 
was er ſah, ſah, wie es iſt) Herder'n mit⸗ 
getheilten Abdruck eines Perſiſchen Sigills, wel— 
| ed in dem Kunſt-Kabinete Zu Kopenhagen 
liegt, und fchon in der Reifebefchreibung (Th. IT. 
Tafel 20.) abgebilder iſt. Beyde übrige in die; 
em Bande vorfommende Vignetten gehören der 
| Güte des verewigten Efhel, der. fie für das 
Kabinet in Wien erwarb; „eine,“ fchreibt er 
am 20. April 1798., „ift von einem Cylinder 
aus Magnetflein, die zweyte von einem weißs 
| lichen Ehalcedonier gezogen.” ; fanden fich 

| endlich fehr viele Zeichnungen nad Paften, 
welche der berühmte Köhler, der fchon fo viel 
that, fo edel vielen half, und welcher Auffchlüffe 
erwarten läßt, welche über alle diefe Alterthuͤ⸗ 
mer neues Licht verbreiten muͤſſen, dem feligen 
Herder aus Petersburg mitgetheilt hatte. Die 
meiften Abdruͤcke waren nach jenen uralten Cy⸗ 
Iindern, nicht aus Magnetftein, fondern von Haͤ⸗ 
matif, ohne Rad, aus freger Hand, und meift 
vorzüglich fchön, vermuthlic zu Umuleten, ge | 
\ 
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arbeitet; wohl zu unterfcheiden von fpätereng 

x meift fchlechteren, zum Theil aus Chalcedonier 
mit dem Rade getriebenen und von den Aegyp 
sifchen Käfern mit (neuerer) Perfifcher Schrift 
Eine Anzahl diefer Zeichnungen haben wir u 
ter N. V. Denienigen zur Betrachtung vorlegen] 
wollen, welchen der Anlaß fehlen mag, dieſte — 
Art und Kunſt aus groͤßeren Werken anſchaulich 
kennen zu lernen. | 
Berlin, den 7. Sept. 1805. 
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m Pope fein Gedicht vom Menſchen mit der 
Wahrheit anfaͤngt, daß im unſerm umgraͤnzten Le⸗ 
den und wenig mehr nachgelaſſen ſey, als „umher⸗ 
zuſehen und zu ſterbenz“ ſo meynt er mit diefem | 
UuUmherſehguen wohl etmas mehr, als ein bloßes 
Anſtaunen der Dinge, das manche Thiere mit 
uns gemein haben wuͤrden. Verwunderung iſt das 
erſte Find der Neugierde; fie muß. aber auch eine: 
Mutter der Unterfuhung merden. Ein Reifender,: 
der von feiner Wallfahrt unter Truͤmmern und 
Denkmahlen nichts als die Wahrheit zuruͤckbraͤchte, 
„daß altes eitek ſey,“ und der ſeine gemonnene Cleich⸗ 
gaͤltigkeit mit dem Namen, ber Ruhe einas Weiſen 
beehrte, Hätte damit nicht viel gewonnen, ſondern 

h Nielleicht an feines ehemaligen Wirkſamkeit in. einen 
eingefchränkteren Kreiſe verloren. Schwermuͤthig auf 
den Truͤmmern der Vorwelt zu figen, mag «ine 
mahlerifche Stellung ton; fie ift aber weder genuͤg⸗ 
ſam noch nuͤtzlich. Bu LE Pr ER 24 
x 2 | 


—0 


Ps 3 Denkmahle der Vorwelt. 





















Auf mehrere Weife bat fi) alfo der menfchlich 
Verſtand forgfamer- befchäftige, wenn er fowohl di 
Ithmmern alter Nevolutionen im innern Bau une 
ferer Erde, als über derfeiben die faft allenthalben 
zerftveuten Denktmahle der Vorwelt bemerkte. Dor 
bat e8 an Hppothefen wicht gefehlt, viele dieſer Er 
fheinungen zu einem Syſtem zu ordnen, und da 
durch die Entſtehung unfers Erdkoͤrpers zu erklären ;| 
bier ift man noch auf dem behutfamern Wege, einz 
zelne Facta zu ſammeln, andre zu erklaͤren, und 
nur wenige kuͤhne Geiſter haben ſich bisher an ein 
allgemeine Aufloͤſung gewaget. Wer wollte dieſe auch 
jetzo ſchon wagen? da fo viele Denkmaͤhler noch un 
entziffert, andre kaum angezeigt oder mangelhafl be 
fchrieben find, andre, vielleicht nothwendige Zwifcheni 
glieder, uns noch ganz fehlen‘ Die Entdeckungen 
ruͤcken indeß gewaltig fort, und ber Sraͤgſte wird ge 
zwungen, an ihnen Xheil zu: nehmen. Ga, wa 
noch ſchaͤtzbarer ift, der Eutdeckungsgeiſt unſerer Zei 
gewinnet offenbar an Sicherheit, an unpartheylicher 
Darſtellung, an gelehrter Genauigkeit, an züfamd 
menſtellender Wahrheit: denn die —— un⸗ 
wiſſender Moͤnche ober tduſchender Bekehrungsgeiſter 
ſiud beynahe vorüber. Ein Reiſender geht auf de 
. Spur des andein, einer berichtigt , einer ſcheuet den 
andern; und wenn, wie es zu erwarten ficht, auch 
manche geheime Berichte, die einſt eine Agennuͤtzige 
Politik verbarg, werden gemein gimacht werben A 
ſo wird die Gefchichte der überirdiſchen 
Denkmahle in dieſelbe Kombination treten, {nl 
welche ſeit einigen Jahrzehenden die Geſchichte der" 
unterirdiſchen Vorwelt bereits ſehr riſtig getreten iſt,t 
ohne Swift mit mancherley neuen Re fultaten. Se 


Sr 
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langfamer wir baben mit Hppotheſen für's Ganze 
zu Werke gehn: deſto fer wird das Gebaͤude u | 
sothen. 


Es werden alfo. auch mir, einem Mitwanderer | 
auf amfrer frlmmervollen Erbe, einige Anmerkungen 
erlaubt feyn, die entweder die Gedanfen anderer lei⸗ 
tm, ober von ihnen verbeffert werden mögen. 


ı. Zuvoͤrderſt, duͤnkt mich, müfe man die 
Ebräifchen Sagem. kber die Urwelt ber 
sefammten. Auslegung alder alten und 
‚diteften Völtorbeatimahte nicht zum 
Grunde Segen, ſenbern fie dilos fuͤr das, was 
Sefind, fir Machrichten eines Hibtenvolks der Ge⸗ 
genden annehusen ‚;inınmelden «6 ſebte. So wenig 

dem Geologen die: ſechs Tage ber Schöpfung einen 
—* zum Mau dev Erde gebon werden: To me: 
9 koͤrmen wohl die an ſich fhäsbaren Zamilien- 
 Macheichten. dieſes Bobs etwas Genugthuendes fr 
alle Erdvoͤlker gewähren. Die Gentalogie der Söhne 
Neahs ſcheint nichts als eine Landcharte der Gegen⸗ 
ben zu ſeyn, bie der Sammler dieſer Nachrichten 
tannte, im einge ‚Projektion eutworfen, wie er fie 
aſah, umb mit dem Stammvater feines Volks nach - 
Mharakteren , die er uns nit angibt, in Verbin⸗ 
Wang. brachte. Se find auch fpäterhin die rings um 
Dalaͤſtina wohnenden Völker mit Ebraͤern blos nach 
Geſch lechtsverhaͤltniffen in Verbindung gebracht und 
mit. Ehre ober Schande bezeichnet. Dem Forſcher 
gemeiner Denkmahle ber Vorwelt iſt biefe Privat- 
Meziehung eher hinderlich, als nuͤtzlich; fie kann ihn 
mit. verfichren, und am Ande gewann er aus ihr 
ach wenig: mehr, als. Ebraͤiſche Mamen. Nun iſt 
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‚aber auis allen Weittheilenebekaunk, dag Votker 
ten oder faſt nie ſich ſelbſt ſo nennen, wie fie wg 
Auswärtigen genannt werden; gefchmweige daß L. 
Völker der Erde an Namen, die ihnen ein abg 
ſchloſſenes Volk in‘ einer Verwandtſchafts⸗ » Zabel 
gab, kenntlich feyn follten. Was z. B. gemwing 
Bruck dabey, daß er feine kunſtreichen Troglodj 
ten Kufchiten nennt, als daß er uns den Pa 
‚feiner Hypotheſe mſicher macht, und unfern Ge 
ſiehtskreis umangenehm -varenget:?. Eben: fowohl aM 
"er ſie Kniniten oder Ba bypfen. nennen koͤnnen 
‚and: hätte ihnen dumit noch seine Höhere Abkunft ige 
geben. So vergeſſe man: bey’ allen Denkmahlen ah 
ſogenannte Suͤndfſuth; moͤgen fie: vor darſelben, ode 
‚gar; wie die Beduinen, vanden Pyramiden ſagen 
‚vor. Adams Schoͤpfung gebauet ſeyn; wenn des 
Forſcher hieruͤber nicht andere: Merkmahle Zwaife 
oder Aufſchluß geben, ſo darf ihn dieſe Chronolagi 
weder beruhigen, noch gegen andere Facta zu eine! 
gewaͤltfamen Hypetheoſe verleiten. Noch weniger dar 
er ſich dabey auf die ſpaͤtere Angabe and ſogenannut 
Tryuditios unwiſſender Araber Ind ‘anderer Mahom 
medaner verlaffen, da as hslantt iſt, aus mie. ch 
ben Quellen ihre ganze Trabition 'geflaffen ſey, ir 
welcher Unwiſſenheit ſie folcye unnahmen.; und mi 
tauſend Vetwirrungen vermehrten. Wenn Tie ihn 
‚hier alſo das Grab: Adams ind der Eva, dort Hiob 
"und Abels zeigen: fo haben diefe: Zeugniſſe chen Fi 
Wing urkundlichen Werth, als wern fie ihm Wi 
Grenzen. des ehemaligen: Paradieſes wieſen. Scho 
der ardite. Sammler. der Ehrüifchen Nachrichten nahe 
diefe nur aus einer Dradition auf, und ſetzte ſein 
Eden. an eine Quelle von vier Strömen, bie au 
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mherNche ira Anne wine ...umd, hemieihen 
Mel „entianiugee,. ‚Min: anberes aſts mit. Denke 
mahlen , „bie Bu alte. Hohriftijche Benanifle, rag 
beſtimmt ſind, oder an: denem ſich Die Aminde 
lade ¶Tradition nach. aagthanen ümſtaͤnden, ber. Aiey 
[dichte wahrſchainlich ‚hat. erhalten ‚mögen. Sonß if 
in Deu. Sagen Morgenlandes Liber die Errichtung 
ihrer Deukmahle dem Namen Salomons fo wenig 
m grauen, als in andern wryen FR 
—— oder Julius Caͤſacaca. 
——— ———————— —R 
{kr firh, und erfläge.fich Felhfa, vo hm 
Ri eh, af einge Stoffe, sahne ba: wirst 
aus einer Lieblingesagend die Ertlaruas hal. Frame 
man z B. in ‚Sibirien über der Mongoley Ian ro⸗ 
heften Anfänge der, Hierogipphen : Schrift ijn 
ſchen⸗ und Thier-Figuren oder andern. Zeich 
Felſen gegraben und mit rocher Farbe 
antrifft; was. ſchließet man natuͤrlicher, als * 
auch bier einmal ein Volt den Verſuch machte, den den 
fe alle fogenannte Wilden. in jeder Woeitgegend ge⸗ 
maͤcht haben, und. den täglich jedes Kind macht, 
wenn es Annliche Figuren roh entwirft und mit ſol⸗ 
Yen irgend’ ein Andenken bezeichnet. Aumerkens⸗ 
werth find dergleichen Figuren, nicht aber wunder⸗ 
bar: vielmehr müßte man fich wundern ,- af folche 
che viel häufiger auf der. Erde vorkommen, wenn 
nuch hierson nicht die Urfache am Tage: lͤge. Da 
naͤmlich in den meiſten Gegenden bee alten Welt die 
Kultur der Kimſte ſehr alt iſt, fe ind dergleichen 
Kindheitsperſuche Aängfti umtesgegangen‘, und haben 
äh ehen nas. in denen sagı Mittelpunlt der Kultur 
entfernten. Gegenden, in Mord: fien, Amenile, viel- 
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ti. im inmern Een hd auf den Infeln erhal⸗ 

Wuͤtden fie einſt zuſammengebracht: To öhede 
FR much an ihnen allgemein jene Perioden des 
Fortganges menſchlichet Gefchicklichkeit und’ Hebung 
ſehen, 2die man im Beſondern bey jeder Kunſt, 
z. Bi bey der Sineſiſchen Schrift, bey den Hiero⸗ 
glyphen der Aegypter, ja nach einer vergleichenden — 
Zuſammenhaltung verſchiedener biefer Nord - Aſiati⸗ 
Then: Figuren -feibft an ihnen deutikh wahr⸗ 
nimmt *). Auf undenkliche Zeiten vor unſrer Ge⸗ 
ſchichte rgibt ſich aus ſolchen Verſuchen kein Schluß: 
Venn wie leicht war der Verfuch zu machen, und 
mie wie vielen“ ‚gebildeten Voͤlkern iſt dieſe Nord 
| Mid Afens von jeher in Verbindung geweſen 


„Wenn im vordern ai en dagegen Altes fo vers 
wuſtet iſt, daß man, außer den Truͤmmern von 
Bapıe und Palmpra, bie ibre Wüfte ſchuͤzte, in 
Syrien, Palaͤſtina, Meſopotamien, Aſſyrien und 
Chaldaͤg von den alten Wundern der Welt und ih⸗ 
ren Hauptftädien fogar menige “oder Beine Reſte an⸗ 
trifft **): fo erklärt ſich dies abermals leider aus 
der bekannten Geſchichte dieſer Völker, aus den Ma— 
terialien, v von denen ihre Städte und Denkmahle 
Fu - ⸗ 

| » Sewattenberg £ ab. 16. 16. 1b. u — 

J Als ei. fehr: brauchbares Regiſter der Dentrapte 
1 reB. LAiterthaws auf der geſammten Erde kichmen 

: Dberlins orbis. antiqui  monumentis smis 

‚. Hlustrati pfimae literse. (Argent. 1790.) die- 

un Meiners Weichreibung. ‚alter. Donkmahle 

2 . (Mhrnberg 1786,) erſtrecket ſich nach S. 122. nur 
‘auf diejenigen, „deren Urheber. gänzlich unbe: 
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aifgerkre waren, endlich "aueh der Beränberung: des 
J Bodens und des Klima's dieſer Gegenden ſelbſt. Ein , 


ſteinetner Goͤtzruſitz bey: Aradus, . Todtengräfte.::im. 
Felſen, Reſte von Waſſerleitungen in der Waͤſte, 
uͤberbliebene Haufen von gebranuten, zum Theil mit. 
Buchſtaben bezeichneten, Steinen anc Orten, wo einſt 


T die groͤßeſte Pracht der Welt bluͤhte, ‚find gleichfam 
das Mindeſte, dad man erwarten "ann ; von weichem - 
Mindeſten man alfo auch um fo mehr Gebrauch mins 


hen Tollte. "Wo irgend es moͤglich wäre, follte kein 


befpriebener Stein biefer Gegenden uͤbergangen, ja 


sirgend® ‚auf der: Erde: ein unverſtandenes Alphabet - 
geringe gefhägt werden; es kann mit andern zufe 


mengeßalten, es kann einft verſtanden werden. Bei ', 


benswärdig ift alfo die Muͤhe, die 3. B. Nicbußt 
ſich bey ſeiner Nach zeichnung der Inſchriften zu York 
ſepolis, in Nrabien und dem Theil Adgppfens gibt, 
den er beuifete, "Hätte Bruce bey den viel meh⸗ 
reren Hieroglyphen, die er ſah/ dieſe Muͤhe verföhe - 
gen Eönnen : fo wären wir ſchon weiter, da er ſelbſt 
nur die Summe aller auf zwey hundert und einige 


zaͤhlet. Setzte man dieſe Mühe dann einſt bey den 
Denkmahlen im innen, im ſuͤd⸗ und oͤſtlichen 


Afrika, auf Ceylon, in: Indien, im weſtlichen Nord: 
Amerika und wo ſich fonft Charaktere den; Torf, 


und achte: Europa zur Miederkage derſelben, ſo 


würde man wenigſtens bie und da ſie aneinander 
then können und “ nicht blos an dem dunkeln 
kannt ſind, und die alle auf vos Daſeyn größerer 
‚und gebitdeterer Bblker fliegen lafſen, als han 





vei Der Entbeckuag der nenen Melt in großer 


Entfernung von dieſen Monumenten autraf.“ 
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= —8 nicht vortheilhaft, wenn man bie 
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amen 'uirbefdinteräbesaksere begnagen duͤrfen· Ein 
ſorechendes Denkmehl: Tun: uns einſt odk.ein- Kapi- | 
si dr Gruft , 9 eine Stimme: ber Vorwelt, 


3. Der GErkiäcung der Bertmähler 


@älker, unter denen fie errichtet wor 
Me, sahgetzenng,:: umd. gleichfam fo ifo 
» Wirt" hetrachtet, ais 0b Leine mehr anf 
Bet Erde: gewelsn. :vaären. Die gegwungene 
Worantfegung, bie. uns histäber- anklebt, entipein- ' 
eh: theils aus den „wenigen Nachrichten, die wir 
‚um: Zuſemmenhange und Handel der alten Welt 
- eben a. nach: mehr aber aus der gebrüdken. Vorſtai⸗ 
Hung... bie uns der Zufiaud. Europa's waͤhrend feiner 
beberifchen Jahechunderte singerräget. hat. Gluͤc⸗ 
Ucherweife aber war dieſer Zuſtand nur: ein trauti⸗ 
er: Zreiſchen⸗Aet im. der. Geſchichte „der doch auch 
deamals den groffen Merkehr der Voͤlker in Afien, 
Afckka und (Europa ‚uäht ‚ganz auſhob *), am we⸗ 
nigften aber Altern. Zeiten ‚zum Nachtheil geteichen 
darf. Unſere Genefib., ſelbſt in. ihrem eingeſchraͤnk⸗ 
.: 4m Patriarchen Kreiſe, verraͤth einen Zuſtand der 
MWeſt, „in welchem nothwendig viel Gemeinſchaft der 
MBoifer unter einender, Gewoerbe, Kuͤnſte, ſelbſt 
Ben m Buzut waren: — und doch lag 








2.2} Spre 28 ri eitiäee ver arogranpikhen Eat 
dvedungen, Beeren, Auderfan, Beucs, 
NRobertfonu f. 

* Datterers burzer Megeiff: der Beitgeidicte, 
: 4. 3.8.35: fat daron ein Imnges Bild ge⸗ 
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ja Term in ver Lebensart Gerum- ‚ziehen: 
der Hieten, Dinge dieſer Art aufzuzeichnen. . Da 
aan die Geſchichte der Griechen ſo jung und. ent⸗ 
fernt iſt, warum wollten wie nit noch gegen 
wärtige Thatfachen! als Zeugen gelten Kafe 
fen, gegen welche fich doch uͤberhaupt «in uswaͤr⸗ 
iger . ſpaͤter Geſchichtſchreiber, wie tin ſchwtz entor 
Hauch verlieret? - Konnte Perſepolis, Konnten die 
GBraͤber der Könige: in ſeiner Naͤhe, konnten die Int: 
wiſchen Tempel in Ilura, auf Salvetta— Ekephau⸗ 
te, Ceylon, endlich : allg beruͤhmte Altetttemer des 
Ober⸗ Aegyptens, bis tief im die Wuͤſte und Abyf⸗ 
ſmien hinein, ohne Kuͤnſte und. Luxuis gebauet wer⸗ 
von 3:- Sehr erfreulich war es mit alſo, da ich: von 
anem philoſophiſchen, did Geſchichte weit: umfuſſen⸗ 
"Sin: Denker allen feinen Mitforſchern die Wahrbeit 
laut zugeräfen fand *): ‚dab Menſchengefchlecht iſt 
EL Eine. Es hat in allen Zeitaltern in einamber 
„Jewirkt, und unbl ſoll in! einander‘ wirken.“ 
Dean fo. ſchorr e8 wirb, bey Behandlung der Ge⸗ 
ſchichte und ihrer Denkmahle dies jeden Augenbue 
ſichtbar zu machen: fo: iſt es doch der Keim des gam- 
zen lebendigen Körpers unſrer Seſchaäch⸗ 
ge Das menſchliche Geſchlecht iſt ein Ganzes, ſeit 
ſeiner Entſtehung hat es angefangen ſich zu organi⸗ 
ſiren, und ſoll dieſe Organiſation vollenden. 

Den Denkmahlen des Alterthums wird alſo ein 
großer Aufſchluß, wenn man auf die Wege des 
| Bölte- Vereins un Bölkenierkebre men 


- 
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bet. Wiele Denkmahle liegen offenbar ſelbſt auf dem 
Wege dieſer Gemeinſchaft und ſind wahrſcheinlich 
durch ihn entſtanden. So die Alterthuͤmer am.der 
Kuͤſte des oͤſtlichen Afrika; fo vielleicht jene andre 
an der weſtlichen Kuͤſte der Indiſchen Halbinſel. Soe 
ward: mit Babylon, Damaskus, Palmyra, Tyrus: 
it einigen Meflen - des noͤrdlichen Afiens ſcheint es 

sicht anders, und ich haltez.c B. die Skat Mad⸗ 
feher, über deren ſonderbaren Arſprung von. ben 
wilden Mabſcharen ſo manche Verwunderung :-geäufs 
fert werden *), für nichts als einen Baubel% 
det, eine Mieberkage dev Perfer.nufcie 
wem allgemein betannten Wege des Welt 
handeds. Wenn ſich, wie ich kaum zweifle, In⸗ 
ſchtiften daſelbſt finden, ſo werden dieſe ein: Mehre⸗ 
es erklaͤren. Laͤgen indeß auch manche Denkmabl⸗ 

micht umpnittelbar auf dem. Handelswege der Wolfen, 

feten fie Reichthum, Handel, mithin Gemeinſchaft 
der Nationen; ſelbſt Nachahmunghin Rinften- voraus, 
and bie Geſchichte gäbe kein Ki F-darkber, fo muͤſ⸗ 
ven uns: Sagen flast ber Geſchichte gelten , und ba, 
duͤnkt mich, könnte body die. alte: Aeghptiſche, Perſj⸗ 
‚füge, Indifche Zabel, wenn. fie mon fe buͤndigen Zeu⸗ 
gan, den Dentmählern felbft, unterſtuͤtzt 

wird, uns. immer flatt, eines. Homers jener Nationen 





* ‘©. Büfchings Magazin Th. 5. ©. 583. Schen 

“et gifcher, einer ber vetdienteſten Männer um 

. bie norboftliche Geſchichte, muthmaßerg den Per⸗ 

fifden Urfprung diefer Stadt; meine Hhpothefe 

— ift aber nit vbllig die feine. Gefundene Ir 
ſchriften wuͤrden die beſte Auskunft geben. 
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dienen. lesethanpt ſcheinet Aften- von jeher ein viel⸗ 
belebter Körper geweſen zu feyn; und nech jetzo iſts 
die Me r und das Grab alles Welthandels 

4. Nur der Zuftand— einer jungen 
Weit kann uns bie Prachtdentmahle 
des hohen Alterthums erklären. Ihrer 
Beſtim mung nach ſinds offenbar Tempel, Pals 
räfte, Graͤber. Bey Tempein weiß jedermann, 
was die Religion, (damals ganz eine Sache des 
Staates), fuͤr alle, die den Bau anordneten und voll⸗ 
kuͤhrten, bedeutet: Die Könige waren Goͤtter der 
Erde , die Priefter ihre Werkzeuge 'oder -Negierer. 
Das Bolt lebte fparfam, bedurfte im dortigen Him⸗ 
melsſtrich Wenig; mifden Gefegen unterworfen, diens 
te willig, unter der Zucht dee Könige und Prie⸗ 
fer. "Den Goͤttern alfo einen Tempel, den Koͤni⸗ 
gen ein Haus oder ein Grabmahl bauen, war ihm 
Eins; fuͤr ſich lebte es gern in Hütten, die Feine 
Denkmahle ſeyn ſollten. Sept man nun einen fo 
örbentlich eingerichteten Zuftand des Reichs voraus, 
wie ihn "3. B. die Mauern Perſepolis in. Figuren 
zeigen, und fügt’eine Religion hinzu‘, wie die Re⸗ 
ligion der Perfer ihrem Weſen nach war , eine Re⸗ 
ügion; die nichts als Thaͤtigkeit, Aderbau, Bele⸗ 
bung der Welt mit guten Fruͤchten anordnet; den⸗ 
ket "man dann im erften jugendlichen Heldenalter 
der Welt "an jene gluͤcklichen Eroberungen, von de⸗ 
nen die Perfifche Fabel tedet: fo’ werden uns eben 
auf 'diefer Stelle, im Berzen Aſiens, zwiſchen Ae⸗ 
aͤrpten und Indien, auf einer Anhoͤhe, die dem 
Bau ihre Marmorfelfen ſelbſt anbof', und wo fi 
Bergesfräft Volksemenge, Berheerung‘ gegen-feinen 
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Koͤnig, ‚als das Bild der Gottheit, mit Kuͤnſten 
anderer Laͤnder, wie in einen Mittelpunkt vereini⸗ 
gen Eonnten, Denkmahle, wie bie zu Perſepolis 
find, ſehr begreiflih. Nicht anders wars mit In— 
dieh ‚und Aegypten, wo wahrſcheinlich, am meiften 
in Aeguptin, die Künfte viel einbeimifcher waren, 
Die Eintheilung des Volks in Caſten, die ſtrenge 
Unterwerfung deffelben unter Geſetze, Ordnungen 
und Prieſter, ſeine Beſtimmung zu einzelnen Ge⸗ 
werben, die Genuͤgſamkeit deſſelben und fein mil- 
der Himmel unter einer mild despotifchen Regierung, 
die Lebensweiſe der Aegypter endlich, bey denen al⸗ 
les von Hoͤhlen ausging, und deren Kunſt vorzügs 
lid darin beftand , dieſe Höhlen zu formen und zu 
bezeichnen, vorliegende Felſen zu Götterbildern, 
Sphonren. und Obelisken zu bilden; ein Zuſam⸗ 
mentreffen folder Umſtaͤnde in einem ſolchen Zeitz. 
alter machte allein dergleichen Dentmahle möglich, 
‚Wir können und werden jegt fo wenig Obelisken als, 
Pyramiden bauen; felbft die Zeit unfter großen 
Gothiſchen Kirchen ſcheint in Europa geendet; une 
fer Fleiß , unfre Staatskunſt wendet fi auf meh⸗ 
were, fchnellere, oft auch nügtichere Gegenſtaͤnde. 
Daß auf die Gräber. der Koͤnige fo viel ges 
wandte. wurde, bezeugt vollends ‚die Jugend der. 
Welt. Man erfreuete fich feines irdifchen Lebens, 
man wänfchte Unfterblichkeit, . und: hatte fich noch 
nicht getrauet, ſich jenſeit des Grabes derſelben zu 
verſichern; man ſuchte ſie alſo im Grabe Dem 
Mann, dem bey einem kurzen Leben die Welt zu 
Gebothe ſtand, erbauete ſich die praͤchtigſte ewige 
Wohnung, in welche er als Leichnam, ‚der | Sas 
ve. mac. oft mic vielen Schägen, aber auf einem ver⸗ 
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bergenen, nur den Prieſtenn Aefenaten Mick bier 
einſchluͤpfte, unh da ewige Ruhe oder ein: ewiges Year 
ben im Grabe hoffte. Altes: bieſes athmet den: Grie 
metnblicher . einem. Er: XR ber. Diele, der. Diele 
Bentmahie. erhante. a ven Pr —— 
5 Bey. alten Dentmabien ber. Bar 
weitsmuß man. nicht nur zuruckauf die 
Urfasben.frhen, die foiche-hrförderten, 
fenderncauh auf die Wirkungen, die 
 baburdy,beförbire: wurden; Kenn Lin 
Ausfsweonk ſteht vodet in der Gufchiehee 
ber. Menſchheit. Jebdermann ſind die netercn 
Hypotheſen bekannt, durch bie man auf ein Urvolk 
der Kuͤuſte und Erfindungen hinauf zu. Reigen Dem 
Int hat; man bemuͤhete ſich um fie, ſeit dem man 
den Kaſten Noah als völlig: unbrauchbar anſah. ir 
nen unpartheviſchen Forſchet ber aͤleſten Denfmants 
darf vor jetzt noch. keine ſolche Hvpotheſe kuͤmmern 
in der Zuſammenwirkung der Voͤlker, im 
lauter. Merfuchen zu ihrer Drgamif.m 
sion Kegt ihm das erſte Urdolk; und er Geht. in 
der Kette der Dinge nicht nur zu dem -binaufz wag 
vorher. ging, ſondern auch zu. dem, was darang 
erfoigte, Vor allem fällt ihm da ‚Die gleichſam zu. 
zweyten Mal geſchaffene Natur de4 
—A d. i. die ungeheure Neigung ins Aug. 
ge, ‚mit;;der, jedes dieſer aͤlteſten Voͤller nor) na 
Zahrtaufenden: an feinen Erdſtrich, am feine Rekiaing 
und politiſche Satzungen gebunden iſt. Keim: qure 
paͤiſches Band. vermag bie Völker zu binden mE 
z. D. die Indier an ihren Gange, an. ihre heilican 
Derter und Pagoden gebundenſind. Die Merſqg 


16 J 1 Dentmoßte. dr Bars 


waren init ihren euertenihein werniger or. BVa⸗ 
terland geheftet, da ber Pallaſt Dfhemfhids- 
nur ein Heiligthum ihrer Stantöverfaffung gewefen 


gu feyn ſcheinet. Und doch, wie fehr hat auch. dieß 

Volk eben in feinen Urgegenden auf manche zum 
heil noch unerkannte Art fortgewirket! Die Hoͤh⸗ 
len und Tempel des obern Aegyptens 


find laͤngſt eine Wohnung der Nachtvoͤgel und Raͤu- 
ber; die Wirkumg derſelben aber, ihre ſogenannte 
Weisheit, ihre Geheimniſſe, ihre Symbole, wie. 
weit umher HR fie verpflamztt in welche Formen iſt 
fie metamorphoſiet worden! Endlich bie armen Krye 


‚ten des Jüdiſehen Lawdes, utſpriengliche 
Höhlen der Troglodyten, nachmahls Grauͤber der 2 
nige und der Reichen," zu wie Manchem haben fie 


Anlaß gegeben, was ohne fie ſchwerlich auf fü viele 


Hier floßen Bäche Velials: hier nagte der Tod; 
bier: in dieſen Felſenkluͤften ward Auferſtehung geofs 
fenbaret. Wäre, mie in Indien, im vordern Afien 
ber Körper verbrannt worden :’fo wäre wahrſcheinlich 


die Idee det Seelenwanderung auch hier. entſtanden 


öder fürtgepflanzt ‚worden, und die Vorfehung hätte 
fi auf einer andern Stelle der Erde einen Geburts: 
ort troſtreicher Hoffnungen, deren das bedruͤckte Men⸗ 
ſchengeſchlecht bedurfte, erwaͤhlet. So allenthalben. 


Beine Wirkung, die durch ewige Denkmahle ins 


Bey der Menſchen gebaut werden konnte, hat ihres 
Zweckes verfehlet. - Laffet uns z. B. hören, wie ein 
‚armer: Iſtaelit nach. einer 1 200jährigen Verbannung 
ah nach den: nackten Gebirgen, den Gräbern und 
Denk⸗ 


— 


wi 


— — —8 


Boͤlker verbreitet wäre! In dieſen unterirdiſchen 
Gruͤften war eine Verſammlung der Väter, ein 
Tedtenreich (Scheol) voll ewigen Schattenlebens. 
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Denkmahlen feines walten, von ihm nie gefehenen 
Baterlandes fehnet. 9. 


u 





Geufzer nad i den Derkmahlen des beige 
aæ Landes. 





Ha du vergeſſen ber Deinen, die jammernd ſchmach⸗ 
ten in Feſſeln? 
Zion, vergiffeft du jener unfhuldigen Schaar, 
Eines Neftes der Heerde, bie fonft in suhigen ap 
In 
Bor bir weidete; jest fremd und entfernet von 
Dir. 
1 Rimmft bu den Frieden nicht an **), mit dem von jeg⸗ 
| licher Seite | 
Sie dich grüßen, wohin:.isgend ein Treiber fit 
trieb " 





*) Scehudah Hallevi hieß er, der Weberfeger 
ober Werfafler des Buchs Kosri. Gr lebte im 
zwölften Jahrhunderte, eimer der größten Bes 
brüdungsgeiten feines Volks; daher man ihm bie 
heftigen Stellen verzeihen wird, bie ihm der 
Schmerz gegen andre damals lebende Bötter aus⸗ 

preßte. 

) Der gewöhnliche Betensgrih mehrerer morgens 
landifher Völker. 

Pilof. und Geſch. 1.25 B Die Voruelt, 


as L Dentmoahie dee Vorwelt. 


Pr den, Gruß eines, Sklaven, der. noch in den. ua 
zu hoffen u 


Waget : es rinnen ihm Zähren nach Zähren hinab, 
(Wie der Thau vom Hermon in nächtlichen Tropfen 
hinab zollt ;) 
Siucuch kdnnt er fie nur weinen in Deinen 
" Schoos! 
Koͤnnte mit ihrem Bade nur Deine veroͤdeten Hügel 
Feuchten! Und dennoch nein! finket die Hoffnung 
en ihm nicht. - 
Wenn id} bein Elend beweine, fo gleich’ ich ber naͤcht 
lichen Eule; 
Harfe 2 Dantes wird Harfe der Freude, meis 
Geerz, 
Deut! ih deiner Erloͤſung. D. Beth = El, heilige 
. Stätte *),' | 
Heilige Halten, wo einft fihtbar der Ewige ſprach, 
Wo die azurnen Thore des Himmels fi nimmer ver: 
ſchloſſen; 
Sonne, Mond und. Glſur⸗ wichen dem herrichen 
Glanz 
@ottes, Kim ich ergießen mein verz, "wo bes 
Ewigen Geiſt fi 
Auf der Juͤnglinge Schaar, Iſraels Juͤnglinge 
goß. 
Sale ort!. dem hoͤchſten der irdiſchen. Throne zu 
‚heilig, 


Tan — et 





....) Ein fhönes poetifhes Bild. Sein ganzes veröbe: 
tes Land redet der Dichter als den nadten, Stein 
an, auf welden der Stammovater feines Volks, 
Jakob, einft das Haupt legte, darüber den off: 
nen Simmel fah, und die Verheißuns des Ewi⸗ 
gen hoͤrte. J 


Ya 
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Kur dem Schöpfer geweiht, nur bes Grhabenften 
Thron; 
(ab, und entweihet jest von verwegenen Kuchten!) 
O könnt’ ich 

Sinfam irren umher, Zion, in Trümmern von dir; 
Könnt’ in trauriger Stille, auf dunkeln Fittigen ſchwe⸗ 

bend,, 

3u Dir tragen mein Berz, Welt und vom Jammer 

geknirrſcht, 
Koͤnnte mit meinem Angeſicht dort hinſinken zur Erde, 

Feſt anſchließen die Stirn an den geſegneten Staub, 
und aufrichten fie dann zu ben Gräbern meiner vers 

wef’ten 

Väter, anflaunend jegt Hebron, ber Könige Grab, 
Gac, ihr Berge, die ihr die größeften Lichter ber Melt 

deckt; 

Zion, fo athme ich Aether ber Geiſter in Dir. 
Rackt und entjohler würd’ ich mit Wolluſt fuchen ben 
| Erdgrund, 

Der, ſich eroͤfnend, Dich, Lade bes Bundes, em⸗ 

pfing, 
Dich in den dunkeln Schoos, du Heil’ges ber Heiligen 
aufnahm, 

Das des Berruchten Sand nimmer entweihete dich. 
Gingeftreuet des Hauptes Schmud auf beine Geflibe, 

Wäre Verwuͤnſchung mir, mir dem Werzweifelne 

den Zroft. 


Jede Berwünfhung, womit id den Tag des Jammers 


belege, 
Der dich veröder, o Land, wäre mir einzige Luft; 
Gonft ift jede mir ſchnoͤde, ſo lang' ich von Hunden den 
Löwen *) 





2) Bey diefer Stelle fol der VBerfaffer, da er im 
fünfzigften Jahr feines Alters nach »Paläftina 
3 2 


20° 1. Denkmahle der Vorwelt. 


vduͤrſten von Sklaven zerſleiſcht, et. von Raben 
‚ gerhadt 


Gehe gezerret umher. x ſcheue und haſſe das age 


licht, 


Das fo. ſcheußliche mir, ſchreckliche Biber. mir. 


- zeigt, 


Der du ben Kelch der Truͤbſale miſcheſt, halt', o Er⸗ 


barmer, 


Halt! ein wenig! Gefuͤllt iſt er mit bitterem ; 


. Zrant, 


Laß mich ahohlen mie, und. allen‘ Jammer noch Ein⸗ 


mal 


Büren; und gieße den. Reft völlig dann über mich Ä 


aus. 


arone der Schdnheit, ermuntere dich. Erwach, o ‚Ge | 


Du liebte 
Denke, Zion, der. Huld, denke der Liebe zu bir, 


| Beide die Herzen deiner Gefpielen mit maͤchtigem * 


zieht, 


Daß bein Wohl fie entzüdt ‚daß fie Bein Sammer 


betrübt. 


Aus der Gefädgniß Kiuft fehnt ihre. Seele zu bie A; | 


. - Knien ne nieder ; su: dir neiget fi ch ſehnend ibr 
Haupt. - . 


Rimmer vergiſſet die Gene, von jenen ‚Höhen vers | 


ſcheuchet, 


Deiner Huͤrde; fie dent ihrer im dunkelſten Thal, 


— 





gezogen war, 'und mit zerriſſenem Kleide, mit 
entbloͤßten Füßen dieſe Elegie ſingend, Jeruſa⸗ 
lem betreten hatte, ſein Leben gewaltſam verlo⸗ 
ren haben. Vielleicht nur eine ausſchmuͤckende 
Tradition, um dieſe Stelle recht zu bezeichnen. 





4 
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Samaqhtet a chzend zuräd zum Schatten der peitigen 
“ Yalmen, 
Eenfet immer zu dir feinen ermatteten Tritt. 
Dreymal, felige Burg! Tann übermüthig im Stolze, 
Pathros gleichen fi dir, Sinear, gleichen fi dir? 
Mag ein unheiliger Spruch fich deinem Urim und Thums 
mim 
Gleichen? Beſitzt ein Volk, was du vom Himmel 
empfingft ? 
Bo find ihre Sefalbten des Herrn ? wo ihre Propheten? 
Wo des Leviten= Chors göttlich- entzündetes Lied? 
D die Reiche der Bögen, fie werben Im Rauche ver⸗ 


gehen; 
Du nur, ehnuns des Herrn, du nur, Erkohrene, 
bleibſt. 
Heil dem Manne, dem einſt in deinen Mauern Ruh - 
wirbt! 
Heil dem Manne der harrt, bis er mit Jauchzen 
erblickt, 
Daß dein Morgen erſcheint, daß deine Breudt nun. raus 
Ä breit, 
Das ſich alles erneut, wenn du dich wieder ver⸗ 
uͤngt. 





Alſo der Iſraelit; und wem gingen nicht ſon⸗ 
derbare Gedanken auf, wenn er einen ſo tiefen Ein⸗ 
druck alter Einrichtungen, verfalliner Dentmahle , 
der Gräber noch nach Jahrhunderten bemerkt ; unb 
‚dies Jammern und Jauchzen höret?. So wvieles 
dabep dem Dichter eigen, und in feiner individuellen 
Loge gegruͤndet geweſen ſeyn mag ; fo unangenehm 
es feinem ganzen Volke feyn würde, wenn man es 
aus aller Welt Ende ine veroͤdete Palaͤſtina beſchraͤnk⸗ 


langen Beate Wüzfde uns Genfer 


haͤngt, Millienen ter Menfdyen im Andenken fern, 
und ihmen Bilder des wahren eder falfchen Troſtes 


(chen, wie Mobanmedaniſche Prinzen bie Ruinen | 
Yerfepolis betradyteten, und was fie auf ihnen an: 


zuzeichnen gut fanden *). 
Gott allein bleibt! 


So find die Könige, die Alererhabenften ? 
Sie waren nur fo lange, bis das Schickſal 
Den Todesbecher ihnen bot. 
Wie viel ſtolze Städte blühten einft ! 
Sie ſanken, und ber Tod begrub mit ihnen 
au’ ihre Lebenden — 


% % > 


D wifle, Kreatur, nur Bott beficht! 

Du wünfdeft dir das Reich des Soliman; 
Wo if nun Soliman? Bon feiner Pracht 
Bon einer Sröße, feinen Schägen nahm 


Er nichts mit fh: Was taub betritt, wich 


Gtaub 3 


" * Kichubrs Neiſehe ſchreibung Sb 3 G. 293. 
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Ein Menſchenantlitz decket jede Schichte 

Der Erde; jeder Tritt vielleicht betritt 

Hier einen Koͤnigsſohn. Von dem Vergangnen 
Erfreuet und ein Ruhm nur, gute That. 
Ber Tugend ſucht, begehrt nichts mehr als fie. 


So fammeln fi die Menfchen Weisheitsſpruͤ⸗ 
he aus Trümmern, bie ihre Vorfahren: ſeibſt ver⸗ 
anlaßt haben. Jeder indeffen dieſer verfchiebnen ‚Eine: 
drüde,, die aus Dentmählern der Vorwelt hervor: 

gingen, iſt dem Forſcher der Menfchheit wichtig. 
Und fo wird. es mir denn. erlaubt ſeyn, mad: 
den bier geäußerten Grundfägen, einige Betrachtuns: 
gen uͤber dieſes und jenes Denkmahl der Vorwelt 
anzuſtellen, und wo die klare Geſchichte nicht. hin⸗ 
reicht, einige Muthmaßungen zu aͤußern. Zeitig des: 
nug fommen wir auf unferm unbefangenen Wege: 
zu Griechenlands und Italiens Denkmahlen, mit 
denen ſich ohne Die Bi Cinbiwens am liebſten be⸗ 
ſchaͤſtigt nt 
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Zweytes Stüd. 








U. aller Rangfucht über das aͤlteſte Alterthum ei: | 
nes Urvolks zu entgehen, fangen wir mit Denk: 
mahlen nicht einer Berg-Nation, fondern eines Vol⸗ 
Bes im -fchönften Klima, an den Ufern des San 
ge 6 und weiter hinab auf ber Indifhen Dalbinfel, 
unfre Betrachtung an. Mögen die Bramanen, der 
Sage nah, aus Norden gekommen ſeyn: fo fol 
uns dieſer Norden noch eben fo wenig als bie Chro⸗ 
nologie ihres Alterthums bekuͤmmern; einige Denk: 
mahle ber Indifchen Meligion find vor une; fie fols 
Ien uns leiten. 

Freylich fehlt uns hierbey noch ungemein vies 
let. Die alten Dentmahle und Tempel des eigent- 
lichen Indiens find uns noch wenig bekannt, geſchwei⸗ 
ge daß uns Über ihre Einrichtung, ihre Figuren und . 
- Snfchriften Eunftmäßige Nachricht gegeben wäre; faft 
nur vom meftlihen Rande ber Halbinfel kennen 
wir bie Alterthümer auf Elepbante und Salfette, 
die Höhlen zu Canara und mweniges mehr, etwas 
genauer, deren deutlichfte Nachricht und Abbildung 
wir unferm Landsmann Niebuhr zu danken ba 
ben *). Auf der andern Seite ber Halbinfel bey 
dem berühmten Tempel bes Jagrenat, den Denk: 


2) Niebuhrs Neifebefhreibung Ih, 2. S. 16 u. f. 
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mabien bey Madras *), und weiter hinan, den Gans 
ged hinauf bis zu dem großen Gebirge find wir uͤber 
Bitdfäulen , Tempel, ausgehanene Göttergefchichten , 
Infohriften u. f. noch in einer tiefen Dämmerung: 
denn wenn Meifende hie und ba mit kurzen Worten 
‚was anzeigen: fo iſt dies felten befriedigend, obgleich 
immer lehrreich. Das Beſte hoffen wir hierüber von 
der gelehrten Gefellfchaft zu Calcutta, die in. genaues 
ter Befchreibung einiger Alterthͤmer, wiewohl meis 
‚[ Bens noch ohne Zeichnungen, bereits einen Anfang. 
„I gemadye bat **). Wandelte einen Britten die Leis 


*) In den Daͤniſchen Miffions-Berichten find hie und 
da (Th. II. IIE V. VI) z. B. von der Pagode zu 
Sidambaram, den Denkmahlen bey Mabras u. f. 
einige gute, obwohl unzureichende Nachrichten gege= 
- ben. In den Sketches chiefly relating Mo the 
history of-. Indostan, London 1790; find S. 9% 
u. f. eine Reihe merkwuͤrdiger Dentmahle nur ana 
geführt, und in Tie fent hal ers Beſchreibung von 
Hindoſtan ſind ſie als heidniſcher Unrath meiſtens 
mit großer Verachtung abgefertigt worden. Das 
Engliſche Werk, a comparative view of the an- 
cient monuments ofIndia 1785 ift mir noch nicht 
zu Geſicht gekommen; der Anzeige nach ſoll es auch 
vorzuͤglich nur von den Denkmaͤhlern auf Salſette 
handeln. Riem’s Monumente Indiſcher Geſchich⸗ 
te und Kunſt (Berl. 1789) enthalten im erſten 
Stüde die Grabmahle der Kaifer Akbar und Sches 
ri⸗Schach, mithin Proben nicht eigentlich Indiſcher, 
fondern Arabifcher Baukunſt. InTavernier, 
Srofe, Anquetil und mehrern Reifebefchreis 
bungen fteht manches Gute, das aber auch bey weis 
tem nicht zureicht. 
**) Bor allen bemerkte ic W. Chamher’s acconnt ofthe 
Sculptures aud Ruins of Mavalipuram im °1? 











6 Deubusahte der Wortselt. 


denſchaft an, eine arıhiteftoniidmahlerifihe KRunfls: 
reiſe durch Indien zu veranfiniten, ober gefiel es 
Herrn Haftings, der fid) um bie Indiſche Litera⸗ 
tur Ihr Europa bereits fehe verdient gemacht bat, auch. 
Zeichnungen und Nachrichten von altın Denkmahlen, 
wenn er ſolche, wie wahrſcheinlich, gefammmiet, bes : 
kannt werben zu lafſen: fo wären wie auf einmal | 
viel weiter. 

Aus dem indeß, was wir von Indiens Denk- 
maͤhlern bisher wiffen, ergibt fidh, daß der in ihnen 
herrſchende Geſchmack, fo wie ihe ganzer Zweck aͤuſ⸗ 
ferfi lokal und national fey, fo daß, woher 
auch bie Samenkoͤrner ber Kunft und Religion an 
den Ganga gekommen feyn mögen, fie an demfelben 
eine vollig eigne Natur angenommen haben. Laffet 
uns diefe Befchaffenheit in einigen Stüden- nad 
Bortheilen und Nachtheilen entwideln. 


1. 


Die meiſten Dentmähler Indiens 
hat die Religion geftiftee: denn wir wifs 
fen, mit welcher Macht diefe über alle Stämme 
des Volks noch jegt herrſchet. Ihr gehören jene 


/ 
ſten Theile der Asiatic Researches p. 15, seq. 
Im zweyten Theile ſollen von andern Denkmahlen 
Nachrichten enthalten ſeyn, ſo wie im 7. Bande der 
’  Beittifchen Archaͤologie bey Bombay; beyde Bücher 
Habe ich noch nicht @elegenheit gehabt zu gebrauchen- · 
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wrnderfaulen Tempelhoͤhlen voll ausgehauener Goͤr⸗ 


tergeſchichten, jene zahlreichen Pagoden, in denen 
ſich auch Statuͤen des Gottes ober der Götter fine 
ben, denen fie ale Wohnungen geweiher find.- She 
md die Gemählde, die man an -Proceffionen von 
Göttern und ihren Thaten umher: träge. Ihr ends 
ih find jene unzähligen Ruhegebäude und Säulens 
gänge, mit benen die Indier ihre heiligen Teiche 
zezieret und umfaßt haben, fo daß in mehr als Eis 
wm Betracht mancher unruhige Europäer dies fchös 
ne Land als den Eis wraltee Ruhe, Güte und 
Sanftmuth anſtaunte. Nun find viele ihrer Götters 
geſchichten fo zart gedacht, ihre Mythologie ift fo 
ganz eine Metaphyſik des Blumen: und Pflanzens 
lebens, daß mean aus ihr die ſchoͤnſten Abbildungen 
dee Zunft hoffen müßte *), Brama, das Indie 
fie Symbol ber Schöpfung, erfcheint auf einem 
Lotos⸗Blatt, ſchwimmend über dem ruhigen Meer ; 
kin Weib Saraffwadi, die Göttin der Wifs 
ſenſchaft und der Harmonie, hält ein Buch in der 
Hand , ober fpielet die Zither Wiftnu, bie ers 
baltende Kraft der Welt, zeigt fi in feinen ein 
und zwanzig Vetkoͤrperungen zwar mchrmals in 
faͤrchterlichen, einigemabl aber auh in ſehr ans 
naͤmlichen Geftalten. Als die fchone Mojene bezaus 
berte er den Gott der Zerftörung ſelbſt. Als Rama 





23 S. die Mythologie der Indier bey Balbeus; 
Gonnerat, W. Jones on the Gods ofGree- 
‘ce, Italy and India in den Asiatic Researches 
Vol I, Korfters Anmerkungen zur Gatontala 
dem Srckgten Basawabam uf. 
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erſchien er wie ein ſchoͤner Juͤngling, Bogen unb 
Pfeile in feiner Hand, umd befreyete die Welt von Un⸗ 
geheuren und Riefen. Als Balapatrem und Praffuta: ' 


ma lehrte er die Menfchen Fleiß und Tugend; in je: 
ner Verwandlung wußte er felbft nicht, daßer Wiftnu 
fen, und trägt die Pflugſchaat. Als Kriſna kam er 


auf die Welt, die graufamen und folzen Könige zu | 
flürzen. Alle Götter hielten fich bereit, ihn anzubeten, - 
fangen fein Lob, und warfen ihn mit Blumen. Die ; 


Harmonien der Engel erlangen, und alle Sterne’fa- 
hen giüdbringend nieder. Won einer Hirtin erzogen, 


bütete er als Schäfer die Heerde; die melodifchen ' 


Zöne feiner Hirtenflöte Iodten die wilden Thiere zu 
ihm, fie bezauberten Scäferinnen und Schife; 






uralte nu ıı 


neun liebende Mädchen find in feinem Sefolge, mit 


denen er tanzt und ſcherzt. Er töbtete die ungeheure 
Schlange Kalija, ſchuͤtzte den tugendſamen König Dar: 
ma-Raja; fand allenthalben Anhänger und Freun⸗ 
de, und lebte ein fröhliches Leben bis zu feinem felbft: 
erwählten Ende. Er ift der Lieblingsgott der Indi⸗ 


fhen Weiber; in feinen Abbildungen erfcheint er 


vor allen Rama's mit Blumen gekraͤnzt, mit Ebels 
Hefteinen geziert, leicht und froͤhlich. Dergleichen 
Vorßellungen Wiftnu’s gibts noch mehrere, unb 
feine Gemahlin fowohl als Einer feiner Söhne - find 
Bilder der Schönheik. Lakſehmi, feine Gemah⸗ 
lin, die Göttin des Reichthums, entfprang mit der 
Göttin der MWiffenfchaft und der Harmonie aus dem 


Milchmeere; Wiſtnu fand fie in einer Rofe von- 


hundert und acht Blättern, taufend und acht Kleinen 
Blättern; und erzeugte mit ihr Rama: oder Man: 
madi, den Herzensnager, den Gott ber Liebe. Dies 


I' 


er „eu gu TTyıTı 


fer ift ein Kinds den Köcher trägt er auf dem Ruͤt 
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en, Bogen und Pfeile in feiner Hand: fein Bogen 
ift von Zuckerrohr, mit Blumen umkraͤnzet; eine 
Schnur Bienen.if feine Senne; feine Pfeile find 
zugefpiste Blumen: er reitet auf einem Papageyenz 
weibchen. Sein fhönes Weib Radi, die Zärtliche 
keit, Enieet auf einem Pferde, und drüdt jagend cis 
aen Pfeil ab. Selbft Jswara oder Siva, der 
Gott der Zerflörung, .erfcheint nicht allenthalben 
ſchrecklich: 018 .ein wunderfchöner Bettler mufte er 
einft die tugendhaften Weiber mit Liebe zu bezaus 
bern, daß ihre fonft reinen Geluͤbde und Opfer: nicht. 
mehr. galten. Dies find die. Dauptyottheiten ber 
Indier, und außer ihnen gibt es auch in der Zahl 
der Untergötter, der Dichtung nach, fehr artige Ge: 
ſtalten. Indra, der Gott des Kuftkreifes, der zwar 
den Deonnerkeil führet, nicht aber .ein tobender Gott 


iſt, wohnet als König der. Genien und guten Geifter 


im überirbifchen Paradieſe, dreyer Welttheile Bes 
herrſcher. Sauft berühet fein Wagen die Gebirge 
der Erde, und. außer dem Donnerkeil ift eine Blu: 
me in feinen Händen Der Seegott Varuna 


ſchwimmt auf. einem Fiſch; die Göttin des Fluffes 


Gang a geht. auf. dem ftillen Strome, und trägt zwey 
Wafferbiumen in, den Händen. Arun ift der War 
genführer der Sonne; er lenket zwölf oder fieben Roffe 
duch Kraft des Gottes Surija, der hinter ihm jigt, 
md zerſtreuet die Schatten der Naht. Narcda, 
Rrama’s Sohn, ein Gefeggeber, groß in Kuͤnſten 
des Krieges und Friedens, trägt die Wina, eine 
Aeoliſche Laute in feiner Hand, die der harmonifche 
Geik der Luft bemeget. Die Sndifchen Mufen 
und Nymphen endlich, Perſonifikationen der 
enſchuldigſten und ſchoͤnſten Weſen der Natur, ber 
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Bäume, Pflanzen, Blumen , ber Jahreszeiten, ſa 
ſelbſt der muſikaliſchen Toͤne, find beynahe die zar- 
tefte Sproffe einer menfchlichen Dichtung. Was kam 
niht aus Gefchöpfen diefer Art in Bildern -geformet, 
und in der vorftellenden Kunft fowoht, als in tonrei⸗ 
chen Worten gedichtet werden? = 








L 


Zügen wir nun :hinzu., daß bie Jndier, inſon⸗ 


derheit in den obern Staͤmmen, ein ſchoͤn gebildetes 


muſikaliſches Volk, und das. weibliche Geſchlecht um , 


tes ihnen, nach der glaubwuͤrdigſten Meifenden Zeugs ; 
niß, in der. Kindheit. und. den jüngeren Jahren vom, 


fehr zarter Bildung find : fügen wir hinzu., daß die 5 
Religion der Bramanen, nordwärtd: ausgegangen, 


unmeit der Graͤnzen von Kafchmire, im ‚Mittelpunkt, 
der Schönheit Afiens, ihren erſten mythologiſchen 
Mohnfig aufgefchlagen und Kriſna bey feiner Ers 


ſcheinung ſich die fhönften fröhlihften Stämme ge ® 
wählt habe; ziehen wir den feinen finnlihen Ge = 


fhmad der Bramanen in Betracht, der, von Wein: 


and XThierfpeife gefondert, die. Blume und das. Wafſ—⸗ 


fer feiner al8 irgend eine andere. Nation koſtet, die ' 


e 
\ 


Organe des Gefühle, der Sinne und der Einbils 


dungskraft rein erhält, und Feine ſtuͤrmiſche Leiden: 
Khaft der. Seele: von langen Generationen Her Ben: 
net: bemerken wir, daß. unter allen Nationen ber 
Erde die Imdier das einzige Volk find, das die ſinn⸗ 
Eiche Wolluſt zur ſchoͤnen, ia fogar. zur gottesdienft: 
chen „Handlung ‚gemacht hat *); und fügen bann 
8 


\ 





5) Siehe hierüber Groſe, de Pages, Makin⸗ 
tofch, vie Sketches relating t6 the manners 


L Denkmahle der Vorwelt. 31 


e zarte Genauigkeit, dem religioͤſen Fleiß, die un: 
muͤbliche Aufmerffamkeit dazu, mit denen. vielleicht 
ır fie Werke der Kunſt vollfuͤhren Eonnten, wie fie 
zerke des mühfamften Fleißes vollfuͤhren; was were 
a wie von ihren Abbildungen fo. feiner Dichtung 
ht. auch. in Gemaͤhlden oder. andern Vorftellungen 
warten.. Und wenn wir ‚Gelegenheit hatten, Indi⸗ 
je. Mahlerenen oder andere Kunſtwerke aus den 
bigen Zeiten ihres. allgemeinen Bedrucks und Vers 
HS zu ſehen und die ſchoͤnen Sachen, ben feinen 
leiß, die ‚zarte. Seele in ihnen zu. bemerken; wer 
uͤrde nicht neugierig auf die. Dentmahle ihrer befe 
m und Beften Zeiten! wer wuͤnſcht nicht am Berq⸗ 
teru:@inen Parnaß, Auf Agra’s Zluren ein Theſ⸗ 
lien, und an den Ufern bes Ganga ein aſiatiſches 
then zu finden?/ 


Ganz betruͤgt uns vielleicht dieſe Hoffnung nicht; 
id wenn einſt die Denkmahle der Kunſt und Dich» 
ng jener Gegenden uns wie die Griechiſchen dar 
legt wuͤrden; fo wird nach manchem fhon befann» 
n Winke man wenigſtens Bedenken tragen, die 
ndier hinfort, in Anfehung der Kunft und Dichte 
mit, noch hinter die Aegypter zu fegen, und fie, 
e unter allen Völkern der Erde vielleicht. am we⸗ 
gſten Barbaren find, unter rohe Barbaren zu zäh 
n. Niebu hr *), der viele aͤsypriſche Denk⸗ 


‘of tbe Hindoos, und. die Nachricht jedes Rei⸗ 
ſenden, ber nicht gegen bie Nation eingenommen 
war, 


f 


)Riebuhrs Beifebefäreibung ar. 2. @. 32. u. f. 


Kunft gefefirt hätten, ai5 bie Aguptifigen Pramiden. 
- | 


gueen „ſcht ſchoͤn gebildete Theile, im denn das 
Schwellen der Muskeln und mancheriey Affekt, ; DB. 
der tiefe, File Bram, m andern Beratung und 
Unwile, wohl ausgebrudt ſey; er findet bey den 


meiften cin regelmäßiges Verhaͤltaiß der Slieder, 


und bemerkt bey den Höhlen zu Ganapa, daf, ba 


ben Ambola gefunden werben, diefe Kunſtwerke viel⸗ 





leicht die Äälteften von allen und zu einer Zeit gear 


beitet ſeyn moͤchten, da der Geſchmack und die My: 
thologie des Volks noch nicht verborben waren.‘ 
Haͤtten wir nun genugſame Beſchreibungen, ich will 
nicht ſagen, Abbildungen von indiſchen Denkmahlen 
des hoͤhern Landes, um nur einigermaßen die Ge⸗ 
ſechiehte der Kunſt dieſes Volks verfolgen und 
Urſache angeben zu koͤnnen, wie, wo und wann die 
Mißgeſtalten der Bilder angefangen oder aufgehört 
haben 3 kennten wir die Bilder der Götter und Hel⸗ 
ben in ihren verfchiedenen Erdftrichen, 
Selten 


er. 





*) EOb in 8 Sammlung von Reifebeichreibungen 
sh. 9. ©. 466. u. f. Hamburg 1987, 


«si fı (I Gi 
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Betten und Tempeln mit einiger ‚Genauigkeit: 
v wuͤrde es leicht werden, zu unterſcheiden, wo 
. B. die dicken Lippen und andre fremde Zuͤge der 
Beſtalt und Kleidung zu finden oder nicht zu finden 
ind, und wie jie fi) mit der unftreitigen Geſchichte, 
Mythologie und Bildung der Indiſchen Nation ge— 
miſcht oder gepaart haben? Nun aber find mir 
hierüber faft ganz im Dunkel, Wir wiffen ſelbſt 
nicht, woher die befannteften Abbildungen der indie 
fen Güter, die wir in den oben angeführten Buͤ⸗ 
ern feben, genommen. fi ind *)? Noch weniger wiſ⸗ 
ſen wir, wo ſich andere, an die Jones in feinen 
Gedichten, und Erläuterungen denft, finden? und 
eine Gefchichte der Mythologie, Kunſt und Dicht: 
funft diefes Volks liegt noch ganz in der Zukunft, 
Wie follten wir an diefe jegt, fhon zu denken wagen, 
da die Dentmahle ohnmweit Bombay, Madras, Pon⸗ 
biheri, die Sahrhunderte lang den Europäern fo 
nahe. lagen, kaum in den neueſten Zeiten bemerkt 
und beſchrieben ſind, und wir z. B. von den hoͤchſt 
merkwuͤrdigen ſogenannten ſieben Pagoden zu Mas 
valipuram erſt neulich einige Nachricht erhalten ha⸗ 
den *)2 Sagte man uns, daß in Griechenland 





2) Die in Baldeus, Hollwetl, Jones ſchei⸗ 
nen mir bie urſpruͤnglichſten, wie denn mit den 
erften die Indifhen , gewiß Original⸗Gemaͤhlde, 
im Mufeum des Gardinal Borgia zu Veletri 
ſehr übereintommen. Woher mag Jones bie ſei⸗ 
nigen haben? hat er fie etwa ſimplificirt? | 

”) Asiat. Researches, Vol, I. p. 145. 


Pils, u. Geſch. 1. Th. C Die Voruelt. 
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Denkmohle vorhanden ſeyn, auf denen ſich die vor: 
nehmften Götter und Helden Homets in Stein ge: 
bauen fanden, weiche Aufmerkfamfeit würde dies er 
regen! Dort jind bie vernehmfien Eeſchichten des 
erften Indiſchen Heldengedidts , des Mahabarit, ge: 
bildet : dore ift das Bett Derma-Raja’s, Wiſtnu's 
u. f., menige Meilen von einer Hauptniederlage dery 
Engländer und Franzoſen, noch ganz unbefchtieben;f 
wie nun, wenn man die Pagoden, in beiten meis, 
ſtens jede Gottheit ganz lokal verchrt wird, durch * 
ganz Indien verfolget? Vieles bat frerlich die Bei = 
zerftöret; noch mehreres haben Die Mahormmedani: 
fhen Zürften für ideen Gore und Mahommeb ver⸗ 
wuͤſtet, oder in Moſcheen verwandelt; was noch da — 
iſt, ſahen die Miſſionaͤre als ſchaͤndliches Goͤbenwetf 
an, und der Gelddurſt der Europaͤer verachtete eß — 
aufs tiefſte; nur der Wunſch bleibt uns alſo übrig, T. 
daß der Sinn reicher Britten auf eine mahleriſche — 
Alterthumsreiſe durch Indien, fo weit die Bramas —_ = 
nensReligion reicht, gerichtet würde, Sept reden — 
wir, weniges ausgenommen, nur wie Über mytholo⸗ 
gifche Kalender: Bilder und über Nachrichten 
von Hoͤrenſagen. 





4* 


Wenn es Über dieſe zu reden erlaubt iſt; fe 
muͤſſen vor allen die Hinderniſſe angeführ € 
werden, die der KRunft der Indier entge— 
gen zu ftehen fcheinen; widerlegt die Zei & 
meine Vermuthungen, fo will ich gern widerlegt ſeyrs — 
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Das Haupt: Hinderniß naͤmlich nat die Miele 
zrer Kunſt ſelbſt, ihre Rekigion und die dar 
er geformte Einrichtung. Ihre Götter ent⸗ 
prangen aus fomboliſchen Begriffen, die 
kan auch in Denkmahlen als Symboͤle beybehielt, 
ie aber deshalb die’ Kunſt gewaltig einſchraͤnkten. 
Die gewoͤhnliche Stellung derſelben iſt bie ſitzende: 
vom fie find Könige, Herren des Weltalls; dieſe 
Stellung mit zufammengefchlagenen Fuͤßen nach mors 
yenländifcher Weife iſt der bildenden Kunft nicht fürs 
derlich. Eine halbe Figur geht aus dem Teppich 
ber der Blume, auf welchen fie fißet, empor; die 
Fuͤße find wie hinzugefügte todte Glieder. Keine les 
bendige Kraft, kein firebender Wuchs kann im Ges 
fe ſichtbar werden. Wenn nun auf dem Haupt 
des Gottes hoch die Pyramiden Krone flehet, wenn 
kin Ohr mit Gehängen, feine Bruft mit Perfen, 
fin Kleid mit mancherley Schmuck des Orients ges 
ziert iſt; ſo wird die Figur zwar teich, für die Kunſt 
aber minder fehön merden *). Ein Gemählde, das 
biefen Zierrath mit frifchen, Tebendigen Farben ause 
btuͤckt, kann mit der Natur wetteifern 5; das Basre⸗ 
lief aber und die State bleiben zurüd, Da nun 
auch ſtehende Figuren ordentlicherweife mit dieſem 





*) Diefer Put ſchien ihnen von ber Goͤttergeſtalt fo 
wnabtrennlid , daß der verkörperte Gott fi den 
Menſchen faft nicht anders offenbaren konnte. Als 
Krifna geboren ward, fagt ber Bagavedam, 
"brachte er vier Bande zur Welt, ein Kleid, mit 
Rubinen beſetzt, und mit prächtigen Perlen ges 
gierte Ohrgehänge, Er erfchien mit einem koͤni⸗ 

3 
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Putz, ber ſelbſt hie Füße ummindet, beladen find; | 


fo wird. ber Kunſt hiemis ihr Hauptgegenſtand, bie 


Bildung des Körpers, entzogen. Zukünftige Nach⸗ 
richten mögen es: einmal zeigen, wie Kriſna mit feis 
nen Sefpielen , Kama, der Sort der Liebe, mit - 


Mutter und Weibe ſcherzend vorgeſtellt ſind; ſonſt 
gibt Wiſtnu, wie er auf der Schlange oder im 
Schooß ſeines Weibes ſchlaͤft, nach unſern Begriffen 
kein ſchoͤnes Goͤttergemaͤhlde. Sind vollends fürdy 


terliche Erſcheinungen deſſelben abzubilden geweſen, 


wie er als Fiſch das Geſetzbuch vom Grunde dei |. 


Meers heraufholt, als eine Schildkröte die finkende | 


Erde unterftügte, jegt als ein Eber auf den Riefen 
losging, dann als ein Ungeheuer aus der Säule 


hervorbtach ; ſo kommts auf den Geſchmack der Kunſt 


an, wie ſie dieſe Fabel zu behandeln wußte. Mir 
find ſchoͤne und haͤßliche Abbildungen daWn beine *), 


authentifche Nachrichten werben ermwiefen, welches die 


beliebteſten, die haͤufigſten Vorſtellungen waren, und 
wie ſolche etwa nach Gegenden und Zeiten gewechſelt 
haben. Eben ſo beſchwerlich ſind der bildenden Kunſt 


einige Lhiere, auf welchen Indiſche Goͤtter reiten : 





glichen Purpur bekleidet, Waffen an feiner Beite 
und eine Krone auf feinen Haupte. Himmelblau 
war fein Leib; daher kommt aud fein Name. 
Siehe Sammtung XAfiatifcher OriginalzSchriften, 
Zuͤrich 1791. ©, 178; 


*) Man vergleiche z. B. Baldens, Dapper, 


Sonnerat, Jones; im arſten und letzten 


ſind die foren Geſtalten. 


u. 
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Maͤhrchen {ae re ſich artig "Hören," wie ber 
t der Liebe auf‘ einem Papagey, Siwa auf einet 
», dem Bilde der Tugend, Süupramanier auf 
in Pfau, Sani ,' der Gott der Strafe, auf-ei: 
ı Raben, der König der Hölle auf einem Büffet, 
König der Geiſter auf einem Ertphanten reitend 
jefteltt wird 5; das Bedeutende davon laͤßt fich 
ſends verkennen; dem Auge indeſſen ‚gibt es, 
er dem Gemählde. mit Farben, kein fo genuͤgſa⸗ 
und fefles Kunſtverhaͤltniß, als wenn der Gott 
Feuers auf einem Widder, der Gott des Messe 
einem Krokodil, der Gott dor MWinde auf einer 
nfe, der Gott des Reichthums auf einem weißen 
5 mit Kränzen geziert, bie Goͤttin ben Zwietracht 
des Elendes auf einem ſchwarzen Pferde, dag 
nier. des Maben in. der Hand. haltend, reitet. Al⸗ 
halben: indeß ‚fiht man, bie, fpmbolifche 
legorie hatte bie Kunft uͤbermannt; dieſe ge⸗ 
Hte der religioͤſen Bezeichnung und. Sage. 
Noch deutlicher bemerkt man dieſes an den At⸗ 
buten, mit welchen die: heilige Sage 
e Götter auch in der Kunft befchwerte: 
dieſe Attribute nur zeigen zu können, gab fle 
m viele Hände, viele Köpfe. Hiemit hatte freys 
die Sage reiche. Gelegenheit, an dieſer göttlichen 
geſtalt fich erhalten. und wiederholen zu können; 
jeden Symbol, jedem Arm, jedem Kopf konnte 
e Gefchichte , eine Cigenfchaft des Gottes erzählt 
den, und an einer einzigen. Figur batte dev Lehr 
ſowohl als der Schitler gleihfam die ganze Epos 
des Gottes, ein vollfändiges Inventarium feiner 
thältniffe und Xhaten. Alles war an ihm bes 
end; und ich zweifle, ob die Symbolik der Kunft 
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bey einem Volf ber. Erbe. ausführlicher behandelt [ 
als bey den Indiern. Die Symbolik der Aegyp 
menigfteng erfcheint gegen fie ſo einfach, daß es 

verwundern iſt, wie man beyde verwechſeln, wi 
einander hat gleichſchaͤten moͤgen. Jede von bept 
iſt local, es herrſcht guch ein. völlig verſchieden 
Geiſt der Zufammenfegung. in ‚diefer und jener. 


Aus Bıchern nämlich ſcheint die ganze Au 
der Indier entfproffen zu fern, wie auch bereits Wi 
nu in’ feinet erſten Verwandlung die veriornen Weda 
hervorholtt ; daher“ ich fuͤr dieſen Theil der fymbt 
Then Kunft recht viele‘ Indiſche Gedichte, Maͤhrch 
und Sagen uͤberſeht wuͤnſchte. Ganz einen andı 
Weg nahm die Kunſt der Griechen. Sie diene 
Anfange den 'Ptieftern ; aber nicht lange. Bi 
warf fie dent Bacchus bie Hörer, andern’ Gött: 
ihre druͤckende Symbole ab, und fomboltfir 
Die Goͤtter ſelbft zu bleibenden, ewig: 
Charakteren. Eine Stirn des Jupiters Her 
les, Apollo ’und Bachus ift für die ganze Fie 
harakteriftifch ; fo ihre andern Glieder, Die Ku 
der Griechen ward’ gebildet, als Kunſt zu ſprech 
ohne fremde Attribute, ohne Buchſtaben der :heifie 
Sage; dahin konnten fle "unter der Leitung der 
manen bey, den“ Indiern ſchwerlich ‚gedeihen. 2 
Kaſte der Känfkter mar ein untergeordneter Stamı 
der Stamm der Bramanen war fein Gebieter. Zt 
und Arbeit Eonnte jener zum Werk bringen; die 
brachte dazu anordnende Gedanken. | | 








\ 


I Denkmable der Vorwelt. 39 


3. 

Wenn alſo auch, wie ich doch nicht glaube, die 
Kunſt der Indier als Kunſt keinen Werth erhielte; 
in der Geſchichte der Menſchheit wird ſie ihn je und 
immer als Denkmahl eines philoſophiſchen 
Syſtems behaupten, das vielleicht nur am Gange 
etftehen Eonnte, an ihm- aber auch unvergaͤnglich zur 
fon ſcheinet. Ich zeichne einige Hauptſaͤtze dieſer 
nierkwuͤrdigen Philoſophie aus, und fee fie mit det 
sanft in Verbindung. 


. .ı. Eine fchaffenbe, erhaltende und 
jerftörende. Kraft war die Grundlage dieſeß 
EBuftems, das fi ch eben fo ſehr der fi nnlichen Ans 
fhauung , als der tieferen Forſchung empfi ehit. Ay 
die Principten der Perſer von Licht und Fin: 
fterniß, an die Spfleme anderer Nationen von 
thätigen und leidenden Kräften: der Ra: 
tur Lonnte allerdings: viel Wahres und Gutes ge 
Inhpft werben ::- ich zweifle aber, ob Eins derſelben 
diefer Trias von „Kräften an Allgemeinheit, Leichtig⸗ 
feit und Anmuth der Urberfchauung ‚gleich fey. Jede 
Blume lehrt uns diefes Syſtem, (die. Indier liebten 
die Blumen,)“ und mas jene. Iehrten:, beſtaͤtigen die 
Blumen des Himmels , Sonnen-Syſteme, Mildye 
ſteaßen, als⸗Theile des Univerſum: Schoͤpfimg, Es 
haltung und Untergang ſind die drey Punkte ihrer 
großen oder kleinen Epoche. Die ſchaffende Kraft, 
Brama, ward bey den Indiern bald in den. Schat⸗ 
ten gedrängt und um den lauteſten Theil ihrer Vers 
ehrung gebradt: (denn wie wenig wiffen wie von 
der Schöpfung !) indeß Wiſtnu und Siwa, der durch⸗ 
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dringende Erhalter und Zerſtoͤrer der Dinge, ſich 
den Thron der Weltherrſchaft theilen. Auch das ı 
fhon bey. diefem Poem des Weltalls, daß die Ko 
pflanzung der Weſen ein. Mittelpunkt der Be 
nigung aller drey Kräfte ward, die einander bea 
gen, einander aufzuheben foheinen, und eben dbadı 
die Kette der Natur. weiterhin gliedern *). Fru 
barkeit zerflöret die Blume ;. und. doch ſtreben zu 
fer Blüthe alle ihre Kräftes mas fie zerſtoͤret, 

hält die Schöpfung. So. find: auh Wiftnu’s V 
wandlungen gemwiffermaßen die Summe aller 6 
eigniffe der Menfchengefchichte: denn t 
zeiget uns dieſe, als Sinken und Emporholen, 

wohnte Unterdruͤckungen aller Akt, und ſodann 

und da etwa einen neuen Altar des verkoͤrpert 
huͤlfreichen Gottes Rama. 


2. Die Seelenwanderung lag im bdiel 
Syftem, wo nicht wefentiich, fo doch als ein Trau 
ein angenehmer oder ſchrecklicher Traum für ‚Wei 
Die in die Region -unfichtbarer Keäfte durchaus n 
zu dringen vermögen. Das Verbrennen des Le 
nams ‚trug wahrfcheinlich zu ihrer Gründung. & 
und es ift unglaublich, wie tief fie fih in dem ı 
hen Gemüthern der Indier gegrimdet habe, ( 
‚allein. bewiefe, (menn Beine andere. Beweiſe da ı 
ven,) was duch Wahn und Glaube aus ein 


en 





* Jewara wollte brennend die Welt zerſtoͤr 
Wiſtnu fing ihn auf, Brama unterftügt bey! 
daher ber eingam. Siehe Sonnerat S. 

Zuͤricher Ausg, 4. 1783. 
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Menſchen gemacht werden möge; ben aber auch fie 

beweifet, daß das Bramanen⸗ Soſtem ein ſehr durch⸗ 
dachtes Syſtem ſey ‚ toriched denn auch feine feinm 
Eintheilungen der Welt⸗Elemente, Sinne und See⸗ 
lenkraͤfte, der Zugenden und Laſtet, ja der feinſten 
Wirkungen des menſchlichen Geiſtes genugſam beftd: 
tigen *). Kennten wwir die reiche Literatur der Bra⸗ 
manen im Fortgange ihrer Älteren und neueten Ges 
ſchichte: fo würbe dieſe und über Mehreres hiervon 
Licht gebrt , | 


3, Das, ecfte und einzige Wefen, das 
nicht Brama, Wiſtnu, Jswara, ſondern Brehm, 
die Selöftftändigkeit ft, bat die Indiſche 
Philoſophie in einer fo entfernten Höhe, zugleich 
aber auch in einer fo innigen Nähe mit uns vorzus 
ftellen gefucht, daß fie von beyden Seiten ſchwerlich 
übertroffen werden möchte. : „Es war: es ift, was 
„da iſt: es bleibet. Außer ihm ift die Schöpfung 
„Maja, Taͤuſchung; fie iſt nur gegenwärtig in ums 
„fen Sinnen, in unſerm Verſtande. Weit inniger - 
„als Die großen Elemente ift das Wefen der We: 
„Ten in Allem; das Au iſt aber nicht dies Me: 
„sen ſelbſt: Fein Ding. iſt ein Theil von ihm, alle 
„Dinge find in ihm; fie find fein Abdrud. Das 
„Gemuͤth Sana ihn fuhen, diefen Wefenden, 





55) Siehe hierüber infonderheit den Baghuat-Geeta, 
Lond, 1785. 

") Siehe hierüber den Aufſat XVIII. on the Lite- 
rature of the hindus. Asiat. t. Research. vol. I. 
p. 340.. | | u W 


. 
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Zurch „Geundfäge , diey..mie. E, allenthalben das 
„einzige Ewige find. Und ſie Haken ‚ihn gaſucht, 
dieſe ſonderbaren Weiſen, und ſuchen ihn:noc auf 
ſtrengen Wegen der Enthaltfamkeis, Abſonderung umd 
Vereinigung (Congenteation) der Gemuͤthskraͤfte und 
Gedanken. Ob fie ihn: gefunden haben ‚ob, er auf 


diefem . Wege zu finden fey: wollen. mir wenigſtens 
nicht entſcheiden, die wir in unſerer Lebensart, unter 


Zerſtreuungen und Begierden,, . vielleicht yon der. feis 
neren Maja (Verblendung) nicht einmal .einen Be; 
geiff haben, die jene von Wein, Blut und Leiden: 





ſchaft gefonderten Menſchen unter der’ Idee du Be 


fens der Wefen täufthet. 

Auf die Kunft der Indier Hatten dieſe Hohe 
Spekulationen einen mächtigen "Einfluß, indem fit 
die Verehrung heiliget Bilder, Orte und Eremente, 
mithin die ganze Kompofition 'heiliger Denkmahle be 
flimmten. „Wie das Auge,” fügen fie, „durch das 
„Richt, das Gefaͤß durchs Feuer, das Eifen duch 
„den Magnet durhdrungen und belebt wird: ſo wird 
„auch durch den ewigen Geift das Weltall 'mit Kräfs 
„ten begabt, und die Seele. des Menfchen mit den 
„edelften Kräften. Heilige Bilder find. nur Erinne: 
„rungen der Sottheit, die man am eigentlichften ‘und 
„tefften in fich felbft, in einem reiten Berftande 
„und Herzen findet.” Weit diefem Grundfag waren 
die Graͤnzen ihrer religiöfen Kunft beflimmt, und 
durch die drenfache Perfonifitation des höchften Got: 
tes ihr ganzer Weg vorgezeichnet : denn die Idee des 
hoͤchſten Gottes felbft war keines Bildes fähig. 

Dies zu erweifen, laßt und einige Stellen des 
Baghat⸗Geta, in denen Krifna zu Arjun über 
fi ſelbſt und ſeine Geſtalt fpricht, hören: 
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» Auf und, vernimm ‚ber Heheimniſſe Größtes, Allee, 
. mad ha if, 
tüpet in mir, wie bie Luft im weiten, unendlichen 
Aether, 
‚nd kehrt wieder surüd ‚nach feinem vollendeten Zeitz 
Jauf, | 
hr bie Duelle des Seyns „aus welcher es wieder her⸗ 
vortritt. 
ae En Zr 
- Vater und Mutter der Welt, ber. Erfheinungen 
Grund und Erhalter, ; 
zhre Geburt und Wiederaufloͤſung ‚und endlicher Ruh— 
ort, 
Regen und Sonnenfchein, Tod. und 'unfterbliches Leben, 
Kus= und Einkehr bin ich, der Dinge Seyn und Vers 
2, fihwinden. 


Bu J— : 14 
* * 


Räte iſt geöfer als ic. Wie die koͤſtliche Par 
an ber. Schnur hängt, _ 
Hangen bie: Wefen an Mir. Ih bin im Waſſer die 
Feuchte, 
Echt in der Sonn’ und im Mond, Anbetung bin ich im 
Wedam, 
Shall in dem Firmament, und Menfchennatur in der 
Menſchheit, 
Süßer. Geruch in ber Erb’ und Glanz der Quelle des 
Lichtes ' 
Leben und Gluth in Allem, des Weltalls ewiger Same. 


Wer wollte dies Weſen Hilden ? wer ; Ennte es 
mahlen 2 Um den Menfchen anfchaulid zu werden, 


\ 


- 
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muß de ſich offenbarende Gott Symbole wäh 
len, und fo wählt er in jeder Gattung und Art 
das Edelfte, das Erfte: 


Ich bin der Schöpfung Geiſt, ihr Anfang; Mittel 


und Enbe. 
An den Naturen das Edelſte ftets von allen Geſchlech⸗ 
tern. 
Unter den Gimmiifgen Wiſtnu, die Sonne unter den 
Sternen, 
unter den Lichtern der Mond, von Elementen das 
| Feuer, 
Meru unter den Bergen, dag Meltmeer unter den 
Waſſern, 
Ganga unter den Stroͤmen, Aswaata unter den Baͤu⸗ 
men, 
Koͤnig in jeglicher Art der Menſchen und aller Lebend’s 
gen; 
Unter den Schlangen bin ich bie ewige Schlange, ber 
Weltgrund, 
unter den Roſſen das Roß, das ab: ben Wellen bes 
. Milchmeers 
Sprang , und der Elephant aus eben den Wellen ge⸗ 
boren. 
unter den Waffen ber Donner, der Fuͤhrer himmliſcher 
Heere 
unter den Kriegern; ein Lehrer der Geifter unter ben 
| Lehrern; 


Unter Gebeten das ftille Geber, der himmlifchen Chöre 

Führer; von Worten das göttliche Wort, einfylbig und 
heilig, 

Millionen Formen, Geſchlechter, Arten und Farben, 

Das iſt meine Geſtalt. Auf! ſiehe mit himmriſchem 
Auge 

wis, wie ih bin — 
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Yrjun ſahe die hohe Geſtalt in himmliſcher Zierde, 
Bielbewaffnet, geſchmuͤckt mit Perlen und koͤſtlichen 
Kleidern, 
Duftend in Wohlgeruͤchen, bedeckt mit ſeltenen Bun: 
dern. | 
Auenthalben umher der Häupter Blide gerichtet, j 
Hielt er bie Welten in, ſich „geſchieden in jede Veraͤn⸗ 


d'rung. 
nebertaͤubt von den Wundern, das Haar vor Schrecken 
erhoben, 
Sant der Schauende nieder, und betete preiſend den 
Gott an: 
„Ewiger, in Dir ſeh' ich bie Geifter alle vers 
fammier, 
Alle Geftalten der Weſen: ich ſehe den ſchaffenden 
Brama | 
In Die, thronend über dem Lotos; ich ſchaue Dich 
ſelbſt aen 
Dich mit unendlichen Armen und Fermen und. Gliedern 
| bewaffnet , 
und doch feh’ ich in Dir nicht Anfang, Mittel unb 
Ende. 
Geiſt der. Dinge, hu Form des AU’ 1 Ich ſchaue die 
Krone 
| Deines Saupte , eine flrahlende Siorie, Aleuchtend i in 
alle 
Genen, mit unermeßlichem eichte, bie Weizen thr %: 
glanz. 
Deine Augen, der Mond und die Sonne; der them 
bed Mundes - ‘ 
Tlammendes Bewer, der Raum des. iraus Deine Ver⸗ 
breitung. 
Geiſter ſeh ih zu Dir ſich nahn, wie zum Orte ber 
2 Bufluhts. 


beiſter ſeh' ic. exſchrocken die Haͤnde falten ‚und zittern, 
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Belten ſchauen Dich an und ſtaunen, Dig bie 083 
walt’ge * 
Rigfengeftalt von unzähligen Augen und Gliedern und 
Sa)ͤuptern, 
Armen und Brüften, Die Heere ber laͤnderbeherrſchen⸗ 
"den Gelden 
Siehe, ſie ſtuͤrzen in deinen verſchlingenden feurigen 
Athem, 
Wie ins unermeßliche Meer die rollenden Stroͤme, 
Wie in die Flamme des eichts der Muͤcken Schwaͤrme 


ſich ſtuͤrzen, 
Aber Du ſteheſt und bleibſt und fuͤllſt mit Strahlen das 
Weltall.’ — 
* * * 


Ich bin weit entfernt, die Metaphyſik dieſer 
Vorſtellungen den erſten und aͤlteſten Zeiten zuzu⸗ 
ſchreiben; die Idee des hoͤchſten Gottes mag von den 
drey großen Kräften der Natur nur fpät 
abgezogen feyn; eben’ deöwegen aber lag fie vorher 
fhon in allen dreyen Geſtalten. Der Verehrer des 


Gott vorzuͤglich in ſeinem Verehrten, wie es noch 
jet, nachdem Brama in den Schatten hedraͤngt iſt, 


die Sekten des Wiſtnu und Siwa beweiſen. Jede 


legt ihrem Gott die hoͤchſten Praͤdikate bey und raubt 
fie den andern, ſogar daß fie die Geſchichten derſel⸗ 
ben umkleidet. Aus fo uͤberſchwenglichen Ideen 
konnte die Kunft Feinen andern Charakter gewinnen, 
als den ich zur Unterfcheidung den vielbedeuteriden 
(ToAUEnKavoN) nennen möchte. Er wollte Alles ſa⸗ 
gen ; er wollte bey den großen Göttern das Weltall 


Brama, , des Wiſtnu, des Siwa, fand den hoͤchſten 
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im Bilde zeigen. Da’ enlſtaͤnden jene vielarmigen⸗ 
vielkoͤpftgen Ungeheüer, 'in’ einem ganz eigenen Geiſt 
der Zufammenſetzung; die Bramanen⸗Weisheit hatte 
Spekulativn und "Faber anf ine’ ſo ſeltene, eigens 
thuͤmliche Weiſe verbunden, daß bie bildende Kunft 
nothwendig darunter erliegen mußte. 


Eben fo begreiflich. wirds, daß die Xehre ber 
Seelenwanderung der bildenden Kunft nicht 
förderlich feyn konnteMan ſahe den Körper als ein 
Zufammengefegtes von Elementen an, die bey feiner 
Auflöfung zu ihrer Quelle zuruͤckkehrten. 


ie man die alten Kleider hinwegwirft, neue zutragen, 
säͤſſet die Seele dem Leib und zieht in andere Leiber, 


Daher man denn für die Verewigung diefer 
flüchtigen Körpergeftalt nicht fo gar forgfam feyn 
konnte. Auch gab das gemöhnlichere Verbrennen der 
Todten mindere Gelegenheit zu Gräber: Denkmahlen, 
da, den Stundfägen der Indier nach, die Seele im 
Grabe keine Wohnung haben Eonnte. 


Alfo müffen wir, wenn von Kompofition 
der Geftalten in Kunft und Dichtkunſt nad) In⸗ 
diſcher Weiſe die Rede feyn fol, unfern Gefichte« 
kreis weiter und höher nehmen, wo mir denn in der 
Borftelungsart der oͤſtlichen Völker jenfeit des In⸗ 
dus bis in die Mongoley, Zfinn, Siam, Japan, 
u. f., ein Eigenes antreffen werden, deſſen Erkta- 
tung ſchwer, wie mid) dünft, aber nicht unmoͤglich 
if. ‚Wie an verſchiedenen Orten ber Erde die Mags 


’ 
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netnadel verſchieden, jedoch ımter Kauptgefeßen , | 
Biniret: fo deflinirt die Einbildungskraft, der € 
(mad, die Art der Kompofition der Völker, u 
doch iſts und bleibt es Abenthelden dieſelbe Ven 
heit. 


Zu m 


IM —- 
Perfepolig, 





Eine Nutbmapung. 


philoſ. und Geſch. 1.38. D Die Vorwelt, 


A 








RB . . 

Ih) kann / es voraus-fegen, daß den meiſten meinen 
ir die prächtigen Alterthuͤmer von: Perfepolis bee - 
we find, dig in fo, vielen Reiſebeſchreibungen zum - 
wit mit großer Genauigfeit abgebildet worden. 
Ampfer, Chardin, le Brupn und noch 
ui Risbuhr, ein Meifender, der an Sorgfalt 
d Wahrheitsliebe twenige feines Gleiheh hat, *) 
dem die Abbildung derfelben immer“ genauer 





‘)Raempf amioenit. exotic. Fasc; IT. Relat. 5. 
Pr 3eb — 353. Chardin Veyages on Perise 
T. IL p. 140— 197. leBrunVoyages T. n. 
p. 285. seq. Niebuhrs Meifebefchreibung B. 
2. S. ı2ı — 165. Die Uebrigen, bie von dies 
fen Alterthuͤmern gebandett haben, f. in Mens 
fels bibl. hist, Vol. I. p. IL. p. ki. 40. Dem 
ne’s Guthrie Ih. 2, S. 233. 

Da 
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zu maden geſucht, und der letzte infonberheit | 
darauf den treueften Fleiß verwendet. Wie kom 
e8 aber, daß diefen Befchreibern noch keine Erf 
rer nachgefolgt find, die uber die Bedeutung fo za 
reicher Figuren in ihrem Zufammenhange einige ı 
bere Unterfuhung angeflellt und darüber wenigſte 
Vermuthungen geäußert hatten? Mich duͤnkt, di 
Alterthümer find der Betrachtung nicht weniger wer 
als jene Aeypptifchen und Griechiſchen Reſte, uͤ 
welche doch beynahe eine Bibliothek geſchrieben w 
den; und die ungeheure Anzahl von 1300 Figu 
fotlte dody , wie ich glaube, uns von ihrer Bed 
tung mehr errathen laffen, als eine Hieroglyph 
Schrift auf den Aegpptiihen Obelisken. Ih l 
nichts als eine Vermuthung dar, der ich Befkatigı 
oder Berichtigung wuͤnſche. Sobald in einer ſchi 
zei Sache nur ‚der Anfang gemacht ift, werden m 
rele gereizt, die Mängel zu verbeffern md -den- ı 
befretenen Weg, auf weichem Einer auch vicht. n 
kam, weiterhin zu verfolgen. | " 


* * * . 


on, Ex Erſte, was uns, bayım Eingangs di 
prächtigen Ruinen aufſtoͤßt, fi nd die zweyer! 
tiefenhafte Zhiere, die vor der Xreppe 
‚den: beyden Seitenpfeilern hocherhaben ausgeha 
— Der Graf Saat **), der überhn 


* 





yRämpfer S. 336, Chardin‘ p. 133. 1 
| Niebuhr ©. 126. leBrun tab. ı2l. 
9) Gaylus Abhandlungen, Meufels ueberſ. Ip. 
6.6 
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E Me Denkmahle zu ſehr buvch ein Aegyptiſches Kerns 
as ſah, bemerktein ihnen nur die Aehnlichkeit mit 
Eu den Aegrptiſchen Sphynxren, wid welchen fie: doch ein 
gentlich wenig gemein haben: denn die beyden Thiere, 
de auswärts ſehen *), find offenbar das endichtete 
kinhorn, ein Fabelthier, das iw ganz Orient bei 
ent iſt; die beyden, die auf zwey andern Pilaſtern 
ſwaͤrts nach dem Berge Bin’ ſehen *), hätten zwar 
uehrere Aehnlichkeit mit dem Aegyptiſchen Sphynx; 

ft find aber dennoch, wie wir gleich ſehen werden, 
xFgleichfalls von e ige nem Aſiatiſehen Geprüge. 
I. ZJedermann iſt nämlich bekannt, daß der Aſia⸗ 
Äihe Bergrüden oder das Gebirge Kaf der alten 
| Fabel = Trodition das große Dfhinniftan, d. i. der 
"Big und ‚das Vaterland, taufend erdichteter Geſchoͤ⸗ 
“ N, fey , die auf ihm wohnen. Hier ift das Reich 
We Peris und Divs; hier wohnt der Vogel Kaf, 

\ imurgh oder Anka, der alle Sprachen. fpricht, und 

6 lange gelebt Hat, daß er die Erde. fiedenmal 

mit neuen. Sefchöpfen befegt gefehen ; hier -find jene 

unzähligen Wundergefchichten des Tamuras, Feri⸗ 

duns, Ruſtem, Afraſiab u. a. vorgegangen, durch 
ea welche Drachen und Ungeheuer, der Rackſche, So: 
J ham, Uranabat, Eſchder u. f. bezaͤhmt worden ; 
















9 Niebu hr Tab. XX. an 
) Riebupr- -Tab, ‚AR: b. * 
= te), Herbelot' rt, simorgauka, Soliman, Ta. 
hamurath, Div, Feri, etc, Rich ard fons 
Abhandlung über bie Sprachen der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Voͤlker Cap. 3. Abihn,). &. 202, Deutfd. 
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Segen , ‚die. laͤngs dem Aflatiſchen Gebirge hinge⸗ 
Den unb mit Farben, die ich: nach dem Charakter 
‚der : Völker :und Gegenden verändern, vom Caſri⸗ 
fchen bis zum Weltmeer reihen Es wird ſich an: 
derswo eine Gelegenheit darbieten , von biefen alten 
Geſchoͤpfen ‚der menſchlichen Einbildungskraft aus; 
fuͤhrlicher zu. reden; hier bemerken wie nur, daß we: 
der das Einhorn, noch das andre gefluͤgelte Fabelthitt 
ouf den Ruinen Perfepolid aus Aegypten geholt, 
ſendern vällig Afiatiſchen Urſprunges fey; welcher 
Urſprung uns auch feine Bedeutung weifet. 


Aus den Gedichten mehrerer morgenlaͤndiſchen 
Voͤlker naͤmlich iſt bekannt, daß ſie die Bilder der 
Thiere vorzuͤglich zu Bildern der Menſchen 
und Voͤlker waͤhlen, weil in der Sprache der 
aͤlteſten Welt ſowohl Tugenden als Laſter, und jede 
vorzuͤgliche Eigenſchaft unſers Geſchlechts nicht beffer 
als durch eine Geſtalt der Thiere ausgedruckt werden 
konnte. Die Thiergeſtalten, unter welchen Jakob 
feine Söhne und Moſes die Stämme feines Volks 


bezeichnen *), find hievon eins der Älteften Bey: 


fpiele; das fogenannte Einhorn (Neem) ift ſchon un 
tee diefen Bildern. Der Moabitiſche Segenſprecher, 
Bileam, braucht es zweymal, um die Sraͤrbe des 





Ueberſ. Bochart Hierozoic, p. IL. L, vi. 
de animal. fabulös; et al. Wenn Athenäus 
(8. XI.) von ben. Bierrachen Perſiſcher Becher 
u: rebek, vergiffet er nie biefer erbichteten Thiere. 
> ı Mof. 1g, 9. ne 17. 21. 27. 5 Moſ. 33, 17. 
| 20. 22. en 
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Bolks, das er wiher feinen. Willen ſegnen sunßee, 
zu bezeichnen. *); und in dieſer Bedeutung ‚wird «6 
auch in dem :alten Buch Hiob gehraucht, als. das 
Symbol einen, unbegwinglichen Stärke *). Durch 
| de morgenlaͤndiſchen Dichter geht dieſe Bezeichnung ; 
und eben in: dem Hebraͤiſch⸗ Chaldaͤiſchen Propheten 
: der den Gegenden vom Perſepolis am naͤchſten lebte, 
is: Daniel, finden wie nicht nur diefe Manier er⸗ 
dichteter Thiergeſtalten, als Sinnbilder ber Völker, 
am ausgezeichnetſten; ſondern Er bat fie auch ben 
| künftigen Sehern feiner Motion. gleichſam feftge 
fest und zum Muſtar gegeben. Ihm. üls 
ganz gewoͤhnlich, Reihe als Thiere zu fehen; und 
gerade erblickt er Thiere, wie fie auf biefen Mauern 
ſtehen: einen Löwen mit Adlersfluͤgeln, einen: Bären 
| mit Elephantenzaͤhnen, einen geflügelten Leoparden, 
ein gehoͤrntes Thier mit zectretenden Süßen umb zer 
malmenden Böhnen, Widder, Böde mit langen 
Hörnern ; und alle. diefe Bilder ‚fegt.er jedesmal 
in fo veränderter, . fabelhafter Campoſition zuſam⸗ 
men ,. als es der Sinn erforderte, der durch fie an: 
gezeigt werden follte ***), Da nun Daniel die befte 

Zeit feines Lebens unter dem Medifchen Darius bis 





) “. Mof, 23, 22, cap. a, 8. 


|) Hiob 39, 9. 10. In den Pfalmen gteichfalls Pf. 
92, 11. 22, 22, 29, 6, Jeſ. 3, 7. 


”*) Dan. 7, 8. Efra’s viertes Buch und Johannes Of: 
fenbarung, nebft einer Reihe anderer Offenbarun⸗ 
gen, find fpäterhin ſaͤmmtlich in diefer Art von 
Sompofition ver Bilder. 
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auf den Ehrus der Perſer gelebt bat, du er außer 
Baläftina erzogen war, und in ihm alles einen 
auslaͤndiſchen, und zwar gerabe den Geiſt diefer 
Gegenden athmet: fo Eönnte uns, auch nur aus 
diefem einzigen Datun, die Bedeutung foldier Com⸗ 
pofitionen nidht-fremd bleiben. Wir wuͤßten alſo, 
was es ungefähr beißt, wenn in andern Kefdcen 
dieſer Ruinen. der Löwe das Einhorn hinterwaͤrts 
anfällt *); oder wenn Helden und Könige Thiere 
dieſer Art beym Horn faflen und ducchbohten: **), 
Es war die gewohnte Zeichenfprache diefer Ger 
genden: ,, Gefchöpfe ſolcher Art bedeuten feindfelige 
Gewalten und Mächte; der Hauptbegriff des Syms. 
bols, von dem wir reden, mar unaufhaltfame, furch 
tech zuſammen gewachſene Stärke. - 


Wenn alſo das Einhorn, der Natur. der u 
che unter der Bilderſprache in Orient zufolge, Stärs 
Le bedeutet; was wird das andre, bad geflk: 
gelte Thier bezeichnen? Ohne Zweifel: mächtige 
Weisheit. ES hat ein Menfchenangeficht und 
außer feinen Klügeln ein Diadem auf dem Haupt: 
wahtſcheinlich alſo nichts als eine Ableitung jenes 
weifen, vornehmen Habelthierd auf dem Gebirge 
Kaf, das fo viele Sprachen fpriht, und eine 
hohe Herrfchaft über. bie: Erde führet. Will man es 
den Perfifhen Sphynr nennen, fo iſt es wenigſtens 


— — — 
) Niebuhr tab. 33, unten. | 
*) Niebuhr tab. 35. Kämpfer ©, 334. 


! 
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nicht der Aegyotiſche phone: denn es ift aus: ganz 
andern Veranlaſſungen in andern Regionen erwach⸗ 
ſen. Esiſt keine weibliche Figur, wie der Sphyar 
m Aegypten war; ſondern ein baͤrtiger Mann: das 
Diadem iſt auf ſeinem Haupt: man fiehet ihn auf 
feinem Felde dieſer Ruinen im Streit, daß. er von 
mem : Thier angefallen ‚„-;oder vum einem Menſchen 
getödtet «werde u. f. Er ſtehet alfo dem „Einhorn ıimw 
fiinen Attributen entgegen; und da an ſprechenden 
Thieren: dieſer Art Afien reich if, ſo daß fich 
Mährchen von ihnen bis unter die Mongolen, ja zu 
dm Tunguſen hin verbreitet haben, ſo duͤnkt mich, 
ſind die Spmbole an dieſen Heyden Figuren: fo ar 
gegeben , wie bey irgend einem Geſicht Daniels, 
Eſra oder der Apokalypſe. Der Edymud, den beyde 
Thiere an ſich haben‘, ift in der Tradition gegruͤn⸗ 
det, und wird in jeder Beſchreibung der Morgen: 
länder von ihnen reichlich wiederholet. Noch jener 
Al⸗Borak, auf welchem Mohammed in den Himmel 
fuhr, war ein Thier dieſer Art, groͤßer als ein Eſel, 
kleiner als ein Maulthier. Er hatte ein Menſchen⸗ 
geſicht und Pferdesgebiß: die Maͤhne ſeines Halſes 
war von feinen Perlen, umſtrahlt mit Licht, und 
alle ſeine andern Glieder bis auf ſeinen Schweif 
waren mit Edelgeſteinen aller Gattung gezieret. 
hatte Adlersfluͤgel und eine menſchliche Seele: 

vetſtand, was man ſprach: mit Perlen und beige. 
feinen war er bezaͤumt und umgürtet*). — Mo: 
hammed und ſeine Nachfolger erfanden dieſes Bild 





En - 





*) Gaßnier Vie de Mohammed * IL. II. et 
al. al. 
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nicht; es war in hundert andern Erzaͤhlungen kie 
genwin: Tradition gegeben. - Einigen apokryphifchen 
Buͤchern der Ebraͤer, z. B. dem vierten Buch Efrah), 
‚Kegen. eben dergleichen ſprechende Thiergeſtalten zum 
Grunde; noch in der Apokalypſe ſind die beyden 
Symbole des ſtarken und des weiſen ober liſti⸗ 
gen Thiers nach dem Zwecke des Buchs aus der al⸗ 
sen ‚Tradition kenntlich "N. Wir haben alſo allen 
Grund, bey unſern Ruinen dieſe beyden Bilder ale 
Symbole der Macht und königlichen 
Weisheit, beyde aber als Staatsbilder, an- 
zänehmen. Die Stuaͤrke bewahrt bie. äußere, die 
MWeishris die innere Pforte des Pallaſtes; jene iſt 
auswärts ‚'diefe nady innen gekehret. 


Man fordre nicht, daß ich aus andern Schrif⸗ 
ten, z. B. aus dem Zend⸗ Aveſta ‚ alle Stellen der 
Fabeldichter, die hieher gehören, fammle. Da diefe 
legtgenannten Bücher wenigſtens theilweife gewiß aus 
einer fpätern Zeit find, als in welcher Perfepolis ers 
bauet worden: fo f£innen fie nichts als Liturgifche 
Commentare deffen feyn, was hier in Altern einfa- 
dern Bildern dafteher ; und das find fie reichlich. 
| Feder ‚ der fie durchlaufen hat, weiß, wie viel 5. B. 
jener vernänftige Stier, der. König der Ihiere, im 
Zend⸗Aveſta gelte; was gleicher Geſtalt jener Eſel 
in Ferackhand, mit ſechs Augen, neun Mäulern, 
zwey Ohren und Einem Horn, der von himmiifcher 
Speiſe lebt, und jener Vogel, ber die Sprache des 


— 


M u Eſr. 12, 12. 
**) Offenb. Kap. 13. 
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Himmels ſpricht, :in ihnt bedeute*). Man :fieht, 
daß dieſe Liturgien auf alte: Landes x Traditionen ge: 
gruͤndet; groͤßtentheils aber, inſonderheit im ſpaͤteſten 
Buch Bundehefch ‚- ſchon ſo zum Syſtem geordnet 
ſind, daß ſie zwar bekraͤftigen und erlaͤutern, nicht 
aber als ürfpruͤngliches Fundament dienen mögen. 
Und fo. werde: ich fie: andy omerhin m bieſer Elaͤu⸗ 
urung gebrauchen. 


„ Genug, weder das Enhern, noch der Desire 
Sphynr ++)" find ägnptifchen Urfprungs ; fie, find aud) 
nicht auf aͤgyptiſche Art gebildet. Sie liegen nicht, 
tie der Aegyptiſche Sphynr, vor einem Tempel, fon: 
dern ſtehen in der Mauer des Pallaſtes, nicht ein⸗ 
waͤrts, ſondern erhoben gearbeitet, ſo daß, da ſie 
noch unverlezt waren, ihre Köpfe und ihr halber 
Leib aus demi feften Marmor herausſtand. Auch iſt 
der Tritt dieſer Thiere belebter, als er bey den Ae⸗ 
ghptiſchen Thierbildern, ſelbſt bey denen auf der Iſi—⸗ 
ſchen Tofei, gefunden wird. Große Denkmahle der 
alten Zeit, auch ihrer Geſtalt nach: denn die Ent⸗ 
fernung vom vorderſten bis zum hinderſten Fuß eines 





*) Siehe d’Anquetil-Zend-Avesta T. II im Regi⸗ 
fer: Ane, Taureau, Oiseau u, f 
” Niebuhr hat Th. 2. tab. 20, n) b. d. es ei: 
nige fahetpafte Thiere der alten Perſer aus Müns 
zen und Siegeln gegeben, die meine Gedanken 
ſehr erläutern. Aus B. mit b. verglichen, ſiehet 
| man, wie ein und daſſeibe Thier vorgeſtellt wer⸗ 
den konnte; es waren, wie im Buch Daniel und 
fra, ſymboliſche Ipiere. 
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Dhiers beträgt achtzehn Schuh, und esliſt aus de 
haͤrteſten Stein mit großem Fleiß gearbeitet. 
u 

Bon ben: Thieren alfo ats Bewahren dief 
Pallaſtes fleigen wir zu den menfehlichen & 
guren, deren ungeheuer viel ſind: indeſſen iſt d 
Haupt⸗Figur ihrer aller ‚Fonntlich genug und oft wi 
berholet, Es iſt der gehende .oder fchende Mann * 
mit den laͤngſten Bart unter allen taufend Figure 
der. offenbar einen vornehmen, (er ſey nun Prieſt 
oder König,) vorſtellt, und u dem die andern zah 
reichen Reihen walfahrten. Er ift von. anſehnlich 
Laͤnge, hervorragend über die, die hinter ihm ſtehe 
und den Wedel. und Fächer über ihn halten. M 
einem perfifchen goldenen Turban iſt er sefhmä 
und über ihm, ſchwebt eine, himmlifche Geftalt,. | 
allenthalben mit ihm gehet **);. auch wenn fie n 
mit einer Abkürzung über ihm ſchwebet **#), T 
ſchoͤnſte Stellung iſt die, da dieſe Perſon ſteht, 
mit der himmliſchen Geſtalt zu ſprechen ſcheint 
auf jenem praͤchtigen Grabmahl, das zwar. nicht .n 
dieſem Pallaſt zufammenhängt, offenbar aber b 


2 





u 

sy Ntiebuhe:tab. 25. c. le Brun’ tab, 129°: 
gleichen ©, 123. Nach Niebuhr iſt fein Turb 
wirklich mit Gotde bedeckt geweſen. 


) Chardin tab. LXII. L zu 8. 166. le Br 
. tab, 143, 


en 


**+*) Chardin tab, LAT; LUXE: le:Brun. ab, ı! 


’ 
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lbe graße Vorſtellungsart bekolget ). Wir fragen 
‚fo: wersäht die. himmliſche Geftalt, die 
uͤber dem Haupt oder vor. dem Angeficht. 
des edeln Sterblichen ſchwebet? wer ift 
diefer erhbabene Mann felbft? und wer 
find die .zabjreichen. Heeres, die zu ihm 
wandenn?.:&ind dieſe drey Ba aufgeloͤſet: ſo 
ſind auch die Ruinen erklaͤret. 


. Die ſchwebende Geſtalt Bit He FR ein 
Bid F Seelenunſterblichkeit, oder vielmehr fuͤr ein 
Symbol der Auffahrt Guſtasps auf den Berg Dum⸗ 
mavand *+*); eine Muthmaßung, die von keinem ein⸗ 
zigen Uniſtande des Symbols unterſtuͤtet wird. Nach 
Kämpfen, Chardin, ie Brun u. f. ſchwebt die 
Sur auf dem admaht dem Sehende entge⸗ 


A EB Du | 


" . tn 7 
— — — . .. .. EEE FE Er ze 


*) Kämpfer ©. 3:3. - le Brun ı58. Chardin 
LXVII. LXVIIL, 


- **) Hyde.de. relig. vet, Pers. p. 306. 


***) Tab. VI. p. 305. Er hat fie wahrſcheinlich aus 
. Sharbin tab. LXVIII., wo bie ſchwebende Ge⸗ 
-Ralt,. verglichen wit Kaͤmpfer ©. 313., und Char⸗ 
dins eigener Tafel LXVO. offenbar. verzeichnet 
worden: - Viebuby hat dieſe Tafel nicht, und in 
le Brun iſt fie unkenntlich; fie verdient alfo noch 
oCdie Berichtigung. aus Niebuhrs Papieren. Wäre 
HSy veis Abbilrung die veihte: ‘fo -Tnnte man 
bie ſchwebende. Geſtalt cher den Beruer des 
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Mauern erſepolie iſt ſie gerade aͤber dam Haunt 
vdes lebenden, gehenden, ſihenden, Gericht haltenden 
Koͤniges. Auf dem Grabmahl hat fie dis Soune 
am Ende der: Wand hinter ſich: dee Altar mit dem 
Heiligen Feuer ſtehet in einiger Entfernung: vor dem, 
der mit dieſer Geſtalt fpridyt ; fein Auge iſt weder 
auf die. Some, noch auf den. brennenden Altat, ſon⸗ 
deen auf fie gerichtet. Daß in der perfilchen: Reit: 
‚gion vergleichen Geſpraͤche zwiſchen heiligen Perſonen 
und der Gottheit oder himmliſchen Geif tern und 
Genien geſchahen, bedarf Feines Erweiſes; der 
halbe Zend⸗Aveſta ift vol folher Ser praͤche, de: 
nen. ih, wenn die" Redenden in ein Bild geſtellt 
werden ſollten kein einfacheres als dieſes zu ‚geben 
wüßte 9. | Pa 


De | 


“Und wie wird dies höhere Weſen hier wocgele. 
let? Als eine bekleidete menſchlithe Ge— 
ftalt, die unter der Bruſt in Flügel und 


en | — a En 


Königs in der Sprache des Zend⸗Aveſté nennen, 
d. i. feine eigne geiſtige himmliſche Gefalt,, die 
ihn begleitet. 


’ 6 Zend-Ayesta Vol, i. p. 1. im Vendidad, im 
Leben Zoroaſters ſelbſt u. f. (Die Jeſcht Sa: 
des, Reaäaſch und Farvardins [Vol. III] 
enthalten eine lange Reihe ſolcher Xnbetung s⸗ 
gruͤſſe [Izeſchne]j an die Feruer's [Freue 
ſchim] und andere himmliſche Weſen; manche faſt 
‚in der Manier der Orphiſchen Hymnen). 
0:0. Anmerkung der.gwenten Ausgabe. 
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Schwungfebern fich verlieret, das Symibei 
trägt feine Bedeutung: mit ſich. Daß die Menſchen 
fuͤr die Gottheit oder Für bimmlifche Geiſtet . eine 
 ediere als: die. menſchliche, and die Worgenländer. ins 
fonderheit.: did boͤnigliche Geftor gekannt Haben) be⸗ 
weifen dig Religionen aller Völker. Da _ aber ber 
untere Theil unfere Körpers am meiften den Br: 
dürfniffen. unfers irdiſchen Daſeyns beſtimmt iſt: ſo 
kam es darauf an, ihn bey höheren Weſen zu verk 
huͤllen oder duch Symbole ju verwandeln. In Sins 
bien fleigen einige Götter und Göttinnen aus Blu: ' 
men hervor, und zeigen’ fih auf dem Kelche derſel⸗ 
ben mit dem Obertheile ihres Wörpers. Bey den 
Ebraͤern mar Gott entweder ganz unanfchaubar, (auch 
jene Aelteften auf Sinai fahen nur Himmel unter 
feinen Süßen, d. i. den glaͤnzenden Schaͤmel ſeines 
Thrones *) ; oder als Jeſaias ihn erblickte, war er 
ein faſt verhuͤlletet Knig. Der Saum feines lei 
des fuͤllete den Tempel; die Seraphim, die um ihn 
ſtehen, bedecken ihre Fuͤße mit Fluͤgeln; und als 
ſpaͤterhin Ezechiel, außerhalb Judaͤa, den Gegenden 
Perſepolis näher, diefe Erſcheinung ſah, war fie der 
Perfifchen , die wir vor uns haben, fehr aͤhnlich. 
Der Unanſchaubare ſchwebte uͤber vier Thiergeſtal⸗ 
ten #*) , wie hier auf Adferfittigen der nur oberhalb 
Anfhaubare fchwebet. Daß diefe Fittige ein Sym⸗ 
bot der Schnelle und Stärke Find, bedarf keines Er- 
weifes *6*); mit‘ Adlersfluge Mt dee Erſcheinende da, 





v. q 


u ib d x⏑2⏑ 


2 Mof. ab, 10. Zeſ. 6, 00. 
) Ezech. ı. und ıc, 
) Auch in den Ebraͤiſchen Schriften 2 Mof. * u. a. 
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„uud: Äbet: sallenthalbın die Macht des Koͤniges br 
Befirver. Wo auf diefen Ruinen die himmliſch 
Geſtalt ſelhſt nicht: erſcheint, da erſcheinen dief 
Schwingen, das Symkal ihner unſichtbaren Gegen 
wart amd, leiſen, ſchnellen, maͤchtigen Wirkung *). 


"Und diefe Beftatt hat einen Ring it 
der Band, fo wie fie auch mit finem Ringe* 
gegürtet iſt; was will dieſer Ring fagen ? Er iſ 
bey allen morgenländifchen. Nationen das Bild be } 
Zeit oder der Ewigkeit, zu deren Symbo 
man nichts als den Zirkel, Ring, Reif oder ein 
in ſich zuruͤckehrete Schlange ‚oder. endlich bie Ru 

ge 


r, id) B W .” . D 2 . ur ” £ “ — t. 
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2) Siehe Ehardin“ TabLXIV.* 


- ) Nah Kämpfer ©. 313. ie eine Schlange: 
‚ (nad Ihe venot iſts ein Bogen; nach neueren, 
e J PR „‚pielleicht genaueren Bemerkungen. finds die bey 
| ben. Enden bes heiligen Gi etels der 
‚wart en, „en ‚welchen fi die ſchwebende Figu 
9*F ‚wie, in einen Ring, verlieret. Siehe de Sacy 
B "Men. „sur ‚diverses antiqyites de la Perse. 
Paris 1798. Waͤre diefe Angabe genau, fo bes 
Natigte ſich die voran gegebne Feruer⸗ Beben 
‚sung; Chardin ſagt: cette figure est fort 
‚Petite. et fort €levee; la meilleure: yue a 
peine d’en connottre les traits en la regar- 
dant d’en bas. Es wäre gut, wenn Tünftige 
Reifende dies Symbol in völlige Gewißheit fe 
en). . 
Anmerkuno ver aweyten Ausgabe 


x 


st m. 
* 
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gel wußte. Nun ift aus Zend-Aveſta bekannt‘, daß 
die Zeit ohne Gränzen (le temps sans bornes) 
das erfte Principium der ganzen Perfer-Theologie ges. 
weſen, und wenn Diefer Idee ein Attribut gegeben’, 
werden follte, Eonnte ihr wohl ein anderes als dieſes 
gegeben werden? Er, der mit dem Ringe der Ewig: 
feit umguͤrtet ift, Hält den Eleinen Ring, Die Zeit, , 
in feinee Hand; welches‘ legte. Symbol, wie wis” 
bald ſehen werden, vielleicht noch eine nähere Be; 
zehung auf Den bat, der bier mit der himmliſchen 
Geſtalt redet. So waͤte alfo dies Bild erklärt, und 
ih muß fagen, daß diefe Vorfiellung beffeiben auf 
diefen Gräbern *) eine Hoheit und einfältig ='teine 
Pracht hat, die vielleicht einzig ift in einem fo:aften 
Dentmahle:: denn die dee ift fimpel, und die Vers 
zierungen find im größeften Geſchmack, gegen weiche 
manches andere hochgefenerte Kunſtwerk, wie eine 
Hätte gegen einen Pallaſt, erſcheinen würde. Praͤch— 
tige Säulen, Reihen von Menfhen und Thieren 
tragen die einfache Borflelung zweyer Redenden, die 
nichts als die Sonne und Altar neben fid) haben, 
einer ſchwebenden Geſtalt und eines vor ihr ſtehen⸗ 
den Menſchen. | 
2 Wir kommen zur Bauptperfon diefer 
1 Gebäude, die bald flehend, bald figend, Ammer aber 
Jausgezeichnet, gechrt von Menſchen und von der 
Gottheit begleitet, vorgeflellt wird; wer ift diefelbe ? 
ein König oder ein Priefter?. Die ganze Vorftel: 
Yung fagt: kein bloßer Priefter. Auf der Façade 




















*) Sie ift mehrmals wieberhelet. Siehe Kämpfer 
gig. IV. V. VI. VII. p. 307, | 


Ahilof., u. Geſch. J. Th. E Die Vorwelt. 
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dee Gräber, von welcher wir eben geredet Kaben, 
bat er einen Bogen in ber Hand, meldyes Attribut 
allein fhon entfcheidend wäre. Außer dem bat er 
allenthalben einen Zurban auf dem Haupt, wie ihn 
die ſchwebende Geſtalt und nur wenige andere Pers 
fonen , offenbar die vornehmften, haben. Er ver: 
richtet kein priefterliches Gefchäft, ſelbſt da: der Altat 
vor ihm iſt, von melchem er entfernt ſtehet; wohl 
aber verrichtet er koͤnigliche Befchäfte. Er figet und 
richtet das Volk *); ber lange Königsftab ift in feis 
nen Händen: fein Stuhl iſt koͤniglich geſchmuͤckt, 
und die vor ihm ſtehen, nahen fich demfelben nur 
in der Entfernung **); auch ift der ganze Zug zu 
ihm offenbar ein Opferzug mit Opfergerätbe, ſon⸗ 
dern. ein Zug der Unterthanen und Diener des Kb: 
niges, und zwar der Diener aus allen Ständen, 
der .Unterthanen aus allen Provinzen. Edel unters 
fheidet ſich die Geſtalt des Koͤniges an Einfalt, 
Größe und maͤnnlichem Anſehn: vom weibiſchen Ges 
pränge der fpäteren Perfer:Defpoten ift er noch. weit 
entfeint. Seine goldne gerade Tiare iſt wie der 
Kopfſchmuck feiner oberfien Diener; nur die Tigren 
niederer Diener find faltig. Ein Zweig wird, nah 
der befannten Sitte des Orients, uͤber fein Haupt 
gehalten ; wiefleicht der heilige Zweig, Barfom **". 
Iſt dies, fo wäre die Perfon, die ihn hält, auf 





*) Chardin Tab, LXIIT, 
. **) Chardin Tab, LXIII. LXIV, 


**6) Zend-Avesta T. IIJ. p. 532. 
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r einen Tafel wahrfcheinlid ein Priefter *, Dis 
e ihm fichen, beten ihn nit an, fondern ſtehen 
ade, Mann und Weib **); lauter Kennzeichen 
n der Einfalt alter Zeiten. .Das Merkwuͤrdigſte 
ſeiner Hand iſt eine Art von Gefäß, wie eine 
Iame geflaltet mit einem Kelch und zwey Knos. 
ı***); der hinter feinem Stuhl ſteht, hat auch 
ſolches Gefäß, aber kieiner und ohne Knospen. 
muß etwas Weſentliches ſeyn, denn es findet 





*) Er bat du dad Penom um ben Dun u und bie Prie⸗ 
ſtermuͤtze. Nach peutligen Abbildungen und ber 
von Anquetil gegebenen Abbildung bes Bars 
ſom nebft der Nachricht vom Gebrauch deſſelben 
iſts dies nicht; ſondern nah NRiebuhr und nach 
Reinhold Forſters Bemerkung wahrſchein⸗ 
lich „ein Fliegenwedel, vielleicht von einem Ti⸗ 
bdetaniſchen Ochſen, den eine junge Perfon hinter 
ihm Hält. Sie hat den Penom vor dem Munde, 
ug mit ihrem Hauch das heilige Zeuer nicht zu 
verunreinigen.“ Siehe Franklhins Bemerkuns 
gen auf einer Reiſe nach Perſien. S. 106. Der 
leinene Berband des s Mlundes hieß Ponom oder 

Padom. 

(Anmerk. der zweyten Ausgabe). 

) Chardin Tab. LVIII, Le Brun tab, 157. 

) Daßesein Gefäß ſey, iftinfonberheit aus Riebu br 
erſichtiich, ob es gleich Chardin bepnahe zu einer. 
Blume verfchönt hat, und auch als ſolche erklaͤ⸗ 
ven will. Gelbft aber im Zuge tragen mebrers 

Perſonen dies Attribut, wo man offenbar fight, 


daß es ein. Gefaͤß und Keine Blume ſey. 
C. 2 


\ 
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ſich bey allen Vorſtellungen dieſer Perſon, ſie geh 
oder ſitze; außer wo ſie auf dem Grabmahl mit de 
ſchwebenden Figur redet. Wahrſcheinlich wird um 
alfo dies Gefäß, ein Becher in Blumengeftalt; Be 
Iehrung Über den geben, der hier vorgeftelt wird 
vielleicht auch den Schlüffel zur Eröffnung des Sin 
nes mehrerer Figuren. Wir können ihn nirgend ak 
in der Tradition der Morgenländer ſelbſt ſuchen, fü 


‚wie wir ja die alten Denkmahle der Griechen nich 


aus einer fremden, ſondern aus ihrer eignen 
Mythologie erläutern. 

Die Sage der Perfer fagt nämlich *), daß eine 
ihrer. alten und beruͤhmteſteri Könige, Dfhemfhit 
oder Dſhiamſhjd, Ddiefe Denkmahle gebauet habe, 
nachdem fein Vorgänger Zabamurad oder Tehmuras 
zu ihnen den Grund geleget. Beyde Könige gehören 
in die Fabelzeiten der Perſiſchen Geſchichte; die Er⸗ 
zaͤhlungen von ihnen muͤſſen alfo auch als Motho⸗ 
logie behandelt werden, die vor jetzt aber zu unſerm 
Zweck, zur Eeftärung dieſer Vorſtellungen in der 
Denkart des Landes, dienet. 

Als naͤmlich Dfbemfhid, fo ſagt die Kabel, den 
Gtund zur Felſenſtadt (Iſtakar, Perſepolis) legte, 
fand man ein Gefaͤß von Tuͤrkis, das man ſeiner 
Koſtbarkeit wegen Dſhiamſhjd, das Gefäß 
der Sonne, nannte, (da Shijid die Sonne und 
Dfhiam ein Gefäß heißt). Alte Perſiſche Dichter, 
fagt Herbelot, reden von dieſem Gefäß vder: dem 
Becher Dfhiam, und. .allegorifiven daffelbe- auf 





*) Herbelot art. Giam, und Giamschid. Rie. 
buhr ©, um. nn 
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mb verſchiedene Arten. In Dſhemſhis Han⸗ 
‚ (deffen Name eigentlich mit dem Namen des 
{Ges einerley iſt,) machen fie’s zu einem Becher 
Meisheit, zu einem Spiegel der Welt, in’ deffen 
13 er.die Natur, alle verborgenen, ja auch die 
nftigen Dinge gefehen habe, und gahen diefen 
ıen fpäterhin fogar der Himmelskugel, ja jedem 
), das die Welt wie in einem Spiegel darſtellen 

Aehnliche Fabeln kennen wir vom Becher 
ohs, Neſtors u. a.; keine aber iſt ſo ausgebil⸗ 
worden wie dieſe, weil ſie mit dem Namen 
Königes zuglih den Charakter, feiner 
fon und feiner Regierung ausdrückt. Er 
naͤmlich der Perfifche Salomo diefer alten Fax 
iten, dem alle weifen Einrichtungen des ehemali— 
glüdlichen Perfer » Reichs zugefchrieben werben, 
Heilte, fo fagt die Sage, feine Unterthanen in: 
Klaſſen: in. Krieger, Ackerleute und Kuͤnſtler; 
den Bienen lernte er Ordnung feines Reiche 
Vertheilung der Aemter: er ordnete das Hofge⸗ 
:, erfand die Leibwache, zierte den Richterſtuhl 
feinen Thron. Die Stände unterflBieb er durch 
ber und Anzug, führte ben Gebrauch der Ringe 
und , was das Vorzuͤglichſte iſt, er ordnete das 
e Das alte Perfifhe Jahr heißt Dihems 
ds Fahr, und hat bis auf die Zeiten Yezde« 
8 gedauert. Sieben Provinzen foll ex feinem 
h unterworfen haben, und feine Regierung fü 
lich gemwefen feyn, daß ſelbſt der Zend⸗Aveſta 
deſſen Religion er doch eigentlich verdrängen 
: verbeffern wollte, aus Ormuzd Munde ald dad 
fier eines: vortrefflichen, reichen, gluͤcklichen Koͤ⸗ 


x 
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niges fobet*). Seinen Einzug zu Iſtakar (Perſe⸗ 
polig) hielt er, der Sage nach, als die Sonne in 
das Zeihen des Widders traut, und eben mit diefem 
Einzuge: begann feine Aera. Alfo, nad der Perfi- 
ſchen Landesſage wären bie Vorftellungen auf 
den Ruinen Perfepolis die Königsge 
fehichte diefes alten Perſer-Koͤniges, als 
eines Gruͤnders des Perfifchen Reichs; 
fie enthalten die Thaten und Einrichtun: 
gen feiner Regierung; und die Vorſtel— 
lungen auf dem Grabmahl wären zuletzt 
feine befcheidene Apotheofe. Laſſet uns. bie 
Hauptſtuͤcke des Denkmahls durchgehn, und wir wer: 
‚den den Grund finden, warum es der alten Sage 
nach Tacht⸗Dſhemfhjd, d. i. Dſhemſhjds 
Schloß oder Cupole heißt. Moͤge es errichtet haben, 
wer da wolle; genug, die Vorſtellungen enthalten das 
Ritualund Ideal eines Perſer-Regenten 
und Reichsverwalters unter Bildern der alten 
Dibemfhibe- s&efchichte. 


Zuerft Re müffen wir das Gefäß der Sonne 
betrachten, das, der Sage nah, Df hemſ hid bey 
ber Grundlegung Sftakars fand, und daher hier figend 
und ftehend, ja fogar im Kampf. mit einem Ungeheuer 
in der Hand hält: es if das Symbol feiner 
—* und ſeines Namens; denn Dſhemſhid 
eißt ein Gefaͤß der Sonne, und zwar, wie die Tra⸗ 

; bition fagt, hieß er alfo wegen ſeiner Weisheit und 
Schoͤnheit. Was wiſſen wir nun von dieſem Gefaͤße? 





* Zena. Averis rn 1. P,.H. Farg. IT. und Im Res 
giſter des zweyten Bandes, Dfhemfhib. 
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Ich wollte, daß wir aus dem Munde der Mor: 
nländer: mehr davon wüßten, und dag Herbelot 
n den hundert Allegorien, Gedichten und Maͤhr⸗ 
m, die davon reden ſollen, einige angefuͤhrt hät 
*) ; indeffen find wir doch nicht ganz ohne Beras 
ng. Weltbefannt war fogar auch den Griechen 
er heilige Becher, aus dem die Perfer Opfer goſ⸗ 
, bee feiner Geſtalt nach Geheimniſſe der Weit⸗ 
öpfung und der Befruchtung der Erde vorſtellen 
te, und daher fowohl dem Namen, als bem 
brauch nach vom gewöhnlichen Becher unterfchies . 
ı wırde **). Da Zerres 5. B. feinen goldenen 
scher und feinen Saͤbel in» ben Hellefpont wirft, 
itf er zuerft dies heilige goldne Gefaͤß (Picarv) 
in, aus welchem er: bey qufgehender Sonne: ge: 


\ 


) „Jami jim, ber Becher oder Epiegel Dfpen me, 
Salomons, Aleranders, Nach den mor: 
genländifchen Kabuliften fleller er das Weltall 

dar, baber er auh Dfbam:Dfhbean numa, 
ein Spiegel des Weltalls, ein Pharos heiße, « 
Kichardfon Perfifhes Woͤrterbuch. 

*) Athenaei Deipnosoph. L. XI. p. 477. 478. 
edit. Gasaub, Die verborbene Stelle heißt alfo: 
vo ds Kovdu esı usv Tlegaınov, Tv de 
KEXTV U wg 0 noamos, 8E 8 Ta TWwv Yswwv 
Jayuara Kal Ta KagTooIue Yıradaı Eri 
yns. dio an Tara omwdsdaı, Geine Ety- 
moölogie , nach welcher e8 cavum collum, ober 
yAnuma heißt, f. in Hesych, edit. Alberti T, 
I, p. güi, . 
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opfert hatte; um mit diefer , ber fhäßbarften Gabe, 
die: er geben £onnte, das Meer zu verföhnen *): 
Alſo war diefe goldene Phiale,. das heiligfte Gefäß 
ber Könige, sin Opfergeräth , das fhon nie ſolches 
der Vecher der Sonne heißen konnte. | 


Zugleich aber auch iſt bekannt, wie gern die 
Perſer, wenn ſie vom Guten der Schoͤpfung, zu⸗ 
mal von Koͤnigen, ſprachen, Bilder von der Sonne 
nahmen. „Auſehend, wie die Sonne, wohlthaͤtig, 
guͤtig ſchoͤn, glaͤnzend, wie die Sonne , ein Gefäß, 
ein Edelſtein, ein Bruder der Sonne” u. f. waren 
gewoͤhnliche Beynamen der Koͤnige, ihre Vortrefflich⸗ 
keit, ſo wie ihr Amt, zu bezeichnen. Die heilige 
Phiale in Koͤnigs Haͤnden, hier wie eine Blume 
geſtaltet, konnte alſo, da ſie der Becher der Sonne 
hieß, und das heiligſte Opfergeraͤth war, nach Per⸗ 
ſiſcher, im ganzen Zend-Aveſta bezeichneten, Weiſe 
das, fchönfte Koͤnigs-Symbol werden; ein Symbol 
naͤmlich der Heiligkeit und Würde feiner Perfon, 
feines. Glanzes und Anſehens, inſonderheit aber der 
ſegenreichen Fruchtbarkeit, womit er die 
Erde zu begluͤcken habe. Dies ſagte der Name 
Dſhemfhid, und fo werden die Uebergänge klar, 
die man mit Perſiſch- morgenlaͤndiſchem Witz von 
diefem Sondengefüß zum Becher der Unfterb 
lichkeit, dem Spiegel des Weltalls, in 
fpäteren Zeiten gar zum Gefäß der Chemie, zum 
phifofophifchen Stein machte. Ermeiterungen, die mit 
dem Namen Becher der Sonne, Gefäg der 


*) Herod. L, VI, c. 6. p. 536. edit, Wesseling- 
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sonne beim fabelnden Geiſt Perſiſcher Dies 
le gegeben waren *): 


Sn der Hand Dſhemſ Hide ſehen wir dieſes 
efaͤß alſo an Stelle und Ort; es bezeichnet ſeine 
oͤniggwuͤrde wie ſeine Perſon, feine Pflicht, feinen 
amen. Er fands, der Sage nach, als er zu die— 
: Selfenftadt den Grund Iegte, und hält es in der 
and, als König daraus der Sonne zu opfern und 
3’ Sonne fein Reich zu ſegnen. 


Nach dieſer Erklaͤrung verbreitet ſich von der 
erſon Dſhemfhjds ein Licht auf alle Figuren dieſer 
dulen und Mauern. Warum z. B. wird der Ko⸗ 
g bald gehend, bald ſitzend auf dem Koͤnigsthron, 
lenthalben aber von der himmliſchen Geſtalt beglei⸗ 
t, und auf dem Grabmahl ſogar mit ihr redend 





) Im Zend-Aveſta iſts das heilige Per Havan, 
in welchem. bie Parfen den Saft der Unfterblich- 
Reit bereiten; der Sage nad hat eben jener Hom⸗ 
der ihnen das Gewächs der infterblichkeit gab, 
u auch unter Dfhemſhid gelebet. S. Zend-Avesta art. 
“ Havan, Hom. eic. veberhaupt hielt der Name Be⸗ 
cherder Sonne, Gefaͤß der Sonne, nad 
"dem Sprachgebrauch der Perſer alle Bilder von 
-Bortrefflicgkeit', Güte, Weisheit, Seligkeit, in 
A Der Name Mircond, aus Mireoand ) 
Mireavend zufammen gezogen, (da Mihr die 
- Sonne und- Kondy ein. Gefäß heit, ) desgleichen 
Khondemir, Dfbemfhid, Mithra's Be 
her, ber. Edelgeſtein Mithra’ gu. f find vi 
eins, | oc 
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vorgeftellt? Die Geſchichte Dſhemſhſos weiß. von 
dem allen zu erzählen. Im Zend » Avefta iſt ex ber 
erfte, der Gott gefragt hat, und eine große Rebe 
Drmuzd an ihn mird ausführlicher befchrieben *): 
Den Thron und Richterſtuhl, die Ordnungen und 
Staͤnde der Menſchen, ihren Schmuck und Kleidung 
hat er der Sage nach beſtimmt; darum ſitzt er auf 
dieſem Stuhle mit ſeinen Ehrenzeichen; darum be⸗ 
gleiten ihn dieſe nach der von ihm eingerichteten Art: 
darum Eommen zu ihm alle Klaffen und Stände in 
ihrer verſchiedenen Kleidung. Bis auf den Schmud 
des Ohrs iſt diefe ausgedruckt, und durd) Felder 
find die Provinzen des Reichs unterſchieden. Die 
Ringe, bie er. zum Gebrauch gemacht haben foll, 
find in diefem feyerlihen Zuge aud) ‚nicht. vergeflen; 
ja endlich ‚der große Wing, ben .er angeordnet, 
Dfbemfbjds Jahr, wird, wenn auf dem Grab: 
mahl das Attribut recht bemerkt ift, noch das eis 
gentlihe Symbol feines Lebens. Die himmliſche 
Geſtalt, mit dem großen Ringe der Ewigkeit um: 
gürtet, bat den Eleinen Ring ‚ die Zeit, den Zodia⸗ 
fus, das Sonmenjaht , in ihree Hand, als ob fie 
ihn bardıber belehrte. Und die Sonne fchwebt kin: 
fee dem: Belehrenden uͤber dem Altare, deren Lauf 
er, Dſhemſhid, maß, deren Bild er darftellte. Auch 
das erſte Gefeg hat er empfangen: darum fleht voz 
ihm ber heilige Altar, vor welchem er in weiter Ent» 
fernung mit der Gottheit redet. Kann ein Denkmahl die 
Perſon in Bildern. eines Königes wuͤrdiger ehren? 
Und es ift eine und die naͤmliche Perfon , die dieſe 





“. zu 
*) Zend-Avesta, T, I. P, Io, p. 271, 
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Ruinen fostgehend in koͤniglichen Verrichtungen und 
Attributen auf allen Wänden des Pallaſtes fenern; 
fogar die beyden Raͤthe, die hinter des Königes 
Stuhl ſtehen, hat bie Tradition nicht vergeffen und 
azählet von ihnen *). 
| 3. Die dritte Frage erledigt fich damit von 
ſelbſt: wer find alle diefe Hunderte von 
giguren, bie zum Könige ziehen? und 
| teren Eleinfte Zahl noch übrig iſt. Seine Untertha⸗ 
nen und Diener. Der Eage nady wars Dfhemfhid, 
der die Rangordnungen unterfchied , die Leibwachen 
einführte, die Stände und Kleidungen feines Volks 
beffimmte u. f.; Hier folgen fie alfo im diefer großen 
Anordnung nad) einander. Hier gehen Soldaten mit 
Epießen in der Hand, ben Köcher auf dem Rüden 
die Treppe hinduf; dert folgen in Abgetrennten Fel⸗ 
detn die maricheriey Stände aus mancherley Provinz 
zen. „Den erften des Feldes nimmt immer ein Kb« 
nigsdiener bey dee Hand und führt ihn ein; Kuͤnſt⸗ 
ler und Aderleute in den verfchiedenen Trachten ih: 
ed Landes folgen. Der Eine bringt Kleider und 
Gewande, ber Anbere : bringt in Schalen und Ge 
füßen die Früchte feines. Landes: dieſer kommt mit 
ſeinem Pferde oder Kameel, jener mit Ziegen, ein 
Anderer mit feinem Ochfen und Ochſenkarren, der 


u . W 





ſJ Fr . 
) Sie macht der einen zum Zudem, den andern zum 
Griechen Pythagoras; (f. Herbelor, Artik. Giam⸗ 
fhid.) Texeiro (relationes del origen de 
ios de Reges dePersia, 1. 1. c.6) nennt $üae= 
Nlaſuf Kabom und Zaeica Gorres, zwey 
Aerzte, als Dſhemſhjds Vertraute. 


e ” 
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Schmidt mit feinen Hämmern, der Beamte mit ſei⸗ 
nes Amts Inſignie daher; allenthalben aber ſind die 
von Dſhemſhjd errichteten Einrichtungen kenntlich. 
Waͤren die Ruinen ganz: fo hätten wir die aͤlte⸗ 
fte politifche Reichs - und Volksein— 
richtung auf ihnen, die. fich vielleicht irgend: 
200 in der Welt findet. Man würde die verfchiedes 
nen, durch Gppreffen» Bäume von einander getrenn- 
ten Selder mit den Provinzen des damalis 
gen PerfersReichs zufammen halten Eönnen, 
und eine Art ber alten Statiſtik deffelben, eine 
Lands und Königskarte haben, wie fie, als 
Monument betrachtet, auch Sina nicht aufzeigen 
koͤnnte. 


Und ſelbſt die Handlung des ganzen Zuget, 
ja die Zeit der Handlung iſt von. der Sage bes 
merket. Als Dſhemſhid feinen Einzug in Iſtakar 
hielt, (ſo erzählt die Sage,) war das große Feft 
Merfiens,. mit weldhem- die. neue Aera anfing, 
der Anfang des aftronomifhen Jahrs, die Tag⸗- und 
Nachtgleiche des Frühlings; es. ift feit ihm auch alle 
Sahrhunderte.. hin das große Feſt Perfiens, 
der Geburtstag : der Melt, der Geburtstag des Rei: 
ches geblieben. Am Feſt Noruz *), dem erflen 
Zage des Jahrs, an welchem Ormuzd die Welt er» 
ſchuf, und das Gefeg gegeben worden, an dieſem 
Befte. der Sonne wars, .(fagt die Erzählung, ) da 





7) ©. varüber Hyde de relig, vef, Pers. Gap, XIV. 
XV, Zend » -Avestä T. II, P 374 Te I. P, IL. 
P. 357. et al. 
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J auch ihr irdiſcher Sohn ſich feines. Werks, der Schoͤ⸗ 
pfung des. Reichs, erfreuen follte;s an ihm murden 
dem Könige Gefchenke gebracht von allen Ständen, 
aus allen Provinzen. An ihm war einft der große 
Zug gehalten, der auf diefen Mauern vorkommt, 
J und war jährlich wiederholt: denn auch die ſechs 
Gahanbars ded Jahre, die Fefle der Echöpfung, 
„| hatte, der Sage nach, Dfhemfhid geordnet *), und 
das eifte diefer Gahanbars, den großen Schds 
fungs» und Sonntag des Reichs ſchildert 
dies Denkmaht *%). Ein offenes Archiv feiner Al 
teften Einrichtung, ein Ritual der aͤlteſten 
dverſer— Regierung, auf ewige Zeiten, dem 
menſchlichen Geiſt alſo auch noch in jeder Truͤmmer 
merkwuͤrdig. — 








Zend-Avesta T..II. p. 676. Hyde et al, 


) Shardin, ein vortrefflicher Reeiſeerzaͤhler, hier 
aber eben nicht der beſte Erklaͤrer, ſieht das Ganze 
als einen Opferzug an, wo z. B. jede an der 

Hand gefaßte Perſon geopfert werden ſoll u. f. 
— Eine fuͤrchterliche Erklaͤrung, die ſich Punkt 
fuͤr Punkt durch den Anblick des Ganzen und ſei⸗ 
ner Theile widerlegt; daher ich keinen Raum 
verſchwenden mag, einzeln zu zeigen, wie oft er 
die Attribute bes Perfonen mißgedentet. Durch 
eine . fonderbare Bezauberung find die meiften 
Neifebefchreiber und Anführer bey ber Tempels 
idee ftehen geblieben; da es doch betannt ift, 
daß den Perfern ‚dergleichen Tempel und Opfer 

. gang fremd. waren. 
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So deutet die Perfifhe- Sage dieſe Mauen; 
wozu find fie alfo errichtet? Waren fie ein Pallafl 
oder cin Tempel? 

: Des Sage nah war 8 Tacht Dfhbemfhjd, 
die Cupole Dſhemſhjds; und der Denkart des Mor: 
genlandes wäre es nicht entgegen, daß ſich der Kö: 
nig ſelbſt ein ſolches Monument feines Ruhms hät: 
te errichten wollen. Aegyptens Pharaonen haben 
ohne fo Eugen Inhalt ſtolzere Werke begonnen, und 
von den Monarchen Aſſyriens, Babels u. f. wifs 
fen wir ein Gleiches. Die ältefte Welt fegte uͤber⸗ 
haupt ihren Ruhm ins Bayen; und an den Vers 
zierungen diefer Monumente mit einer fo ordentlis 
ben Bertheilung iſt gewiß ein  politifch = meiferer 
Geiſt fihtbar, als bey manchen andern bewunder⸗ 
ten Trümmern: denn hier bat alles National-:Zwed ; 
hier ift nichts ohne bleibende Abfiht. Das ganze 
Reich fahe fih an diefen Mauern mit feinem Könige 
nicht nur verewigt ; fondern auch am ſchoͤnſten Feſte 
des Jahrs, dem wiederkehrenden Fruͤhlinge, durch 
gegenfeitige Geſchenke gleichſam neu vermaͤhlet. Je⸗ 
der, der die Treppe hinauf flieg und. die Säle durd- 
wanderte, fah an und in ihnen das alteRegula: 
tiv Des Reiches. Der Konig felbft srfchien 
darin ald eine heilige und verehrte, aber zugleich als 
eine Pflichten = ausübende ,' ehrwuͤrdige Geſtalt, als 
Richter, Vater und VBefhüger feines Volkes: denn 
wahrfcheiniich iftS eben auch diefer König, der mit 
den Ungeheuern Fümpfet. Ich zweifle alfo, ob je ein 
Monard) , der feinem Ruhm opfern wollte, ein fo 
önigtich = zweckmaͤßiges, befcheiden = prächtiges Denk: 
mahl errichtet babe. Jene ſtolzen Triumphbogen, 
jene Statuen mit uͤberwundenen Nationen, Die dem 
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iger zu Süßen Hegen u. dergl., find gewiß niche 
n: dieſer beſcheidenen, ebeln Würde. Wir wollen 
alfo vor der Hand der dichterifchen Sage glauben, 
; Dſhemſhjd in ben vielen Jahrhunderten, in de- 
ter oder fein Gift regierte, dies Monument fei: 
‘ Einrichtungen errichtet, nahdem Themuras, fein 
tgänger, dazu den Grund gelegt hatte. Wirmw: 
es ihr glauben, daB in einer folchen Familien: 
a alter Patriarchen: Könige ein weitläuftiges Reich 
einer fo ſchoͤnen und allgemeinen Staatsabficht 
; Gebäude Mit gemeinfchaftlichen. Kräften gebauet 
e”) Der Marmor war an Ort und Stelle; 
n brauchte alfo weder. die Koften, noch. die Mühe 
€ befchwerlichen, verzögernden Ueberfahrt; deswe⸗ 
"sen wurden bie Denkwahle in dieſen Bergge⸗ 
den errichtet. 

Auch unterlaͤßt ja die Sage nicht zu erzaͤhlen, 
Dſhemſhid in den letzten Jahren ſeines Lebens 
r das Gluͤck feiner Regierung, Über die Pracht 
ee Anlagen ſtolz geworden ſey, und ſich für eis 
Gott gehalten habe, dem nur die Unſterblichkeit 
le, woruͤber er und ſein Reich vom Schickſal ge⸗ 
ft ſeyn u. f. *). Sie erzaͤhlt dies mit Zuͤgen, 





) Der aͤlteſte Theil der Gebaͤude iſt auf Riebuhre 
Tab; XVIIT mit dem Buchſtaben 3 angedeutet, 
und defien Ruinen Tab. XXVIII abgebildet. 
Sie find fehr befohädiget 5 die Figur bes Königes 
aber dennoch auf ihnen kenntlich. Sodann find 
wahrſcheinlich bie Gebaͤude H. G. uf gefolget. 


*) Herbelot, art. Giamschid. 
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die fie fonft auch von Rimrod, Salome und andern 
wiederholet; und bleibt fi alſo wenigſtens m. 
die dichtende Sage. | 


* «. 


' „Wie aber, wenn diefe Monumente von jenen 
Aegyptiſchen Kuͤnſtlern errichtet wären, die Kamby⸗ 
fes nach Perſien ſchaffte, da fie (nach des Grafen 
Caylus Meynung) fo viel Aegyptifches an fi Ha: 
ben? Zuerſt muß ich bekennen, daß ich das ei⸗ 
gentliche Aegpptifche bey ihnen nicht finde, das der 
gelehrte umd Eunfterfahrne Graf fand. Er ſah z. B. 
in der ſchwebenden Figur -einen Aegyptiſchen Kafer, 
der fie doch nicht ift, und führte eine Reihe anderer 
Aehnlichkeiten hinuͤber, die fih aus ganz andern 
Gruͤnden, infonderheit aus der innern ‚Analogie der 
Kunft auf jeder ihrer Stufen, wo fie diefe auch 
beſteige, erklären laſſen *); im Ganzen aber find 

ſowohl 





9 Faylus Athandlungen Meuſelſcher ueber]. e. 8 
- (Auch in den Erklaͤrungen ſeines recueil d’an- 
tiquites zieht er die Hin und wieder vorkommen: 
den Perfiihen Amulete, fo viel er kann, nach 
"Xegypten, wo fie dann meifkene-unprklärkic bei 
ben, LeScarabee volant, (fagt er 3.8: Tom. 
3» pl. 12.) le Tau ou la clef sont r&presentes 

avec plusieurs autres symboles: absolu- 
ment Egyptiens,. Les deux. espäces de 
cerfs, dont, un a des.ailes et que le graveur 
a places au- dessus et au- dessous d’un en- 

trelas 
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ſowohl die Figuren, als ihr Inhalt, fo wenig Ae—⸗ 
gpptifh, als die Schriftzüge auf dieſen Mauern 
Pharaonen-Schrift iind. 


\r 


Ueberdem iſts bekannt, daß Cambnfes ſelbſt 
nach Perſien nicht zurti® gelangte, und die Schwie— 
tigfeiten, warum dies Denkmahl unter den Nach— 
ſolgern des Cambyſes nicht wohl habe errichtet wers 
im mögen , hat Caylus (aus Nachrichten der Gries 
den namlich) zum Theil gut erörtert *). Nur muß 
man audy hier die Schwierigkeiten nicht über ihe 
[ Raas aufhaͤufen. Weder die Gräber der Könige, 
Inh die vierzig Säulen, Tſchilmenar, find in einem 
1 Jahr gebauet. Wenn alfo, der Sage nach, der 
Etifter des Reichs feibft den Grund zu diefem Bau 
ste, auf den, ald auf die eigentlihe Perfer: 
Stadt (Perfepolis), als auf den Reichspale 
laft, das Dentmahl der Hoheit Perfieng, 
Lie Blick aller Kolgezeiten gerichtet war: fo hieße es 
Jun der Reihe menfchlicher Beftrebungen zu ſchwach 


— 





trelas difficileä concevoiretplus 
encoreäexpliquer, sont les seuls ob- 
jets, que je n’avois point encore remarques 
sur les monumens de l’Egypte ou de la 
Perse etc, Der Scarabee volant ift der Fe⸗ 
ruer des Königs, ber hier wie gewöhnlich auf 
feinem PerfersStupl figt, das entrelas difficile 
à expliquer ift das Heiligthum ber Perſer, der 
Bürtel Kofri, Allee ift im bekannten Perſer⸗ 
Coſtume.) 
Anmerkung der zweyten Ausgabe. 
2*) Ebendaſelbſt S. 79 u. f.. 
Pphiloſ. und Geſch. I, Ih, 5 Die Vorwelt. 
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und Plein gedacht, wenn nicht auch fpätere Beherr⸗ 
fcher daran hätten Xheil nehmen wollen. Die Sage 
nennt 3. DB. die berühmte Königin Homai, die nide 
nur Iſtakar erweitert, fondern auh an Tſchilmenar 
gebauet habe *). Was fie gebauet? wiffen wir 
nicht; der Augenfhein gibts, daß diefe Denkmahle 
in ihren vielen Gebäuden nicht alle zu Einer Zeit 
errichtet worden, ja daß fie fogar nicht vollendet zu 
feyn fcheinen **). 


% * 


„Aber waren die Gebaͤude wirklich ein Pallaſt 
oder waren fie Tempel?“ ***) Mic duͤnkt, wer 
die Denfmahle mit. dem. zufammen halt, was man 
von der alten Religion der Perfer weiß, wird feis 
nen Augenblid anftchen, zu fagen, daß fie ein 
Reichspallaft, der Reichspallaft Per 
fien 6 und feine Zempel gewefen. Denn was wäre 
in benfelben Zempelbaftes, ſowohl ihrer Bauart, 
als den Bildern nach, die fie zieren? Der ganze 
Aufzug, fo wie die Verrichtungen des Koͤniges ſelbſt, 
find nicht Prieſter⸗ fondern Staatsgebraͤuche. Webers 


*) Herbelot, Art. Homai. 
*) &, Niebuhrs Befchreibung u. 

”*) ‚Alles ift problematifh an diefen Kuinen fagt 
dee Graf Saylus? „War es eine Feftung ? 
war es ein Tempel?“ Er behauptet, daß es ein 
Sammelplag mehrerer Tempel gewefen. — Diefe 
Behauptung des Grafen Caylus veranlaßte zu⸗ 
naͤchſt meine Abhandluns. 
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er dem weiß man, baß bie alten Perfer keine Tempel 
. liebten, ja daß fie gefchworne Feinde der Zempel wa⸗ 
ten; ihe Gottesdienft war unter dem Himmel, ihre 
Atäre fanden auf freyen Bergen. Auf den Grabs 
mahlen der Könige ſteht der brennende Altar unbes 
det dba, uͤber welchem die Sonne erfcheinet. Die 
igentlichen Feuertempel, Pyraͤen, waren Feine Palz 
uͤſte dieſer Art, fondern Feuerftätten 9. . 

Hiemit wird nicht gefagt, daß dies Gebäude 
nicht Heilig, d. i. ein Reich stempel gemefen. 
Der König der Perfer war eine heilige Derfon, wie 
hier auch feine Abbildungen zeigen; er war ein Gott 
der Erde und fein Pallaſt die hohe Pforte des 
ganzen Reiches. 


* E. 


Noch iſt ein Knote uͤbrig, an dem man ſich 
oft verſucht hat. Iſt dies namlich jenes BacıAımov, 
der Königspallaft zu Perfepolis, den Alerander in 
Brand ſteckte, da man doch an ihm keine Spuren 
des Brandes, wahrnimmt ? 

Zuerft ifts merkwürdig, daß die Griechen bey 
der Zerftörung Perfepolis durchaus keines Tempels, 
wohl aber diner feften Königsburg erwähnen, die Dis 
odor auch kurz befchreibet **). Wäre ed nun wohl 
glaublich, daß, wenn diefe Wunder der Welt, dera 

gleichen e8 in Griechenland nicht gab, vom Koͤnigs⸗ 
‚ pallafte unterfchieden und ein Tempel oder eine Tem⸗ 
pelſammlung gewefen wären, fie ihrer mit feinen 





*) &iehe Hyde de rel, vet, Pers.: tab. 8. 


*) Diod, Sic. 1, 17. 600, p. 215. edit, Wesseling. 
T, IE; 
52 
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Wort gedacht hätten? ba fie doch der. Koͤnigsbur 
fo auszeichnend gedenken ? Den Alegander felbft Erin 
es, da er aus Indien zuruͤck kommt, daß er dies Denl 
mahl der Perfer-Herrlichkeit zerftöret; eines Wunder 
tempels diefer Art aber, der in der Nähe von Perfi 
polis geſtanden und ftehen geblieben, wird nicht erwähne 


Betrachtet man die Beſchreibung Diodors ni 
ber , fo ift kein Zweifel, daß feine Königsburg m 
unferm Zfehilmenar viel gemein habe *). Sie lie 
nicht weit von dem Koͤnigsberge, in welchem Gr 
ber der Könige find, morunter wahrfcheinfich nid 
die, fogenannten Nakſchi-Ruſtem, die entfernter li 
gen, fondern der Berg Rachmed verflanden wird 
in welchem wir 5. B. das prächtige Grabmahl far 
den, das alte Meifende mit Bewunderung befchre 
ben **). Die Burg, wird befchrieben, als mit eini 
dreyfachen Mauer umgeben die höher und hoͤhe 
fleiget. Noch jegt in Truͤmmern, von denen wegg: 
tragen iſt, was weggetragen werden konnte, thı 
Niebuhr der Mauern Erwähnung, deren Ref 
noch ſtehen Kr); und es käme darauf an, daß ei 
Keifender mit Diodors Beſchreibung dieſe Truͤmm 
genau zuſammen hielte ****). Die verſchiedene. Hoͤt 
der Gebäude hat Niebuht aleicſaus ſorgfaͤltig bi 





) Diodor vergl. mit Nie buhr tab. 18. 
*) Niebuhr:tab. 18. lit, P, ©, 160 — 152. 
**x) S. 123 0, f. 


) Der genaueſte Beſchreiber ber Zrummer Perſe 
polis, Riebuhrr, hat dies. ſelbſt gethan. Sein 
Abhandlung wird dieſem Verſuch ſogreich folge 


n . 
. 






u 
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merket *) und es’ trifft gerade ein, ‘daß das: Ältefte 


sh und verfallenfte Quadrat, das Diodor als das In⸗ 
seh nere der Burg anführt, auh am hoͤchſten 'lieget. 


Die eheenen Pforten Diodors jind eben fo ahr⸗ 
(heinlih: denn in einem Werk diefer Art waren gP: _ 
niß keine hölzernen Xhüren; und Niebuhr bes- 
merkt, daß das ganze Gebäude wahrſcheinlich durch 


| dten Pforten habe befchloffen werden können. Frey: 


ich ward es dadurch noch Feine feſte Konigsburg; 
als eine Feſtung aber Eonnte fich Perfepolis genen 


T !terander nicht halten; er bat fie nicht.belagert. Sie 


war eine Schatzkammer des Königreichs, ein gefchlof: 


it ſenes Königshaus, buch feine Lage am Felſen 


gegen den erflen Anlauf befefligt. 

Es ift alfo auch wohl Fein Zmeifel, daß jene 
Derfepolis, die Alerander der Plünderung, und die 
Konigsburg, die er dem Brande Preis gab, hier ge: 
gelegen gewefen. Die Fackel, die er trug, war die 


Loſung eines Irunfenen, zu verbrennen, was. brenns 


bar war; denn daß einige Fackeln diefe ewigen Mars 
morfelfen zertruͤmmern oder in die Afche legen ſoll⸗ 
tm, davon war nicht die Rede. Er gab fein Fünig- 
fihes Zeichen , und man befchädigee, fo weit man 
kommen Eonnte. Natürlich traf die Flamme nur das 
Holzwerk „ etwa den Obertheil einiger Gebäude; fo 
wie auch Cyrus Grab, das nach Strabo's Befchreis 


' bung **), unten von :maffiven Steinen, oben von 
Holz gebauet war. Von allem. diefem ift längft nichts 


übrig ; Felſen und Säulen aber trogten nicht nuc 


u .- 





*) ©, 124 u, f. 
*) Strabo B. 46. 


86 II. Perſepolis. 


. ber ohnmädhtigen Flamme einiger Sriehifhen Tı 
tenbolde, fondern haben gewiß noch viel größere ! 
tohftungen überdauret. Wenn man die Uebe 
Ile, ie Perfien Iahrtaufende hin von den wi 
. Wölkern des Gebirges erlitten, und den Haß 
Mohammebaner gegen eingegrabene Figuren Uber 
tet: fo muß man, aller Verftümmelungen unge 
tet, die. ewige Stärke bewundern, mit ber dies 
Kunſtwerk der Erde der Wuth der Menfchen foi 
als den Zerftörungen der Zeit felbft obaefieget. . 
Erdbeben that wahrfcheinlich mehr, als mit fe 
Branden der Griechiſche Knabe in einer Bacdij 
Nacht thun Eoünte und mochte. Stände Perfe: 
nod) , wie Alerander fie ließ, mir hätten gewiß } 
als diefe bedauernswerthen Trümmer. 


* 
+ * 


Genug für jegt, und ein andermal etwas 
die Gräber der Könige, nebft andern 
tifchen Denfmahlen Großer und « 
Dſhemſhjd, ich Habe das Andenken deiner Einrich 
gen, eine Fabel der Vorwelt, aus bdiefen en 
Tafeln menſchlicher Kunft zu erweden geſucht; 9 
ih, wenn ichs getroffen hätte, und ein Ani 
auf dem verfuchten Wege meiter gelangte. | 
glüdlicher, wenn die fchöne Schrift diefer Denk 
de entziffert würde: denn diefe Iöfete ganz das 
fe. | on 
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Nachfcehrift 





Hätte diefe Muthbmaßung, im Jahre 1787 
gefchrieben, deren Fortſetzung fogleih mit angefün- 
bige ward *), auch keinen Erfolg gehabt, als fols 
genden Auffag -Niebuhrs veranlaßt zu haben, fo 
war fie nicht vergebens gefchrieben. Nicht jedem ift 
vergönnt, nach Perfepolis zu reifen; und von einem 
fohen Reifenden, übee Dinge, die er ſah, falle 
kin: erläuterndes’ Wort auf die Erde. Mit Dank 
ud zum Dank Aller, die an Sachen der Art Theil 
nehmen, ftehe alfo fein Aufſatz **) hier. 





RSie follte unter der Auffchrift: „über die Gr 
„ber der Könige, nebſt andern Afia 
tifchen Dentmahlen’ folgen; veränderte 
3eitumftänbe haben fie verzögert. | 


) Deutfches Mufeum, März 1788, 
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Yyerfepolie 


von Riebuhr. 





Von einem Reiſenden, welcher prächtige Truͤmmer 
des Alterthums auf ihrer Stelle zu ſehen Gelegens 
heie hat, kann Eaum etwas mehr verlangt werden, 
als deren treue Abbildung und Beſchreibung im ge: 
genwaͤrtigen Zuftande; ihre nähere Erklärung ſcheint 
für den Gelehrten zu gehören. So habe auch ich 
die Truͤmmer des prächtigen Pallaftes zu Perfepotis 
gefehen, und einen großen Theil davon abgezeichnet; 
aber die Bedeutung der vornehmften an denfelben 
befindlichen Figuren habe ich erft aus einer Eleinen 
Schrift gelernt, die unter dem befcheidenen Titel: 
Merfepolis , eine Muthmafung , neulich erfhienen, 
und aud) ‚der dritten Sammlung der zerftreuten Bläts 
ter eingeruͤckt iſt. Da es einem Reiſebeſchreiber nicht 
anders als hochft angenehm feyn fann, wenn feine 
Beobahtungen und Abbildungen von Alterthuͤmern 
einer aufmerffamen Unterfuhung gewürdigt, und da⸗ 
durch erſt recht brauchbar gemadyt werden, fo folge 
ih mit Vergnügen dem mir gegebenen Winke, mic) 
über einiges, was dieſe Ruinen betrifft, noch näher 
zu erklären. — 
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Haͤtte ich zu der Zeit, als ich mich unter den 
Truͤmmern dieſes Pallaſtes befand, mehrere Kennts 
niß der alten Perſiſchen Fabellehre gehabt, ſo wuͤrde 
‚ih dem Wunſche zuvorgekommen ſeyn, und auch die 
Stellung der ſchwebenden Figur, welche man daſelbſt 
oben vor den Gräbern ſieht, genau bemerkt haben; 
fr aber muß ich befennen, daß ich darauf nicht ges 
achtet habe. Folgendes kann ich indeß bey diefer 
Helegenheit nicht unbemerkt laſſen. Ein Reifender 
findet unter diefen Ruinen fo fehr viele Arbeit, daß 
ihm an Zeit fehlen muß, jede Figur nur mit der 
‚Ölepfeder ganz auszuzeichnen; wenn alfo eine Figur 
ned oft vorkommt, fo bemerkt er fich ſolches nur durch 
er nige Worte oder Zeichen, um zu einer bequemern 
Reit alles vollſtaͤndig auszeichnen zu können. Auf 
je-Idieſe Weife bat wahrfcheintich Chardin feine 6rfte 
at J Tabelle genau nad) dem Original gezeichnet, bey der 
BT 6bſten aber nur die Seite bemerkt, an welcher das 
8 ſelbſt der König, und an welcher der Feueraltar 
feht, und daß ſich oben eine fehmwebende Figur bes 
finde, ohne die Stellung dieſer letzten anzudeuten. 
Wenn er nun aber feinen Entwurf nicht gleich nach: 
ber ausgearbeitet, und feine Zeichnung mit dem 
Original verglichen hat,’ (eine Arbeit, welche nicht 
bloß Chardin, fondern auch le Brun nicht allezeit- 
für nöthig erachtet zu haben fheinen,) fo mag nad) 
‚einiger Zeit wohl mancher Strich verwifcht, ihm auch 
‚die Stellung der Heinen Figur ganz aus’ den Ge: 
‚danken gekommen feyn, und gleichgültig gefchicnen 
haben, worauf er ihr dann eben die Stellung ,' wie 
‚auf der vorhergehenden, gegeben hat, Ich bin alfo 
der Mepnung, man könne Chardins  6Bfte Tabelle 
in dirfem Stüde für fehlerhaft halten, bis ein’ ans 
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derer zuverlaͤſſiger Reiſebeſchreiber uns davon n 
unterrichtet. 


Auch ich finde zwiſchen dem Aegyptiſchen Sp! 
und dem SPerfifchen vierfüßigen Thiere mit ei 
Menfchenkopfe die Aehnlichkeit nicht, welche der ( 
Caylus gefunden haben mil. Bende find fre 
Fabelthiere, aber der Sphynr ift ein Loͤwe mit 
Kopfe eines Frauenzimmers, und das Perfifche 2 
ift aus dem Ochſengeſchlechte mit dem Kopfe ı 
bärtigen Mannes; ber Sphynr liegend, das 9 
{he Xhier aber ſtehend abgebildet. Jede N 
hatte ihre eigene Religion, und alſo auch ihre ei 


FZabellehre. 


Von Diodors Nachrichten (B. II. S. 215 
Weſſelingiſchen Ausgabe) finde ich Einiges mit 
nen Beobachtungen übereinjtimmend, anderes, w 
man jest Eeine Spuren. mehr antrifft, ſehr n 
fheintih, aber auch Einiges offenbar falfh. 3 
was diefer Schriftfteller eine fefte Burg nennt, 
nichts anderes. feyn, als der Pallaſt, deffen U 
bleibfet wie noch jegt bewundern. Die Lage dei 
niglihen Gräber in der Nähe nach Often kann 
als entfcheidend angenommen werden. Da nur 
Weg zu: diefem Pallaft führte, der ſich verfchli 
lieg, fo Eonnte er für die Zeit allerdings auch 
fefte Burg genannt werden. Was Diodor von 
nen Pforten und chernen Stangen erzählt, bie 
biee auf den. Mauern befunden haben, barir 
nichts Unmahrfcheinliches ; es beftätigt vielmehr n 
Gedanken von dem Geſchmack des Baumeii 
Bon prächtigen Wohnungen, wo fremde Könige 
Fuͤrſten empfangen werben Eonnten, fieht man 
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ned Ueberbleibſel genug. Aber das, was diefer Vers 
faſſer von einer innern Burg fagt, verftche ich nicht, 
Schmmofern damit nicht das große Gebäude gemennt ſeyn 
hl, weiches auf meinem Grundriffe, der 18ten Ta: 
- Ge des. zweyten Bandes der Reifebefchreibung, durch 
verit. bemerkt iſt; und das, was er von der dreyfachen 
Mauer berichtet , wovon diefe Burg umgeben gewe⸗ 
Aam fenn ſoll, ift gewiß falfh. Hier ift nur eine 
Aingmauer, und diefe muß man nicht mit einer 
a Gtadtmauer vergleichen, denn es ift die Mauer, 
elche die Hügel unterſtuͤtzt, auf welchen die vers 
‚Wiedenen Gebäude des Pallaftes geftanden haben. 
Jußenwerke koͤnnen ‚hier nicht gewefen feyn, weil 
gi) am. Fuße der erwähnten Mauer die Ebene ans 
Mfüngt, vop nicht weit von der Suͤdweſt⸗Ecke des Pals 
Mies bis dieſen Tag noch eine Säule aufrecht ſteht, 
Fandere Truͤmmer von Gebäuden zerſtreut herumlie« 
gen, und alfo. zum Beweiſe dienen, dag auh in 
 diefer Gegend, prächtige. Gebäude geſtanden haben. 
J Diodor lebte lange nachher, als diefer Pallajt von 
dem. geiechifchen Helden Alexander, den die Indier 
| den Räuber nennen, in der Trunkenheit zerftört wor⸗ 
| den war. Er felbft hat die Trümmer: deffelden wohl 
nicht gefehen, fondern -viefeicht gehört, daß die Mauer 
| um den Pallaft verfchiedene Höhen gehabt habe: und 
da er ſich von der Anlage eines Pallaſtes auf vers 
ſchiedenen, mit einer einzigen Mauer umzogenen 
Hügeln Leinen Begriff machen fonnte, fo mag er 
das Erzaͤhlte vielleicht fo ausgedeutet haben, daß der 
Pallaſt mit, verfchiedenen Mauern von verſchiedener 
Hoͤhe umgeben geweſen ſey. | 
Der Umfang der verfchiedenen Gebäude dieſes 
Pallaſtes iſt auf meinem Grundriſſe nach dem ihm 


Re 
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bengefügten Mafftabe zwar richtig arfgebeutet wor⸗ 
den; da aber der Maßſtab nur Elein ift, fo feiert : 
die Gebäude auch feinen großen Umfang - gehabt 388 : 
baben, und dies hat wohl zu folgender auf der 62= := 
Seite befindlichen Anmerkung Gelegenheit gegeben = 
Dafelbft nämlich heißt es: „wenn wir die Haͤufer = 
der Griechen, ja der uns noch näheen alten Römer- > 
anfehen, fo fohüttein wir ben Kopf und wollten nicht *: 
alfo wohnen: mie viel mehr müßte man bey jedem = 
Pallaſt Dfpemfhids den Kopf fhütteln, wenn man r: 
ihn mit den Palläften unferee Könige vergleihen = 
wollte. — Ich laſſe mih auf keine Einwendung = 
- ein, die man aus dem Geſchmack unferer Zeiten in = 
Abſicht auf Bauart, Abtheilung , Ausficht , Decora⸗ 
tion u. f. fe macht, weil das alles nicht hieher ges | 
höre *). Sch meines Theils glaube, daß einige « 
Gebaͤude dieſes Pallaſtes mit einem ſolchen Ges 
ſchmack aufgefuͤhrt worden ſind, daß noch jetzt unſere 
Baumeiſter die Ueberbleibſel derſelben mit Nutzen und 
Vergnuͤgen werden ſtudiren koͤnnen. Ich will noch⸗ 
mals verſuchen, eine kurze Beſchreibung dayon zu 
machen. 
Der Pallaſt der ehemaligen Perſiſchen Könige, 
oder der Reichspallaſt der alten Perſer, lag vor dem 


29 Diefe links ausgebrudte Stelle, bie ſich auf einige 
Einwendungen des Grafen Gaylus bezog, iſt in 
dieſer Ausgabe ganz weggelaſſen worden. Ich 
bedauré indeß ein Mißverſtaͤndniß nicht, das bie 
. folgenden ſchaͤtrbaren Erlaͤuterungen veranbaßt 
Hat. 
:(Anmert, des Berf. ber zerſtr. Blätter); 
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hohen Gebirge Rachmed, nahe bey der großen Stadt 
Iſtakr, und an der .Seite einer überaus fruchtbaren, 
Avon dem Araxes durchſtroͤmten Ebene, welche. vier 
bi ſechs Meilen -breit ift, und ganz von hohen Ges 
Flirgen umgeben zu ſeyn ſcheint. Die verfchiedenen 
Gebaͤude bdeffelben find alle nach Einem Gefchmad 
aufgeführt gemefen, man findet überall ähnliche Fi⸗ 
guten und Infchriften. Man Fann aber darum doch 
wohl nicht annehmen, daß alle diefe verfchiedene Ge⸗ 
Kude in einem Jahrhunderte aufgeführt worden find. , 
Die in der füdmeftlichen Ede liegenden fcheinen nach 
Meinem Urtheil die Alteften zu fepn, und davon war 
hſas durch I. bezeichnete wohl das allerältefte. Da 
befes alſo wahrſcheinlich dasjenige ift, welches Dfhem= 
Mid aufgeführt. hat, fo wollen wir die Lage und 
Bauart deſſelben zuerſt etwas näher unterfuchen. 


Dies Gebäude lag auf der Spitze eines, Felfen 
5o Zuß uͤber der unten liegenden fruchtbaren Ebene, 
deffen ganze Länge war 53 doppelte Schritt, d. i. 
ingefähr 150 Fuß; der in der Witte befindliche 
Saal mar ungefähr Bo Kuß lang, faft eben fo breit, 
md hatte in 6 Reihen 36 Säulen. An beyden Sei: 
m des Saals befinden ſich Nebenzimmer, welche 
van, fo wie. das WVorzimmer, bey einer nähern Uns 
erſuchung auch gewiß nicht Elein finden wird. Das 
Sanze war alfo -zu einem MWohnhaufe fehr regelmäs 
ig und bequem eingerichtet. Die Einfaffung der 
Ihüren und Fenſter, faft alles, was man hier. von 
er äußern Mauer. und‘ den Zwiſchenwaͤnden noch anz 
rifft, beſtehet freylich aus fehr großen Stuͤcken, dies 
lles aber hat kein plumpes Anſehen, ſondern iſt ſehr 
übfh bearbeitet. Auch in der Grundmauer. dieſes 
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Gebäudes, von der man noch jegt deswegen vi 
fehben Eann, weil es auf dem hoͤchſten Hügel ſta 
tiegen die Steine noch fo genau auf und aneini 
der, daß man ſchwerlich eine beffere Wand von“ 
nem Staliänifhen Baumeiſter finden wird. 3 
glatte Fußboden in dem 80 Fuß langen und f 
eben fo breiten Saale diefes Gebäudes ift der Fel 
feibft , ein grauer Marmor, welcher eine fchöne 9 
Ktur annimmt, und alsdann faft fchwarz wird. 3 
barte Felſen ift bier folglich- abgetragen ; er ift üb 
dieß an der Suͤdſeite fenkrecht abgehauen,, fo daß 
hier bis auf den Zheil herunter, weldyer erft 5 
nah aufgefahren iſt, seine ſteile Wand ausmac 
Man findet zwar jegt nicht die geringffe Spur v 
‚nem zweyten Stockwerk biefes Gebäudes; all 
von einem Bauheren, der, um einer frenen n 
fhönen Ausfiht zu genießen, für feine Wohnu 
einen Pla 50 Fuß hoch über einer fruchtbaren Eb: 
ausſuchte, der auf einem Zelfen baute, der um f 
Gebäude. eine fo. ſtarke Mauer aufführte, daß 
Zeit fie. nach einigen taufend Jahren nody nicht gi 
zerftören Eönnen, von einem folhen Bauherrn & 
man gewiß erwarten, daß er. feinem Lieblingspalla 
deffen Umfang er. nad) der Größe der Spike 
Felſens, worauf. er baute, einrichten mußte, du 
Auffegung eines zweyten Stockwerks noch einmal 
viel Pla zu verſchaffen .gefucht haben wird. 

Es moͤgen mehrere Jahrhunderte: verfloffen fe 
bevor der. Pallaft ſo ausgebaut worden ift, als 
zu. ber Beit war, in welder Alerander den Anfı 
zu feiner. Zerſtoͤrung machte. In der Zwiſchen 
aber iſt er. ſehr vergroͤßert worden. Verſchiedene? 
gel in einer. Länge. von. 270, doppelten‘ Schritt 
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ea 1200 Fuß, unb einer Breite von ungefähr 
wo Fuß, find durch eine- ſtark Mau von dem 
Könften Marmor mit dem Berge Rachmed gleich: 
kim verbunden. Mo der Baumeifter fand, daß der 
Buß eines Helfen weiter heraustrat, als er nach. feis 
em Plan hervorgehen follte, da hat er ben Felſen 
kenkrecht abgetragen, wodurch, diefer dann felbft ein 
Theil der Ringmauer ward, Man hat die Spigen 
mehrerer Felſen abgenommen, und auf denfelben 
prächtige Gebäude aufgeführt, aber nicht alle niedrige 
Etellen auf dent eingefchloffenen Plage hat man zu 
einer gleichen Höhe aufgefahren, wie es vielleicht ein 
Europaͤiſcher Baumeifter gemacht haben würde ‚ fons 
dein nur den Plag zwifchen der Ringmauer und den 
abgetragenen Felſen aufgefüllt. Und dies ift die Ur: 
ſache , warum die Ringmauer an verfchiedenen Siel⸗ 
ien eine verſchiedene Hoͤhe erhalten hat. 

Nun betrachte man die innere Anlage dieſes 
prächtigen Pallaſtes nach den Ueberbleibſeln, welche 
man davon noch 2000 Jahre nach ſeiner Zerſtoͤrung 
antrifft. Zu dem ganzen Huͤgel, auf welchem die 
rerſchiedenen Gebäude deſſelben lagen, führe nur eine 
Treppe, aber eine doppelte Treppe und ſo bequem, 
daß man noch jetzt kaum eine bequemere in einem 
kuropaͤiſchen Pallaſte finden wird. Einige der un—⸗ 
tern Stufen moͤgen wohl durch die Zeit mit Erde 
bedeckt worden ſeyn. Ihre ſenkrechte Hoͤhe iſt aber 
noch jetzt 33 Fuß; auf dieſe Hoͤhe hat ſie 104 Stu⸗ 
fen, und etwa in der Mitte einen Ruheplatz. Vor 
dem der beyden Aufgänge war oben eine große 
Pforte, und wenn man ſich hier umdrehte, fo fand 
man abermal eine Pforte, che man zu dem Eine 
ange des Pallaſtes kommen konnte. Die: Lage dies 
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fer drey Pforten ift auf dem Grundriß durch Punk 
angezeigt, indem man hier in überaus großen Mani 
morblöden noch jegt die Löcher ſieht, wo die Zapfen 
geftanden, auf melden die Thuͤren ſich gedreht hai 
ben, wenn jie auf» oder zugemacht worden find. 


"Auf dem prächtigen Wege von dieſer Treppt 
bis zur Wohnung des Königs find noch jegt einige 
Ueberbleibfel des Alterthums vorhanden, die, fo wie 
die eben erwähnte Treppe, der Witterung noch wohl 
einige tauſend Jahre werden trotzen koͤnnen, und vor 
Menfchen haben fie auch nicht viel zu fürchten, fe 
groß find die Marmorbiöde, woraus fie zuſammen⸗ 
geſetzt ſind. Dies ſind die 28 bis 30 Fuß hosen 
Mände, deren Lage auf dem Grundriffe dur A' 
und AE angedeutet if. Bey O findet man noch 
Stuͤcke von eben folhen Wänden, fo wie auf dem 
Wege bis hieher auch noch eine aufrecht fichende 
Säule , welche mit den erwähnten Wänden ungefähr 
eine gleiche Höhe hat, und alfo einen Beweis zu ge 
ben fcheint , daß der ganze Weg oben bededit gewe⸗ 
fen if. Diele Truͤmmer liegen bier noch zerftreut 
herum, und wie viel mag nicht bereits weggetragen 
ſeyn! 

Endlich kam man zu dem Gebaͤude L, welches 
ich fuͤr die Wohnung des Koͤnigs halte. Vor dem⸗ 
ſelben und mit der Vordermauer dieſes Gebaͤudes 
verbunden, ſieht man abermal zwey Waͤnde mit der 
Abbildung des. erdichteten Thiers, welches man nahe 
bey der Haupttreppe findet. Das Gebäude ſelbſt 
war 200 Fuß lang und eben fo breit; es hatte an 
der Vorder: oder Nordſeite zwey Thorwege, und 
hintenaus, oder nach Suͤden, eben ſo viele, von 

| denen 
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men bie Seitenwände noch ſtehen und gegen 30 
juß hoch find. Weil es in einer etwas niedrigern 
Begend liegt, als: die meiften der Übrigen Gebäude, 
o bat der Wind an der VBorderfeite fo viel’ Staub 
nfammengeweht, daß die hier. befindlichen Alterthuͤ⸗ 


mer fchon bis an die Fenfterbant im der Erde bes 


gaben finds an diefer Seite befinden ſich 9 Fen= 
Reröffnungen , bie fo groß find, bag man fie beym 
reften Anbii für Thuͤren hält, fie find aber gewiß 
Benfteröffnungen gemwefen, und hinter ſolchen Fenſter⸗ 
Mnungen maren auch die Zimmer wohl richt Mein. 
Bon der Innern Abtheilung biefes Gebäudes, ob 
naͤmlich etwa in der Mitte ein großer, friyer Plag 
gewefen fenn mag, davon iſt jetzt nichts mehr zu 
fehen. Die Trümmer, welche man nicht von hier 
weggetragen hat, find mit Erde bedeckt. Daß aber 
außen herum lauter Wohnungen geweien find, das 
fieht man aus den davon annoch Übrigen Thür » und 
genfteröffnungen , welche Iegtere aber an der Ofts, 
Suͤd- und Mefkfeite nicht fo groß find, als die an 
tee Vorderfeite, weil die Sonne von dieſen Seiten 
in die Zimmer dringen konnte. In diefem 200 $uß 
hngen und breiten Gebäude muß alfo für eine Ede 
nigliche Familie fhon viel Plag gewelen feyn, umd 
wer möchte wohl behaupten, daß ſolches nur ein 
Stodwert gehabt: Habe? Die Perfer muͤſſen ſchon 
damals Tängit gewohnt gewefen feyn, hoch in die 
Luft und auch mit. Holz zu bauen, : und von-einem 
Baumeiftet, der wine ſolche Anlage zu machen wußte, 
wie man hier findet, Bann man wohl: nicht orwarten, 
daß er. hinten einer: fo fchönem Treppe: und einem 
30 Fuß hohen und prächtigen Gange har ein Ge⸗ 
bäude von einem‘ Stockwerk aufgeführt. babe, deffar 

Philoſ. u, Geſch. I, Th. © Die Vorwelt, 


99 U. Perſepolis. 


Kaupteingänge ahen fo hoch waren, ls das: C 
bäude ſelbſt. Ä 

Von den übrigen Gebäuden, worunter das b 
M audy befonders ſeht prächtig geweſen feyn mu 
will ich nichts erwähnen, fondeen nur noch Einig 
von den Coflonaden BC D E bemerken. Hier j 
weder von den Außen noch den. Zwifchenwänden d 
Geringſte mehr übrig, alles dies iſt weggetragg 
und zu Iſtakr, Schiras und in andern Staͤdt 
‚zu neuen Gebäuden gebraucht, die auch ſchon län 
‚wieder zu Grunde gegangen find. Aber die Anla 
dieſer Säulmmgänge zeigt meines Beduͤnkens ga 
deutlich, daß fie. durch Zwiſchenwaͤnde von einand 
‚abgefomdert gewefen find. Und dann war B ein DB 
ſaal oder Morgebäude, etwa ı50 Fuß lang, m 
zwey Meihen hoher Säulen. Vor demfelben warı 
4 prächtige Treppen, an ben Seiten ganz mit ha 
erhabenen. Figuren, ſebr ſchoͤn in Stein ausgehau 
bededt. - Von diefem Borfaale führten zwey Gän 
c. c. in den Hauptſaal, weldger 180 Fuß lang u 
eben- fo breit war, und: in 6. Reihen 36 wohlm 
‚portionitte, 48 bis 50 Fuß hohe Säulen. hatte. 1 
ben beyden Seiten nad Dften und Weſten mar 
andere Säle D und E chen fo lang, aber nur. n 
‚2 Reihen oder 12 Säulen; vor dem bey E w 
mnoch wohl ein Altan über der Hauptmauer, wel 
bier 40 Fuß hoch iſt: und wenn auf. diefer Ma 
eherne Stangen gefianden haben, wie Diodor beri 
tet, ſo hatte man ſelbſt in dem Saal E, meid 
neh dieſer Seite. vielleicht auch ganz offen gewel 
At, eine. frepe. und ſchoͤne Ausficht über die frud 
bare Ebene. Diejenigen, weiche daraus, daß m 
bier Peine Spuren. von einer obern Dede mehr «a 
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t, den Schiuß haben machen wollen, daß dieſe 
onaden,.gat nicht, bedeckt geweſen find, ſcheinen 
nicht bemerkt zu haben, daß alle dieſe Saͤulen 

ſo weit von einander und von den Zwiſchenwaͤn— 

geftanden haben ;; daß Balken von ungefaͤhr 30 
j Länge. von einer Säule zur andern. Oder zu einer 
iſchenwand haben reichen Eönnen; fie feinen auch 
x bemerkt zu haben, dag man unter dieſen Truͤm⸗ 
en noch jest Säulen: antrifft, auf welchen , ſtatt 
Kapitals, der doppelte Vordertheil des erdichteten 
ſhorns liegt, daß eben der. doppelte. Vordertheil 
ſes Thiers auf den Saͤulen vor den praͤchtigen 
auͤbern einen Balken trägt, und daß man ihn alfo 
h zu eben dieſem Gebrauche auf dieſe Säulen ge: 
t haben werde. Ich meines Theils glaube ,. daß 
p- diefe Colonaden nicht nur bedeckt gewefen find, 
Kern daß menigftens der Hauptfaal C noch ein 
inter gehabt habe. Daß man davon jest keind 
Kmmer mehr antrifft, kann dagegen nichts bewei⸗ 
%; denn der Baumeifter. brauchte natuͤrlicherweiſe 
kdem.obern Stockwerke Feine fo großen Baumas 
Malin, als: zu dem unten, und jene find alfo 
Kl die erſtern geweſen, die man weggefchlepnt ha. 
Bft die. Bemerkung, daß hier von der. großen 
Benge Säulen . nur fo wenige mehr aufrechi ſtehen, 
int mir. ein Beweis zu feyn, daß eine große Laſt 
kauf gelegen haben muͤſſe, welche denn wohl, als 
k herunterſtuͤrzte, auf einmal viele Säulen umaes 
fen haben mag. Ein Baumeifter, der hier .alle 
ügel fo ‚gut zu nugen wußte, der nicht mehr fo 
ka, und ganz von großen Steinmaffen bautz, 
de die Aegypter, ſondern auch den Gebrauch des 
Dis in der Bautunft kannte, und feinen, Säulen | 
2 . 
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ein fo gutes Verhäftnig yabz ein Bauherr, berü 
Hügeln wohnen wollte, um der friſchen Luft wi 
einer freyen Ausficht zu genießen, wird auch fordf 
herrlihe Colonaden nicht ungenust gelaffen hab 
Wenn aber auh nur über CO. ein zmentes Sc 
wert, und über B. D. E. mit ehernen Stangä 
oder mit Gitterwerk umgebene Terraffen geweh, 
find , welche herrliche Ausficht hatte man dann ni 
befonders von der Zerraffe E go Fuß über den MI 
rizont nah Iſtakr und uͤber die ganze fruchtig 
‚Ebene! Daß der Berg Rachmed hinter dem M. 
Tafte zu der Zeit auch nicht fo wuͤſte gelegen hal 
als jest, das kann man fid) leicht vorftellen. 
Wenn alſo Diodor von prächtigen Wohnung 
in dieſem Pallafte redet, wo fremde Könige 9 
Fürften aufgenommen wurden, und man anniml 
daß felbige bey B. C. D. E. gelegen haben ,’ 
möchte ich fragen, welcher Monardy in der ga 
"Melt jemals fremden Königen und Zürften an | 
nem Hofe eine fo prächtige Wohnung habe anmeil 
koͤnnen! Da Eeiner meiner Vorgänger einen Grum 
tig von ber’ Lage und Größe der verfchiedenen G 
"bäude diefed Pallaftes entworfen hat, fo ift es au 
nicht wohl moͤglich ſich davon nach ihren Befehl, 
bungen und perfpeftivifchen Zeichnungen: einen del 
lichen Begriff zu machen. Nun aber leſe mi 
Kaͤmpfers, Chardins und le Bruns Befchreibun | 
dieſer Ruinen noch einmal, mit meinem Grund 
zur Seite, und man wird finden, daß ich nich 
uͤbertreibe. Unſere Meynungen darüber ſind freyl 
verſchieden ‚ auch hat der eine dieſen, ber- andere 
nen Theil des Pallaſtes umftändlicher befchrieben un 
"abgebildet. Die Beſchreibungen der Truͤmmer abe 
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kffen fich nicht mwiberfprechen, und wenn man fol 
8 dennoch in Diefem oder. jenem Punkte finden 
ke, fo. iſt es nunmehr leicht, es ausfindig zu 
achen, welchen Reifebefchreiber in diefem Punkte 
ht die gehörige Aufmerkfamkeit angewandt hat. 


t 


Res waren von denen, die man in ben Europdi- 
Jen Pallaͤſten antrifft, freylich ganz verfchieden, 
er darum wohl nicht weniger präßhtig und koſtbar. 
ie Reiſebeſchreiſer haben bereits eine Menge Figu⸗ 
an abgebildet, welche man bier an ben Treppen 
d an den Seitenwänden der Thuͤr- und Fenſter⸗ 
mungen antrifft; faft alle diefe Figuren haben zwar 
te fteife Stellung , das Verhaͤltniß der Glieder ges 
ı einander ift aber ziemlich gut, und alles iſt fo 
arf in den harten Marmor gehauen, als nur 
t ein Bildhauer feine Arbeit vollenden kann *). 
ie polirten Marmerwände und Säulen bedurften 





*) Daß die alten Perfer auch ſchon das Räberfuhrs 
wert gekannt haben, bavon fieht man den Bes 
weis auf ber 22. Zabelle des 2. Bandes meiner 
Keifebefchreibung. Das daſelbſt abgebildete Rad 

- bat hübfche Speichen und ift befchlagen,, wie uns 
fere Wagenräber. Es ſcheint aber ,. daß die Raͤ⸗ 
der ſich nicht um die Achfe gedreht haben, fona 
dern daß die Achſe in den beyben gegenüber. ftes 
henden Rädern :befefligt gewefen ift, und ſich mit 
benfelben umgedreht habe, wie bey den Wagen 
in Ratoljen, an welchen legtern aber bie Raͤder 


noch fo plump find, als wenn dies Fuhrwerk erſt 


ganz neu erfunden wäre, 


Die Verzierungen dieſes alten Perſiſchen Pal⸗ 


J 


Baoalken Über ben Säulen miteinander derbunden wei- 


— 
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digentlich Feiner Werzierungen ; wer weiß aber, — 
man nicht auch an den Wanden allerhand Bildharser‘ 
arbeit angebracht ‚: oder felbige mit gemahlten Ge— 
fchichten behangen hat? Man findet ned, unter voii 
jegigen Perfern , welche Mohammedaner ſind, Pite 


tät: Mahler, die man freplic nicht mit den unfeigen 


vergleichen kann, welche aber in diefem Lande viele 
leicht nicht mehr angetroffen werden würden, wenks 
nicht ſchon die alten Perfer Liebhaber der Mahlerel 
geweſen waͤren. Die Perſiſchen ppiche find ie 
auch bey Auswärtigen berühmt, vielleicht. ift die Kunfk, 
fie zu verfertigen, in Perfien fon, ſehr alt, und f 
Tann man wohl nicht daran zweifeln , dag ſcho 
Dſhemſhjd den Fußboden in feinem Pallafte mi 
koſtbaren ‚Zeppichen belegt habe. Die Dede übe 
den verfchiedenen Zimmern und großen Sälen dieſ 
Pallaſtes iſt wohl gewiß von Holz geweſen; wei 
aber davon ſchon laͤngſt nichts mehr vorhanden i 
fo ift es auch ſchwer zu beflimmen, wie hier di 












ten, und mie alles dies verziert gewefen feyn mag. ' 

Nun. vergleiche man den fo hoch geruͤhmten La⸗ 
byrinth oder einen der prächtigften Tempel der Aes 
gypter mit diefem Pallaſt, und man wird finden, 
dag die Aegypter noch die Bauart in einem Felſen 
nahahmten , als fon Dſhemſhjd feine Wohnung’ 
oben auf einen Hügel fegte, und darin große und 
prächtige Zimmer einrichten ließ. In Vergleihung 
der Aegyptiſchen Säulen mit denen, welche man hier 
antrifft, wird man jene niedrig und plump finden, 


wenn bie zu Perfeporis ent ſo ſchoͤnes Verhaͤltniß 


haben, dag mm äuf ben Gedanken kommen moͤchte, 
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‚su die Griechen die: ſchoͤne Proportion ihrer:&Säulen 
von den Peufern geleent ‚haben. Man findet. an den 
Truͤmmern diefes Pallaſtes überhaupt: ſo viele Bes 
wife. von dem Geſchmack der alten Berfer in der 
Baufımft, daß ˖man ſich nicht ange: bedenken darf, 
hon den Dſhemſhjd für einen weit größern Baus 
eiſter zu erklären, als bie e Aegopter es jwais ge 
orden find *). 


*) Jede Anſicht eines Mannes, der ſo ſehr gut ſah 
und nicht leicht ein Urtheil zu fällen pflegt, ohne 

\ burd Evidenz dazu getrieben zu feyn, verdient 
fo viele Achtung, daß wir auch folgende Stelle 
feines am 16. Jaͤnner 1788. von Meldorf an 
Herder gefchriebenen Briefs beybringen zu ‚ follen 
glauben: - 


„Was man auch bisher von der frühern Kul⸗ 
„tur der Aegyptier gefagt haben mag, fo glaube 
„ich doch, die alten Perfer haben ſelbige in der 
„Zeichnungs-, Bildhauer: und Baukunſt weit 
‚übertroffen; und dieſen Perfern haben, nad 
„meinem Beduͤnken, die alten Indier nichts nach⸗ 
„gegeben. Von legteren habe ich zwar nur bie 
„Pagoden auf der Infel Elephante gefehen, und 
„bey weitem nicht alle daſelbſt annoch befindlis 
„ben Figuren gezeichnet; aber doch genug, um 
‚die Europäifhen Gelehrten mit dem Gefchmade 

der alten Indier befannt zu mahen. Die Bes 
„ſchreibung des Engländers Hunter, welche fid 
„im neunten Bande der neuen Reifebefchreibuns 
„gen (Bamburg bey Bohn) befindet, Tann es 


/ 
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Herder: ift unter. den Deutſchen Gelchrten de# 
erſte, welcher die übrigen auf. die Ruinen von Per⸗ 
ſepolis aufmerkſam gemacht: hat, er Hat aud in der 
Erklaͤrung der dafelbft. defindlihen Figuren bereits 
viel gelsiftet, und macht Hoffnung,. ung durch Hilfe 
diefer Ruinen noch näher mit den alten Perfern be- 
kannt zu machen. Möchte es ihm gefallen, uns audı 
Erläuterungen über die Sprache der alten Perfer a. 





* 


„nnter andern bezeugen, daß meine Abbildungen 
„mit dem gehörigen Fleiße gemacht find.‘ 


. Mir verbinden hiemit eine Stelle feines unter 
dem 16. März deſſelben Jahres gefchriebenen 
Briefes: 


‚„‚Unfere Sprachkundigen haben es einmal aubs 
„gemacht, daß bie Aegyptifchen Hieroglyphen 
„die alleraͤlteſten Schriftzuͤge ſind, und daraus 
„das Phoͤniciſche und alle andere Alphabete her⸗ 
„geleitet. In dieſer Gegend kann das ganz rich⸗ 
„tig ſeyn: allein Eönnen darum nicht die Perſer 
„und Indier die Schreib= und andere Künfte 
„Thon lange vorher getrieben haben? Da ic if 
„Aegypten alle mir vorgefommenen Hieroglypher 
„und auch in Indien verfhiedene Alphabete ge 
„Tammelt hatte, fo fammelte ih auch gleich di. 

in den verfchiedenen Inſchriften zu Perſepoli 
befindlichen „Buchftaben, und fand bald, da! 
ndas Eine Alphabet ganz fimpel ift, welches ie 
„auch mit habe ftechen laſſen. Bey fo vieler ge 
eigten Sorgfalt hat noch Eeiner Öffentlich eine? 
uDweifel in bie Richtigkeit meiner Abſchrifte 
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wben. Sch babe von den an den Truͤmmern des 
hallaſtes zu Perſepolis befindlichen Infchriften: ſehr 


iele \ 


kopirt, aber nidyt alles. ift von gleiheri Wich⸗ 


zkeit. Aus den -Neuperfifchen, den. Arabifchen und 
ufifhen Inſchriften 3. B. werden wir nichts Wich⸗ 
es lernen koͤnnen; fie find von Mohammedanern. 


er 


das auf der 2oſten Zabelle befindliche Siegel 


an dem Sprachforſcher vielleicht nuͤtzlich ſeyn; denn 





+ , ’ 


„geaͤußert, aber freundſchaftlich hat man mir ge⸗ 
ſchrieben, die keilfoͤrmigen Schriften wären ents 


„weder nur eine Phantafie des Steinhauers, oder 
„fie wären erſt nad) der. Zeit Aleranders einges 
„hauen. Daß erfteres nicht feyn kann, zeigt, 
„daß in keiner ber drey Arten Infchriften bie 
„Buchſtaben der einen mit der andern vermifcht 
„ſind, und daß fie nicht neu find, erbellet ſchon 


. uau8 dem Umftande, daß man an beyden Enden 


. 


„der Figuren an der Treppe zu der großen Co⸗ 
„lonade eigene Plaͤtze zu den Inſchriften gelaſ—⸗ 
„ſen hat, wovon nur der Eine beſchrieben iſt. 
„Iſt denn auch die Treppe neu, worauf man 
„noch jetzt bequem zu Pferde hinaufreiten kann? 
„die 48 bis 50 Fuß hohen Säuten? "die in Fet⸗ 
„fen ausgehauenen Pagoden in Indien? Bey 


„unterſuchung der Alterthümer zu -Perfepolis 
„und der Pagode auf Elephante bitte ich ja, bie 


„davon gelieferten Grundriffe mit dem beygefügs 


ten Maßſtabe fleißig zu vergleichen.‘  - 


Der Herausgeber, 
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ten meine Arbeit auch nur blos in biefer Hin 
niht unnüg finden, fo werde ich meine bi 
gewandte, nicht geringe, Muͤhe reichlich bei 
halten, | 


III. 


Perſepolitaniſche Briefe. 


— — — 
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ten meine Arbeit auh nur blos in »—— 

nicht unnüg finden, fo werde ich 

gewandte, nicht geringe, Mühe‘ 

baltın. : ‚ 


u 7 
| ⸗ | 
A £ PER 
9 AT2 14 — 
(dd . 


“cvy’8 Entdeckun 
Semiramis zuſchrieb, 
„ner herabruͤcken: fo komme ? 
rtlaͤrung die Denkmahle perl = 
ins Fabelalter der Welt ſetzte, uns nl 
= qmegegen und rufen: „Oſceh Patfcha «7 
⸗ 1 Akſak! Dies iſt Akſak (Arſak), der —— 
nig!“ da Tychſen dann mit Gründen wahr fi 
ih machen will, daß diefer Arſak fein andere @ 
Arſaces, der Gründer des Parther-Reichs, 9 
fen. Aus des fabelhaften Dſhemſhjds Zeir ET gt 
men alfo die Wundergebäude Perfepolis bis dr 
' halb 





*) O. G. Tychsen de cuneatis inscriptionf 


bus«Persepolitanis lucubratio c, 2, tab, ae 
expressis. Rostock 1798. 4. 
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Erſtens: Gehen, wie Sie und vor Ihnen 
ſchon della Valle bemerken, ja wie ſich jeder 
Anſchauende uͤberzeugen muß, die Buchſtaben der 
Perſepolitaniſchen Schrift gegen die Gewohnheit der 
Morgenlaͤnder von der Linken zur Rechten, 
woher dieſe Abweichung? Nicht nur die alten Affy: 
tifch = Phönicifchen, fondern auch die Buchſtaben ber 
Zend = und Pehlvi- Sprache, fo wie fpäterhin bie 
Schrift unter den Saffaniden und die Schriftzüge 
der oͤſtlich Afiatifchen Sprachen gehen alle von der 
Rechten zur Linken; fo daß im Horizont unferer 
Kiteratur Griechen uns als die Erften erfcheinen, 
die eine entgegengefegte Schreibart in Gang brach⸗ 
ten. Schon hierdurch alfo ſcheint mitten unter ans 
dern Schriftarten vor und nad) ihre und um fie dur | 
bie Perfepolitanifhe Schrift zu graͤciſiren. 
83weytens. Und wenn fie, nad) Tychfens 
Angabe, nit nur Vocale und zwar in man | 
zig Zeichen ausdrüdt, fondern auch in einigen Con 
fonanten ſelbſt, » 8. BAEKZ, offenbar dem Grie⸗ 
hifhen nahe kommt; fo fcheint fie eben dadurch zus 
gleih einem fehr gebildeten Gricchifchen Zeit: 
alter zusugehöten : denn wie befannt, druͤckten bie: 
ältern Afiatifhen Schriftarten die Vokale nicht, 


“oder fehr unvollfommen aus; und die Griechifhe 


Sprache felbft hat nad) aller erlangten grammatis 
[hen Bildung zum Ausdrude ihrer verfchiedenen 
Raute Feine zwanzig Vokale. Wenn die Zende 
- Schrift diefe duch Buchſtaben ausdruͤckt, fo ſchien 

fie eben dadurch die Bildung eines jüngern Zeitalterd 
zu verrathen. Ueberhaupt zeigen mehrere morgenläns 
difche Alphabete, wie ſchwer den Schreibern im Al⸗ 
terthum eine reine Abtheilung zwifchen Vocalen und 
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Sonfonanten ward. . Hätte diefe nun zu den Voca— 
Im ihre zwanzig Zeichen, die nothwendig den ver: 
fhiederien Laut und Klang, die Höhe. und Dauer 
derfelben bezeichnen müßten 5; wie gebildet - wäre 
die Schrift! gebildeter, wie die. Griechiſche ſelbſt, 
ja beflimmter ale unſte ſaͤmmtliche Sqrift⸗ Char 
taktere. 


Drit ten s. Und iſt ſie nicht ccine Die 
ſchoͤnſte, die ein menſchliches Auge auf Marmor⸗ 
felſen je ſah. Ihnen war ſie zu ſehen vergoͤnnt, und 
Sie find deffen Zeuge. Nicht nur die Zend « und 
Hehlvi⸗ auch die Samaritanifhen, Aſſyriſchen, Phoͤ⸗ 
niciſchen, Arabiſchen, ſelbſt die Griechiſch-Roͤmiſchen 
Uncial-Charaktere uͤbertrifft dieſe Schrift an Einfalt 
und Reinheit der Zuͤge bey weiten. Selbſt dem Bliq 
des Unwiſſenden gefaͤllt ſie, und wenn der einzige 
Doktor Hyde zu ſagen wagte: „es iſt keine Schrift, 
ſondern ein Baumeiſter-Spielwerk!“ fo ſagte auch 
Fr damit ein Lob derſelben: denn unfoͤrmliche barba, 
riſche Striche wird ein Baumeiſter ſolcher Gebaͤude 
nicht in den Marmor graben. 


Viertens. In die Parthiſche Zeitperiobe PR , 
fegt, erklaͤrte fich die. Entſtehung einer ſolchen Schrift 
Richt fo ganz unnatärlih. ine Reihe von Jahren. 
bin war Perjien unter Griechifcher SHerrfchaft ‚ger 
wefen; bis nach Baktra und Indien bin biühten in 
ihm Griechiſche Städte und in ihnen die Griechifche 
Sprache. Liebhaber der Griechen (DrAuAAyvss) 
werden auf Münzen die Parthifchen Könige in Gries 
chiſcher Sprahe und Schrift gepriefen. Wenn unter 
ihnen alfo ein Reichspallaft errichtet, wenn zur Ere 
klaͤrung der Figuren. auf die Wände deffelben Schrift . 
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gegraben werden füllte, fo konnten es jene verſchlun⸗ 
genen Züge nicht ſeyn, bie dem Bel » Sazer einft im —* 
Rauſche erſchienen. Die Buchſtaben wurden aufgeld: mm 
fet, ihre Krümmen in gerade oder fchiefe, ganze ober = 
halbe Pfeilſtriche verwandelt, und durch dieſe ſowohl 
mit einander verbunden, als von einander geſchieden. — 
So entſtand, der Natur der Sache nach, eine gleihe * 
fam aufgelöfete Uncial: Schrift, bie dem 
Arbeiter in den harten Fels zu hauen möglidy ward, — 
und fi) dem Auge empfahl, wenn fie gleich in einer ' 
Tangen Reihe nur wenige Worte fagte. Für den un = 
‚verftändigen Vorüberläufer ward fie ohne das nicht = 
in den Pallaſt gefege, noch weniger zum täglihn * 
‚Gebrauch des Lebens fo aufgelöfet und geordnet, De * 
tägliche Gebrauch des Lebens til an einander 
hangende laufende Schriftzäge, an deren leid: 
tem und zierlichem Zufammenhange daher die Mor: = 
‚genländer fo fehe gekünftelt Haben; der harte Fels = 
und die Anficht einer glänzenden Wandfchrift im Pal _ 
tafte forderten gerade das Gegentheil einer Cureens 
Schrift, aufgelöfere, feft ſtehende Züge, d. i. neben 
und über einander gefeste Pfeile. In diefen Charak⸗ 

„ teren Fonnten dann mehrere Sprachen gefchrieben wer: 
den umd find gefchrieben worden, da bereitd Ihr aufs 
merkender Blick mehrere und, verfchiedene Alphabete 
"auf diefen Wänden bemerkte, Denn eine fo zerlegte 
Uncial= Schrift gehöre nicht nothwendig einet Sprache. 
Auch Griechiſch, Latein, Deutfch könnte mit dieſen 
Pfeilſpitzen gefchrieben werden‘, wenn e8 der Marmor 
geböte ; ja jedes Alphabet läßt ſich ohne Muͤhe im 
fie auflöfen. Die Perfepolitanifche Schrift wäre for 
nad) feine eigene, fondern eine zue Pracht der Mars 
morwaͤnde aufgelöfete Schrift der damals geltenden 


\. 
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atlaſt⸗ und Königefprache, die man im eigentliche" 


n Berflande eine Marmor-Schtift, eine 


allaft- und Königsfchrift nennen koͤnnte. 


aß Pfeilſpitzen in ihr zu Charakteren gewählt wur⸗ 
rn, gehörte zum Parthiſch-Mediſch⸗ Perſifchen 
eichspallaſt. Parther, Meder, Perſer waren nicht 
018 Bogenſchuͤtzen berühmt, ſondern der Schüz: 


:, oder ein Bogen in des Könige Hand war das 
bekannte Symbol des Perfer » und. Parther': Reis 


es +. Eine andere Nation würde die Buchſtaben 
ders. zerlegt, die Sineſer z. B. wie im Bud) Yes 
im fie im andere Striche geordnet haben ; der 
ch feine Pfeife herahmte Parther oder’ Perfer Tap 
feinem Reichspallaft am liebſten goldene Pfei⸗ 
*9. | 

Fuͤnftens. Gehen wir von der Schrift zur 
ache, ſo ſcheint ein Bau dieſer Art unter den Par⸗ 
ern. nicht: fo. ganz am. unrechten Ort. Mir wiſſen 





*) Die ätteften Perſtſchen Darici hatten fihon dies 
Symbol; es zeigt fi) auf den meiften Parthis. 
ſchen Münzen, auf den Gräbern der Könige m. f. 
*). Allenthalben haben ſich die Verzierungen der Schrift, 
je ihre. Form felbfl, dem Gefhmad und Charak⸗ 
ter der Nation bequemt. Bis in die neuere Zeit 
lieben die Porfer auch in ihren zierlichften Bil⸗ 
dern Anfpielungen auf Pfeil und Bagen, wie 
felbft: ihre. Liebe&s:Oden, ihre Beſchreibungen bes 
Srüßlings u. fe boweiſen. ©. Gefchichte ded Nas 
dir = @chah,; uͤberſezt von Jones, (Deutſch 
Greifswalde 1773) in der Einleitung jedes neuen 
Buchs unb Jahres. 00 


- 
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aus Münzen und aus der Geſchichte, wie ſtolze Ma: 

men ſich ihre Könige, felbft in Briefen an andre 

Monarchen, an Roͤmiſche Kaifer gaben: Sie nann⸗ 
ten fich , wie fie bier die Wände nennen, die gr. os 

"gen, die wohlthätigen, Könige der Koͤ⸗— 
nigeu. f.; Titel, in welchen fie die Saffaniden 

noh übertrafen, die ſich Söhne Ormusd, 

Herrender Welt, Brüder der Geftirne 

aonnten. Die Auffchriften, die Tychſen erklaͤrt 

bat, find nicht im pomphaften Styl der Saffaniden, 

wohl aber im Hymnen = Zon des Zend: Avefta ges 

ſchrieben, wenn dieſer Geſtirne, Helden oder Könige 

 gobet. Die Unteinehmung eines folhen Pallaſtes 

mit feinen Abbildungen war felbft Die folzefte Idee, 

an welche kein vorübergehender Prachtaufzug eine6 

nur eitlen Weltgebieters veichet. 

Sechstens Und wo konnte ber flolze Par⸗ 
ther ſich als einen Ächten Perfer, angeblichen Ab: 
koͤmmling der alten Perfer s Könige, beffer naturas 
lificen, als auf biefer Stelle? Dem damals. ta: 
pferſten Volk dee Erde, den Griechen, hatte er fein 
Reich abgedbrungen, und folhes bis nach Indien 
und Baktra, bis zum Euphrat und an die Gebirge 
erweitert ; was lag ihm näher, als ben alten Schutt: 
haufen vom Brande Aleranderd wegzuräumen und 
fih im prächtigern Wiederaufbau ber alten Perſepolis 
als den wirklichen Wiederherfteller der Pers 
fer: Monarchie zu zeigen? Nicht nur ward 
dadurch der Flecke vom Untergang des alten Reihe 
roeggetilgt , fondern aus dem Schutthaufen flieg ein 
neuer fehönerer Reichstempel hervor, zu deffen Auf⸗ 
führung jegt die Hände, wenigſtens der Geift der 
Griechen felbft diente: denn Haß in den Vorſtellungen 
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diefes Pallaſtes Sriechifcher Sefchmad, b.i. 
Einfalt, Beltimmtheit, Ordnung, Leben, nicht Ae⸗ 
gyptiſcher Tod vorhanden, zeugen auf allen Wänden 
alle Figuren *). Das Parthifche. Reich, voll Gries 
hifcher Colonien, ja felbft Halbgriechiſch, traf iM 
die Periode der völlig ausgebildeten Griechiſchen 
Kunft, die ſich hier dem Perfer = Stolz, nach Perfi: 
fhen Sitten, mittheilen und ihn leiten Eonnte. _ So 
würde, wenn Perſepolis fonft in ihrer Kunſtſchoͤn⸗ 
beit, wie ein vom Himmel gefallenes Gebäude da= 
fand, es nach Page und Zeit in der Griechiſchen 
Parther = Periode durch ſich felbft erklaͤrbar. 


Siebentens Und fo dürften dann aud 
frühere Griechen, die fonft in Widerfpruh zu kom⸗ 
men ſchienen, von Perfepolis gefagt haben, was 
fie fagen. Alerander mag die Burg des Darius 
verbrannt haben, und doch an biefen Gebäuden Feine 
Spur des Brandes merkbar feyn ; warum ? es waͤ⸗ 
ten neuere Gebäude, auf. der Stelle der alten Koͤ⸗ 
nigeburg errichtet. Diodors Befchreibung kann in 
Einigem treffen, in Anderm nicht; warum? Es waͤ⸗ 
ten auf denfelben Zeraffen neuere flolzere- Gebäude, 
So ferner. Die Stimmen des Alterthums fcheinen 
fi) zu vereinen ; und wer vereinte fie? Die Infchrift 
der fprechenden Wand: „Oſch Akſak! Dfch Ak— 
fatı She fücht die alte Perſepolis bier? Dies 
ein Kunſtgebaͤu der Arſaciden. “ 





% 


) * wird damit nicht geſagt, daß ſie den ſchoͤnen 
Griechen⸗Geſtalten auf ihren Reliefs an bie Sei⸗ 
te zu Segen find; fondern vom Sharekten des 
Kunſt iſt die Rebe, 
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So partheylos ich dieſe Gruͤnde ins Licht ge⸗ 
iu habe, fo fordern die dagegen fich erhebenden 
Bweifel und Fr agen gleiche Unpartheylichkeit. 
Sie ſollen nicht widerlegen, fondern nur eine wei: 
tere Aufhellung fordern; und wie? wenn ich fie, um 
alten Mißſtand zu vermeiden, dem gelehrten Urheber 
vorgenannter Hopotheſe felbft vorlegte 


X Heren Hofrath Tyehfen 





rasen und. aneiteh 


ch Zwei ifet 


| Weoher, wenn der Pallaſt in fo ſpaͤten Zer⸗ 
sen erbauet iſt, ſchweigt das geſammte, damals 


ſchon ſchriftreiche Alterthum von ſeinen Erbauern, 
den Arfaciden? Der Ausdruck Ammians: „Ars 
ſaces fuͤllete das Land mit Staͤdten, Lagern und 
Burgen,“ ſagt, meines Beduoͤnkens, für dieſe Per: 
fepolis nichts; er zeigt blos an, daß der neue Sie: 
ger fein erobertes Land durchaus in einen wehrhaf⸗ 
ten Zuſtand ſetzte und ſich von innen und außen durch 


Furcht Sicherheit zu verſchaffen wußte. Aush hat⸗ 


te, wie Sie, vortrefflicher Mann, ſelbſt zu bemer⸗ 


9 


ol 
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ı fheinen, Arſaces felbſt die wenigen Jahre fets 
r Regierung, während deren er-mitten unter mäch« 
en Geiechifhen Reichen feine Herrfchaft gründen’ 
‚ wohl andere Gefchäfte als Diefen Prachtbau. 
5 nach feinem Tode ihn die Parther als einen 
tt verehrten , daß feine Nachfolger fih nach fek 
# MRamen nannten u. f, ſpricht für Perfepolie 
mitich auch nicht: denn dieſe Gebäude find kein 
opel. Daß die Arfaciden ſich nad) Arſaces nann⸗ 
‚ tbaten fie niche nur nach Gewohnheit ber Zeit 
mehreven Alexandriniſchen Meichen, fondern auch 

ein fremder Stamm : um. ihrer ſelbſt willen, 
"in alter Perfiſcher Weife fih als Abkoͤmmlinge 
ı ihm, als gefegmäßige Beſitzer des koͤniglichen 
uhls zu Iegitimiren. Bon Beinem feiner Nachfol⸗ 

ats einem Erbauer Perfepolis erzählt die Ge 
te *). | 

Sagte man ‚die Parther⸗ Gefchichte fen von 
se und dunkel; Griechen und Römer beffimmer« 
fih um einen Bau in der innerfien Provinz des 
iches nicht u. f.“, fo flünde dagegen, daß fie fich 
dings um Perfepolis. bekuͤmmert und gleichſtim⸗ 
3 der morgenfändifchen Sage ihre einen frühern 
fprung gegeben haben. Alte‘ Gefchichtfchreiber Ale 
ders fprechen von Perfepolis, es von Gufa und 
n alten Pafargada deutlich unterfcheidend **), Dig: 





Mir ift mwenigftens nichts bekannt; unverwehrt 
aber fey der Fleiß jedem „ ver etwas fuht und 
findet. 

6. außer Salmas. ad Solin, Briffon, Elu 
ver, Eellartus mw fe Mannerts Geogra- 
phie dex Griechen und Römer Th, 5. Abtheil. a, 
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dors Befchreibung ift der Lage nach fo beſtimmt;, 
als irgend eine im Alterthum feyn kann; mithin 
gab es eine Königsburg, aͤhnlich der unfrigen, jin 
Perſepolis, nahe ben Gräbern der Könige, vor Ars 
Fat und den Arfaciden. Don einem Bau berfelben 
durch dieſe fehmeigt die Gefhichte, die doch von ans 
dern Bauwerken der Parther:Konige nicht ſchweiget. 

Die Differenzen, die fi in dieſer und jener An 
gabe finden, koͤnnen die Eriftenz einer Perfepolis 
und ihrer. Königsburg vor den Arfaciden. nicht aufs 
heben, und fie fo wenig mit Sufa als dem entfern⸗ 
ten Ecbatana verwechſeln. 

22. Auf Parthiſchen Muͤnzen iſt die Vorſtellung 
der Parther⸗Koͤnige von der in Perſepolis unterſchie⸗ 
den. Das Symbol des Perſer-Reichs, der Bogen in 
ihrer Hand ift da; am Eöniglichen Stuhl durfte es 
auch nicht fehlen *); der unterfcheidende Haupt: 
ſchmuck aber, die Mebifche Tiare, fehlt; ein bloßes 
Diadem fließt vom Haupte nieder **). Und daß man 
dies nicht etwa dem Kunfigefhmad: der Griechen zu: 
fchreibe , find von Arfaces und Tiridat auch Mün: 
zen mit derifchlichten Parthifchen Müge, andere mit 
der Cidaris, andere mit einem geſchmuͤckten Helm 

da; alle aber von dev Medifch:Perfifchen Ziare, dem 





*) Die Altern Arfaciden Haben auch noch nicht ben koͤ⸗ 
niglihen Etuhl. S. Pellerin Rec, des med. 
des Rois. Planche 15. | 

*) ©. Vaillant Arsacidar. imper. Paris 1725. Be 
Spanheim, de usu nummor. T. I p. 43 
segq. Pellerin hin und wieder. Eckhel docte 
aummor, Vol, II. 
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; eigentlichen Ehrenfchmad der alten Könige anf den 
| Wänden Perfepolis, fo verfchieden,, wie die folgen: 
de Dynaſtie der Saffaniden ſich abermals von ihnen 
unterfcheidet *). Diefe tragen die Kugel auf ihren 
; Häuptern , von ber Fein Arfacide, Fein Älterer Per: 
fer-Rönig weiß. Da nun der Kopfihmud nad Pers 
fifher Sitte das beſtimmteſte Unterfcheidungszeichen 
war, fo wird dadurch Elar, daß genau feine Par⸗ 
thiſche Münze für die Abbildungen in Perfepolis als’ 
für eine ihnen gleichzeitige Epoche ſpreche; und doch 
ift diefe Medifche Tiare auf den Münzen anderer 
Abkoͤmmlinge des Medifchen Stammes, der Armes 
nier z. B. u. a. zu finden. Auch der Perſer⸗Mo⸗ 
narch auf der vielleicht aͤlteſten Perſiſchen Muͤnze 
traͤgt fie den Wänden Perfepolis ganz gleichfors 
mig ) 


[ 


*) Nah Spanheim hat ven verfhiebenen Kopf: 

fhmud der Perfer- Könige. am genaueflen Pelles 

rin erörtert: Lettres de l’auteur des recueils 

des medailles. Francf. 1770. Additions au 

recueil des medailles p. 45. seq. à la Haye 
1778. 

**, Sehr merkwürdig iſt dieſe Münze. (Bellerin recneil 

% des medailles des rois p. 1.) Der Perfer:Mo: 

narch fleht auf einem Triumphwageu, gebietend 

mit aufgehobenee Hand, Die Tiare ift völlig wie 

in Perſepolis; fo aud bie Kleidung iſt wie die zu 

Yerfepolis, wo der König als Held erfcheint, und 

mit den Ungeheuern kaͤmpfet. Der hinter dem 

Wagen geht , bat, wie in Perfepolis, den Kopf: 

put des Königes, nur niedriger, trägt auch wie 

dort den Wedel und das heilige Gefäß. Deutliche 


— 
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3. Weder in der Religion noch in Sitten 
ben ſich die Parthiſchen Könige als vorzuͤgliche L 
haber des alten Perſer⸗ und Koͤnigs⸗-⸗Rituals am 
zeichnet, wie e8 in Perfepolis daſteht. Die Per 
Religion neigete fi unter ihnen, bis die Saffı 
den mit doppeltem Eifer fie wieder erhoben *); 
ber die Dynaſtie der Aſchkanier von den folgen 
Rechtglaͤubigen als eine. Periode des Verfalles 
Neligion betrachtet, und meiſtens nur -in ei 
unordentlichen Auszuge bemerkt ward. Die 2 
miſchung der Perfer: und Griechen-Gebäude, die 
nen, ihrer Religion zumider, von riechen 


Römern zugefchrieben werben, flammen aus’ 


Dynastie der Arfaciden, weit entfernt von der.‘ 
perfifchen Einfalt, die ſich auf den Gräbern ber 
nige zeiget. Am Pasther:Hofe fprah und ſch 
man häufig Griechiſch; noch als Craffus Kopf dem. 
nige gebracht wurde , in fpäten Roͤmiſchen Zeiten m 
ein Euripides Bacchis gefpielet **). Sn ber Pe 
be eines ſolchen Gefchmads wird man - fchwer 
Aufſchriften, wie bie beyden von Ahnen enträtk 


‚ten, fehreiben , die ohne alle Griechiſche Ruͤnde 





\ 


Zeichen . daß dies das Koflüm ber Barftellung, 
ter ben eigentlihen Perfers Monarchen 
weſen; auf ben Parthiſchen Münzen in 
anders. 


. S. d'Xnquetil über bie Rechtheit der Sari 


Boroafters, Zend⸗ Anefta Th. a. S. 
Deutſch. 


“.) Appian, in Parthic, hin und wieder. 
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Aveſta vorfommt, verrathen. Ueberdem mar unter 
den ParthersKönigen ber Mitteipunft des Reichs fo 
verändert, daß ihnen PDerfepolis und Perjis im ent: 
legenen Winkel lagen. Zu Hekatompylos und ſpaͤ⸗ 
thin am Euphrat, Tigris, in Ktefiphon, 
Seleucia oder im andern nordweſtlichen Std: 
m tejidirten fie, wohin gegen riechen und Roͤ— 
ner die Gefahr und der Schutz des Reiches fie rief 
nd drängte. Perfien war in das obere und niede⸗ 
e getheilt, und die entlegene Provinz Perfis ger 
echte, nah Strabo, ja ſelbſt nach Münzen, einem 
Interfönige,, der Perfepolis weder bauen, noch fort⸗ 
auen konnte, am menigften, da er aus Altperſiſchem 
Stamm war, den Arfaciden ein ſolch Denkmahl er» 
ichten wollte, | 

4. Endlich, da auf ein einziges Wort, einen 
Namen (Akſak) Hier alles ankommt, und biefer 


a unverftandenen Schrift: Charakteren, ja ſogar 


erkuͤzt (CHK) erfcheinet, fo führe fi) alles auf 


ie Frage zurüd: „Ras oder Wen bedeutet das 


Vort?“ Hits ein Name? Cr ſteht nie voran, 
ondern , obgleich nad) der Gewohnheit des Zend» 
(vefta oft wiederholt, zwifchen andern Lobesbenen: 
lungen des hier vorgeftellten Königes da; Eönnte 


t nicht auch Eine diefer Benennungen, ja der ei⸗ 


jentlihe Eönigliche Chrenname ſeyn, der 
hrs weniger als den Parther Arſaces ausſchließend 
ju bezeichnen daſtuͤnde? 

Und fo fcheint e& Denn wehhalb nahm der 
Parther den Namen Arfaces an, wenn er fih 
nie mit ihm an die Reihe der alten Perſer-Koͤnige, 


von denen er abzuflammen vorgab, hätte anſchlieſ⸗ 


Hten aͤhten Perſer- Pleonasmus, wie im Zend⸗ 


- 
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kn und gleihfam naturalificen wollen ? We fi 
"behielten ihn feine Nachfolger bey, als eben gB 
diefem Endzweck? Bekanntermaßen ift das Mori 
Art (ein Held, ein Zapferer) gleihfam das Um 
der Meder und Perſer (Artäer,) die Wurzel vor® 
taufend Benennungen und Ehrennamen in der Me— 
difch = Perfifch = Armenifchen Geſchichte; und da die 
Endung ſchagh (faE, fchah) unter Medifh-At# 
menifch=Perfifhen Worten gleichfalls vorkommt, unff 
als Wort ein König, ein Anführer heißet, was 
ift Aſchak anders als ein TZapferer, ein Am 
führer der Tapfern, das Urwort des alten 
Mediſchen Ruhmes? Der ältefte Name, den wit 
als Stammpater diefes Gebirgreichs bey den Ehri: 
een finden, beißt Affur (Affar), und was iſt der 
Hebraiſirte Arphbarad anders als Arſak? & 
feheint der Kanzlep = und vielleicht Chiffre-Mahme 
geweſen zu fenn, den die Mediſch-Perſiſchen Könige 
führten, und der, auch bey den verfchiedenen per: 
fönlidyen Namen derfelben, den Ausländern fo 
befannt war, mie in Aegypten der Name Pharao: 
nen *), Wenn alfo. die Infchrift wiederholend 








*) Nach Herodot heißt Artarerres neyas @ENIos y 
der tapfere Krieger; nah Ammian bellorum 
victor, Auch der Rame Arbages, der älteite 
Meder: König, den die Griechifhe Geſchichte 
tennet, fo wie die Namen Artäus, Arta— 
chäus und viele andere find offenbar nichts ald 
Arſak. Im Buch Judith heißt der legte Mes 
ders König , wie bey Mofes der erſte, Arphas 
zad, d’i. Arſakz auch unter den Armenifchen 
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faot:., dies: ift Arſak, der wahte Arfat, Ans | 
führer der Tapfern;“ fo hieß dies nichts anders, 
us er ift wie jener. Stammovater unſers Reiche, 
mfer Urkönig, Arſak, der wahre Arſſak, Anflhe 
er der Zapfern. 

Abfprechen follen dieſe Zweifel: nicht. Wenn 
ie Derfepolitanifchen Charaktere in ihrer Verſchie— 
mheit genauer beſtimmt, und mehrere Wände ent« 
ithſelt ſeyn werden, müffen fi nothmwendig auch . 
übeftimmungen ihrer Denfmahle ergeben. Die 


Königen iſt Arſak ein oft vorlommender Name, 
Der große Cyaxares in Medien -ift nichts als 
Ke-⸗Akſar, und da der Gricchifche Name Kers 
zes nichts als Kfcherhro, König, ift, fo 
heißt Artarerres nichts als Arſchak, ber Koͤ⸗ 
nig, d. i. der (nah Ktefias) vorher Arfchat 
hieß, nannte ſich als König Arſchak⸗Kſehe⸗ 
thro, Artarerred. Da biefer Name nun abers 
mals mit Artarares, Artafaftha, ja gar 
buch eine frembe Punktation mit Achasve 
rofch Eins ift, wie Hyde (de rel, vet, Pers, 
p. 43. ) laͤngſt erwiefen, und der Name Okſy ares, 
‚Ofunens , Bel⸗Sazer u. f. auch nichts ale 
Akfar, Akſak ift: fo erheller, daß wir mit 
allen diefen. Benennungen eigentlih nur Einen 
Derfifchen Königsnamen habenz. und 
daß der Name Arſak, Atfar mit Gompofis 
‚tionen vors und rüdwärts der Name gemefen, 
‚unter bem bie Auslänberden Meder 
und Perfers König Fannten, wie Aegyps 
tens Könige Unter dem Namen Pharaonen. 
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atther· Münzen drüden Jahre und. ſelbſt Mont» 


te aus; vielleicht findet ſich, wenn fie aus dm 
Zeiten der Parther find, auch bier fogar die Jaht⸗ 
zahl. Ueberdem iſt ja die Hypotheſe vom Bau die: 
fer Petſepolis unter den Arfaciden vom Verdienft, 
Unträchfelet der Perfepolitanifchen Schrift zu fem, 
ganz verfchirden ; dies bliebe feinem Erfinder, wenn 


gene auch ganz ſaͤnke. Erlauben Sie alſo, H. H., 


daß ich ohne Bezug auf jene. Hypotheſe dem kühnen 
Enträthfeler jener Schrift noch einige 
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vorlege. Sie können nicht anders als feinen Ruhm 
vollenden. 


2 Da doch dieſe Schrift, indem fie geleſen 
und verflanden werden follte, nicht unabhängig 
von allen bisher bekannten Schriftzeichen erfun: 
ben und als ein völlig neuer Charakter dahin pe: 
fegt feyn kann: fo entſteht die natüttiche Frage: 
„don weicher currenten Schriftart ward fie genom⸗ 
nren? welcher Vorgaͤngerin oder Nachbarin iſt fie 
am meiften ähnlich?" - och jest ſtellen ſich uns 
zwey Nachbarinnen der, die in ihren groͤßern Cha⸗ 
rakteren fih der Pfeilſchrift nähen; es ift bie 
Schrift der Armenier und Tibetaner. Armenier 
waren urfprünglich mit den Medern Eins oder ih⸗ 
nen boch nahe verwandt; oft fanden fie unter ih⸗ 
nen, wie nachher unter den Perfern, oder befa= 
men von ihnen meiſtens aus ihrem Stamm Zür= 


m Arfehat I. 3. B. gab ihnen feinen Bru⸗ 


der 
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der Wararfchad zum Könige. Trotz aller Stagtt⸗ 
| weränderungen find die Armenier dennoch ein, un⸗ 
vermiſchtes Volk geblieben ; eine eigene Schrift has 
ben fie nie gehabt, fondern fi ſtets der, Schrift 
ihrer Nachbarn. bedienet. Als, um bie Griechi⸗ 
ſchen Charaktere hinweg zu thun, Miesrob ih⸗ 
nen eigene Schrift gab, erfand er dieſe nicht, 
Jebndern nahm fie „: mie die, Grundzüge zeigen, aus 
der Altperſiſchen, und die großen Charaktere des 
ſelben, ziferne: Sanift genannt, find „Pferde 
ſehrift ”). DE ze “erg. 


| Die: at Tagenannte , maiſhe Säeift 
der zis eta. net, is noch. mehr; nicht, nur ha: 
ben fie diefe Zeichen ‚a8 Unterfchiede und, Inferpunc« 
tionen, ſondern als eigentliche Beſtimmungen der 
Lante und. des Syibenbaues der Syrache, & daß 
1 ‚die meiſten been, ‚Charaktere nur eine, gufgmmen 
] gasgene Vfeilſchrift ſcheinen **). "Sie ‚Budilo- 
bin, die. Ihnen auf den Waͤnden zu Derfepofis 
J vegekommen find, fehlen auch den Tibetanern . ba⸗ 

her ſie ſolche auf mancherley Art zu ‚seftatten, wife 
fin, und weil bey ihnen Vocalen. und Spafonangen 
noch nicht ‚sein abgeſondert ſind, wehrete glpihfam 
| Spiben » Charaktere gebrauchen. Wäre a 
„auch der ‚Fall, bey, dieſer Altperſiſchen € Sang 

seine nice. Mb. chen. nad) der 3 ee 


CA Muh 


Aa wer 
‚On 


*) Eqhrödere thesaur. lingüse Armenicae, Asnst, 
ir! 1712. us or 2 





KL Georg. Aphabet, Tibet, u 
Philoſ. und Geſch. 1. Th. JDie Vorwelt. 
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TLochier⸗Schriftarten, ach die Mutterſchrift ü 
Hren zwanzig Vocalen und andern Bezeichnungget 
einen andern mehr morgenlaͤndiſchen Genius in Be 
ſtimmung und Deutung? Wie der Schlüffel jeh 
daſteht, Teheint er der Sprach» Ailalogie dieſes gar 
‚sem Weltſtrichs fremd. 2 De | 
en. Da unldügbar die ſogenannte Aſptiſe 
Schrift eine der Atteftetfk genörfen und das: Mediſch— 
Perſiſch⸗ Aſſyriſche Reich unzweifelthaft auf mehren 
Jahrtauſende zufammen gehangen haben; wie ver: 
hätt. ſich bie Aſſyriſche mit ihren Toͤchtern odet 
Schweſtern gegen biefe Pfeilſchrift ? "Und wie dei 
Bau ihrer Sprachen? Dem viehöiffenden Kenner 
‚mehrerer morgentändifchen Sprachen darf man biefi 
Fragen thun, und eine‘ Erpofition hierüber, di 
„be Sacy „bey jedem Wort feiner Inſchriften fe 
"genau gegeben, ift Hier vielleicht nöthiger,, da fein 
| Griechiſche Uebetfegung ale eine  bemährende Prob 
bei ausgelegten Schrift neben an ſtehet. "Biel 
leicht, (bis ſich irgendwo eine ſolche Weberfegung 
‚findet, ). iſt Eins der drey verſchiedenen Alpha: 
bete Liefer Pfeilſchrift, das uns ’ duch Antoni 
"mit Tänem” anderswo gebräuchlichen Gurtent = Alpha: 
ba Sicherheit gibt. Mit jeder neuen Aufklaͤrun 
“ älter‘ Worachen und. Charaktere binden ſich die‘ Bil 
"el; Ränder und Zeiten tuͤcken zufimmen,’ fo da 
man faſt fagen Tann: „das Alterthum fommt 5 
ung!‘ 
fo weine A ya Toormar UN. . 
Micht aus Calcutta erſt, wo fih die En 
länder zu einem gerinnfofen Berdienft um bie A 


» Sprache wohl am fpäteflen entſchließen 
‚, fondeen aus Paris, wo Anque—⸗ 
Schäpe und Woͤrderbuͤcher Hagenx aus dem 
'an amd. ber Propagand a, us Örs 
u. f. wänfche ich Ihren, nad tein gefuns 
Alphabet, fördernde Hülfsmittel zu Erlei ifhs 
und Beſtaͤrkung der Interpretation dieſer 
oldenen :Pfeilfehrift Und mich duͤnkt, de 
iche einmal im Gange: iſt werden ſech 
bey den Veranlaſſiingen unſerer Zeit, willige 
finden. Als Barthelemvy das Palmy⸗ 
Alphabet entzifferte waten: ‚=. ihm: unba; 
‚Smwinto m:-and Belasgutz bep dem⸗ 
West zrwerwiß, wo: e hie und ba bey 
shbra und IeBrund. Tafeln jemand: in 
lis denbet. Vielleicht de Say mr "Dr 


aferer Set forbent. u . 
fr: Be Ze 
na e Ver YBBS wi on 
am sr Ton wrong er 
Ba No. — a 
BE EEE vat'n 
Tan ER eV PERLE PIE, | 
ann. ‘ 
BESTEN EEE GE Ze ' 
3 | \ n: 5 2 ' 2 av 
ol a 
* N pe Kon ı # 
m En | - - . 
Pi 
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Dis Perfiea vor den Parthern Ruaft befeflen bar 
be, iſt unmwiderfprchlig. Das alte Meber-Reic, ber 
Seite geſetzt, wiſſen wir, daß unter Cyrus wicht nur 
die Reichthemer mb Pradgtgebände Babylons, for: 
dern auch. Klein-Afien mit allen feinen Kruſtherriich⸗ 
Seiten in das Gebiet der Perfer kamen. Cambyfıs 
eroberte nd bucchfbörte Aegypten; Darius ſah und 
wertohftete Griechenland *). Bon ihm. an biichen 
nicht aut veyde Staaten ' feindlich ober freumdlich in 
Verbindung, ſondern ein großer Theil Griechiſcher 
"Länder voll Kunſtdenkmahle und Künſtler ſtand for 
waͤhrend unter Perſiſcher Hoheit. Mit ihnen, mit 
Babylon und Aegypten beherrſchte Perſien alſo, ob⸗ 
gleich nicht ohne Empoͤrung und Aufruhr, die zwey 
hundert Jahre feiner Dauer den anſehnlichſten Strich 
der alten Kunſtwelt. 


Micht alles aber, was. man hat und haben kann, 
will oder darf man gebrauchen ; alfo bezirkte fich die 
Perſiſche Kunſtgeſchichte wa. dem. Klima und der 
Verfaſſung des Reichs, nach Religion, Sitten und’ 
äußern Umſtaͤnden: dadurch gewann fie ſowohl in 
Gegenftänden als im Styl der Kunſt ihren eigenem 
Umriß. Vergoͤnnen Sie, mein bewährter Zreund: 
dag ich Ihnen, der fi um die Griechiſche Kunſtge⸗ 





*) Behrere Sriedzifche Staͤdte. 
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(dichte fo vielfaches Verdienſt ertworken, einige: Lie 
nien hievon darlege; der verhos wird or FR" 
welchem Zweck? 


I Ertius Derfifehee einfegresatihnie. 


on Goͤtter zu bilden ſagt man, „verbot den 
‚Yefern ihre Religion; daher fie jene auch in Ae— 
und Griechenland wilde zerſtoͤrten. —Im 
ganzen Zend =Avefta finde ih zu dieſer Behaup⸗ 
‚tung keinen Anlaß⸗ mit den Zerſtoͤrungen in Aegyp⸗ 
ka yınd Griechenland hatte es, wie Ggtterer ges 
igt bat, auch andere Bewandtniß *). Wenn auf 
ben Grabmahlen der Könige der Sonnenball Über 
‚dem heiligen Feuer ſchwebet **), ſo hinderte dies 
| "nicht, daß nicht auch himmlifche Geiſter und 
"Weöihter, d. i. Perfifche Goͤtter, ſichtbar gemacht 
imb gebifder Werden ‚durften, Die find gebildet. 


Gleich auf, cm. den Grabmahlen fiehet man 
eine himmliſcha Geſtalt, big, zur Mitte des Leihen 
vorgeftelft, ſodaun im Schwingen ſich verlierend, uͤber 
des Königs Houpt ſchwehben. In andern Vorſtelun- 
gen gehet fie mit dem Koͤnige ſchuwebend fort; allent⸗ 
halben an. der Tiare ſowohl als an Geſtalt ihm aͤhn⸗ 
ih. Sey fie der Sermer,.d. i. bie reine Seele 
des Königs oder fait ſ ſein ſobteder Geiſt u Ir 









+), Gatterers weitgeſchichte 2. a2. G. 37. 
*) Chandin tab. 6. 68. - 
+) Rah d An quetil iſt ber Feruer comme l’ex- 
pression la plus parfaite de la pensde du 
er&ateur, agpliquse A tel sujet particulier et 
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das Attribute in ihrer Hand en Ring ober dh 
‚Endet des hiligen Guͤrtels Goſtt i) „ſo if u 
Kaffe, zu welcher fie gehört , unverfenabar. Unter 
verfchiedenen Namen nämlich geht Eine Haupt⸗Idee 
die Perfers Religion durch? himmliſehe Kräfte 
ſchufen, erbalten, beleben, fehützen bie 
Welt, für fie wachend, für fie ftreitent. 
In Ordnungen vertheilt, werben fie mit befondern 
"Namen angerufen, Amfchafpande, die oberſten 
Naturgeifter und Himmelsfürften, . Jzeds, ihre 
Stellvertreter und Diene, Hamkars, die Ste 
derſelben, Feruers, die himmliſchen Urbilder aller 
\ belebten, irdiſchen Weſen; denn auch dieſe werden 
angerufen und als Handelnde verehret. Jebes Ele⸗ 
ment der Natur, jede Klaſſe der Geſchoͤpfe, jede 
Jahresjeit bis auf Tage und Stunden hatte ihren 
vorftehenden Stift. Amſchaſpand, Ized, Ham: 


kar; und was irgend beſeelt war, ober als ſolches 


gedacht werden konnte, hatte ſeinen Feruer, feine 
Seele.MDieſe alle nun waren bildbar. As vor dem 
Mbnige bie Annahme: des Zend« Aveſta entſchleden 
werden follte, wurden, (ſagt er Zerbuſcht⸗Nama), 
Vier’ Reiter angemeldet,hoch! nich Berge j: in glaͤn⸗ 
zender Ruͤſtung,“ verſchieden  geffeidet ‚den Speet in 
ihrer Hand,“ umð fih Sthrecken verbreitend. Es 
waren die vier Machtfärflen des Himmels (Amſchas 
pands,) Bahman, Ardibeheſcht, Khordad und Ader⸗ 


re” & B . B 
Fuss . ı * Gr . .. 
. ” ur re er Ei .. en | 





pour ainsi dire use partid de leurame; mit 
hin beym MBenfhen die reine Idee deſſe! 
ben, fein hiumliſches Bbral. : 
4% Zend-Avesta T. I. P.H.$ sg 
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ſchafp. Ihr Anblick ſtuͤrzte den König; in- Eaticten 
d Ohnmacht: fie. ſptachen ihr Wortempfingen 
a Geluͤbde, und ‚flogen davon, wie ber Pfeil, ges, 
mellt vorm Bogen, — Dergleichen Bittergeflalten 
‚ten. die; Perfers auf mehreren ihrer Trümmern. 
mmen- fie vor; alle. Diener Ormuzde find im Zend« 
vefta ein gewaffnetes himmliſches Heer. Dex furcht⸗ 
wa:Reiter, der den raubenden Heliodor im Tempel 
ſchreckte, war ein folder Amfchafpand ‚; und die 
nen ſtarken, ſchoͤn gekleideten Juͤnglinge, die auf 
m ſchlugen, waren. feine helfenden Jzeds *). Der 
kann sin Boffus gekleidet, der dem. Daniel er< 
bien, einen, Boldgurt um die Hüfte, feurig, glaͤn⸗ 
nd, ſchrecklich, war, ein Koftüme der Perfer, sin 
mihafpanp ;.er hatte mit. dem Schußgeift des Pers 
teReichs ein und zwanzig Tage gefttitten und. ihm 
tſieget **). Eine bitderreiche Mythologie, der die 
Inge. Natur sin ‚glänzend: ftreitendes Heldenheer ges 
m das Boͤſe, gegen ungehener der Schoͤpfung 
rt. 


Die Wächter der Elemente CJiede) waren maͤnn⸗ 
ch und weiblich. Jene weibliche Ized in’ der Gkotte 
eb Felſens Biſutun, von der de Sacy ungewiß 
peiche; wird Am ZendeAveſta mit Namen genannt; 


i 


*) Man kennet fie aus dem’ vortrefflichen Gemaͤhlde 

Raphaels im Vatikan. Daß die Engellehre der 
Hebraͤer nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft 
Ehaldaͤiſch⸗ Perſiſche Form hatte, „bedarf keines 
Erweiſes. 2 Maccab. 34 25. 27 

*) Dan, 10, 5, 6. 13, 0:0. 


— 
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fie heißt Keduifur®). Eine reine, heilige Junge 
fear‘, ſebenswuͤrdig, mit glänzenden Angeficht un⸗ 
göfdnem Haar, von dem Gebeihen kommt allen Ge: 
waͤchſen der Erde. Sie ſtreckt ihren Arm aus, fehnek 
und lebendig, verjagend alle Furcht von den Schla⸗ 
finden, und kommt zu Hälfe ben Todten. Gi 
traͤnkt den Vogel Feribuns, ber, über die: Welt ere 
hoben, ein Wächter der Menſchen, in der Nacht 
feine Stimme erhebet; kurz, . die perfonifigiete Tue 
der himmliſchen Urquelle alles Segens, aller Er 
quickung, die ihren Namen traͤgt, Arduiſur 
So fſchilbert der Zend⸗Aveſta mehrere Wächter und 
Waͤchterinnen jedes Guten der Schöpfung. Die per» 
fonifizirten Seelen ber Guten, die Feruers, nicht 
minder. Als eine lebendige Verſammlung werben 
fie angerufen; jedes wohlthaͤtige Weſen, ſelbſt das 
Geſetz Ormuzd, hat ſeine Seele. — Auf mehreren 
Münzen der Saffſaniden wird mitten im heiligen 
Feuer des Altars jene Halbe Koͤnigsgeſtalt mit der 





.» d e Sa oy Memoirs sur les antiquitds de la 
Perse pag. 36 de Sacy. vermutbet, def 
bie Gewohnheit, weibliche Izeds abzubilden, ein 
neuerer Gebrauch ſey. Was bie Abbildung Di, 

trifft, kommt es darauf an, daß mehrere Perf 
ſche Alterthuͤmer, auch in Truͤmmern, bemerlt 

werben; bie Vorſtellung weiblicher Ireds ſelbſt 
iſt im Zihd ⸗ Xveſia. 


e) Zend-Avesta T. II. P. 172. 173. Ein Seſproe 
Zoroaſters mit dieſer Queile ſ. Zend‘: Avest 
T, IL p. 176— 178, - 
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wa ARrkGeR ſiathue d) vam Hauptſchaue deren, die 
n Aicur beyſtehen, ganz’ unterſchieden. ey - «6 
F Genius des Feuers, aber; des Geſetes Ormund, 
w: des alten‘ Koͤniges , durch: den Ormuzd dies⸗ 
eg gab, Dſhemſhids; er erſcheint als der Schutz⸗ 
re und Wächter. des Feuerdieuſtes beffen fi bi 
aſſaniden ſo ſtreng annahmen. 


Wo der Feruer nicht ganz erſcheint, erſchei⸗ 
n feine Schwingen; eine: angenommene Vorſtellung 
wohl auf den Grabmahlen der Könige und : den 
linden in Perfepolid als auf-Amufeten und Muͤn. 
a. Offenbar ift der Uefprung diefes Symbols, zus 
al als Verzierung betrachtet, Aegyptiſch, da auf: 





*) &iehe Pellerin supplem. IT. au reeneil des 
medailles pl. 2. n. i. 5. Pellerin fagt: 
: 1es täten d’kommes qui sont au milieu des 
- -Hammes du feu representdes sür des autels 
sont une singularit6 'qui auroit besein d’ex- 
plication, Quelque roi des Porses, auroit-ä 
enbrülant des hommes fait dos sa- 
 erifices aussi contraires à leur religion ? 
“ Cela ne peut pas £tre. N faut dono que ces _ 
tetes dans le feu sur des autels y ayent re- 
prösentees pour d’autres cause - Des 
glaube ich freylich, und aus dem Zent⸗Aveſta 
find die autres oauses Hat. Pellerin ſagt, 
daß er ſeitdem viel andere aͤhnliche Muͤnzen ge⸗ 
ſehen habe’; es war. alſo eine angenommene Bors 
ſtellung des Izebs oder Feruers bei beiligen 
deuers. 
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Yemen, Denkmahleny, vnd Numien diefe Say 
deen⸗Auͤgel · ſo alt: xxſceinen⸗ quf, Perſiſchen Mens 
menten iſt a, wie die, uͤber ibm. ſchwebende Seſta 
zeiget, zu; einen, anderen. Bedautung idiotiſiret. Bal 

erſcheint ar allein: vor. oder uͤber den Koͤnigen [dam 
penb: 9) zubaid, wie in vHerſtpolis = mit eines Beh 


verbunden, "). gi 


And ba feiner. diefer Genien fib ſchaͤmte, ü 

an Geſtalt ˖ des Reiche : Icbendiger Geſchoͤpfr⸗ 
> gu werden, welthes ‘er farlıgte‘, : fo entſtand Darag) 
5 ine eigne Perſiſche Götter ⸗Symbolik, von der M 
=. Mptiſchen verſchieden. Die Aegypter und andere Bol 
u Bes festen Thierhaͤnpter auf Menſchenkoͤrper; die. Per 
fer nie. Sie fügten der ſchwebenden Menfchenfigu 
das. fie bezeichnende Symbol bey, oder Tießen dei 

| ſchuͤtzenden, Geiſt ganz in Thieresgeſtalt ſchweben 
erſcheinen **). Daher die ſchwebenden Widder un 
Stiere ,. paher "überhaupt. die vielen ‚und prächtige 
Zhiergeftalten, auf. Perfifhen Amuleten. Da diel 
Ymulgfe ſchuͤtzende Bewahrungsmittel ſeyn follten, | 
erſcheinen auf ihnen auch ſchuͤtzende Geifter in ©: 
ſtalt der Thiere. Jede Klafſe dieſer lebendigen We 
‚fen. batte ihren. Vorſteher, der im Zend a Aveſta an 
Aa, und mit prächtigen Farben gefchilbert wird 

- dihder,, Bol, Stier waren aus Urſachen, die bal 


E ee, Io ce 
‚ u; Pe In ee 





s Caylus recusil Wang. T. ai. > 1a. 
J Br ‚Caylus recueil, T. VI. PL 46. n. 3. T. vi 
‚pl. 8. n. 2. iſt die digur. fogar. ganz. 2 
4 8 Cayins ree. T. VI. pub. 2 Sg T. MN 
pl, 12. m 2 x 
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wssthhet- werben ſollen, die erflen unter ihnen, ‚Sb 


Hat ihrer Geſchlechter. Wann. alfo Behram, der 


J qqagſte der Jzeds, wachfam, fiegyeich „. himmliſch 
ANaſtet z:: in ſeinen Kaͤmpfen gegen⸗ die Kraͤfte ‚bes 
Baͤſen bald .in der Geſtalt des Stiers ‚mit,.guldglän- 
aden Ohren und ſtoßenden Hoͤrnern, bald. als Wid⸗ 
der, Rob, Kameel, Bock, Hahn u. fi erjgheinet,; 
A ud die übrigen Izedt ähnliche, Befatten . ‚gählen.: 
fe: eneiteht--hiemit. in anderer als Aegyptiſcher Be⸗ 
nutung wine. Mytholsgie praͤchtiger Thiergeſialten, 
IE die, mit Sombolen bezeichnet, Genien ber Reicht, 
Br Boͤtker, der, Gegenden, der. Ströme „und (les 
mente wurden. In Daniel 3. B. ift ber Genius 
is Perſer⸗ und Meder Reichs ein Widder,. Se: 
I tiens: der ſchwaͤchere Bol u. fe Micht aus Kies 
 diaß. iſt bie Bedeutung ‚diefer Heſtauen ” Im, 
Iondern: aus dem ZendsAvefla *).. zu. 


Natuͤrlich entflanden hieraus: Bufammmnfehangee 
(our REYUETO): prachtiger Thiergeſtalten, von de⸗ 
oem n fernerhin die Rede feyn wird. 


4 2. Wie die guten Kraͤfte der Natur , fo wur⸗ 

den nach Perſiſcher Weiſe auch die boͤſen Geiſter in 
Thiergeſtalten gedacht; aber als Ungeheuer, als grau⸗ 
ſame ſchaͤdliche Thiere. Im Jend⸗-Aveſta erſcheinen 
ſie als Scorpionen: (Kharfeſters), Deren: Ausrottung 





* ‚3n.Bielem, duͤnkt mich, kann Ktefia s ſelbſt 
‚nicht anders gerettet werden. , als daß er mande 
: ‚ia Symbolen angenommene fr wirhliche Thiere 
nahm, ſich von Erzaͤhlungen keiten ließ, und ſtatt 
der Thiergaͤrten (Paradiefe); die Archive befragte. 
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| jedem‘ Verſer Pflicht wer, weshalb er iinen Strei 
rtel anlegte, und fi zu Ausrottung des Boͤfen 
uch Aurufung guter Huͤlfegeiſter täglich fiärke 
Zu Ausrottung fpäblicher Thiere waren eigene Feß 
tage verordnet ). In groͤßeren Geſtalten waren f 
Ungeheuer, Greif, Einhoͤrner m. f., die fih ver 
wandeln konnten, und in Kämpfen oft verwandel⸗ 
ten; bie alten Bezwinger der Detes, Könige umd 
Helden, befkzitten, durchboheten oder banden fie uch 
Ahtolfen fie ein’in Berge. Ferduſi, Mirthon 
u. f. jind Biefer Gefchichten voll; «6 war daB auge⸗ 
‚nommene Bild der Dews und: in dieſem Bilde bie 
Borſtellung alles auszurottenden ſchweren gefäht: 
lichen Uebels *%, - Nicht nur: auf den Waͤnden 
Derſepolis, ſondern auch auf Steinen kommen dieſe 
Kaͤmpfe oft vor; fie gehoͤrten auch dahin: denn ein 
großer Theil dieſer Steine find Amulete +). Alle 
Reiſebeſchreiber reden von bergleihen Kampfpvorſtel— 
lungen auf zerfalenen ober zerſtoͤrten Truͤmmern 





.® KVlehe doxnquetils Abhondlang vom Lehrbegti 
der alten Perſer; desgleichen die ſammttiche di: 
turgie des SendsXveflu, , 

“*).@iche Ricbarbfond Worvede zu feinem Per⸗ 
ſiſchen Woͤrterbuche, Deutſch überfegt mir Eich: 
borns Vorrede, Leipzig 1779. S. 210. u. f. 

8,8, in Gaylus recueil T.I. pl.6. n. ı 
PI. a28. np. 98.6. TI pl. mA 
T. IV. pi. a8. n. 2. TI pl. 21. no? 

Die letzte Abbildung gleicht den Kämpfen in Pe 
ſepolis voͤllig, obgleich in ſchlechter Arbeit. 


- 
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xfiens, Hier, dort and da zkein Munder,: es mer 
- Hauptporftelung ihrer Religion, der Hauntzug 
Perſiſchen Nationai = Sharakters.- Seibſt dem 


amen nach war der Perſer ein Attaet ein ce | 


d Streiter. 


3. Unter menſchlichen Whctickungen war den 
erſern der Koͤnig der Erſte, Er, der Gott dr 
De, das irdiſche Wild Ormup; : im deffen Geſtait 
t König des Himmels, wrun sen abgebilbet' wurde, 
ihrſcheinlich ſelbſt erſchkenn ). DenKoͤnig ſtellta 
in vor nach den Hauptvercichuugen ſeines Lebens: 


Br‘ In dem er Gottesdienft verrichtet. 
2, uf ‚ben, Gräbern der. Knige, ba ex entfernt 

6. dem flammenden Altar ſtehet, und mit der 
—** Geſtalt redet; ſo ſtehet er auf Steinen 
t dem heiligen Leuchter. in eben. Biefer Medi 
teilung *. 

bi ie er. auf Seinem Rönissteudt 
itzt und Menfchen wor. ihm srfcheinem, 
I BEER EG i 





6 

) Wahrſcheinlich iR ex abyehildet worden, ba er 
nach dem Zend⸗ Aveſta mit Dfyemfpid, 3 0. 
roaſter u. a, ſpricht. Sein Praͤdikat, baß er 
in Herrlichkeit verſchiungen ſey, binderte dieſe 
Abbildung nicht: denn auch bit übrigen oft abge: 
bilbeten Amfhafpande werben fo genennet. 


) Eben habe ich: den’ Abdrud eines dergleichen 


Steins aus dem Klorentinifhen Mufeum vor mir... 
Mehrere ſchweben mir im Gedaͤchtniß. Siehe 


Caylas recueil. P. IIT. pl. 10, 2. 4. u. a. 
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Dies MR die gmähhtihfle Vorkckumg nicht war: 
Perfepotis , fondern auch auf Muͤnzen ums € 
nen”): Auf den weiflen Parthiſchen Münzen w 
fiyeinet er alfo, nur grädfirt ; auch Die vor ibm &r: 
benden find in eine frmbolifdye Perfon verwandeß 
Auf dem Koͤnigswagen ſteht er auf einer wahrſcheit 
ich auch Griechiſchen Münze **). 
c) BIS Ueberwinder der Böfen, (Dam 
bie in Geſtalten⸗/ ber Ungeheuner er bändigt oder t 
vet, So niche nur in Perſepolis, fondern auch 
Steinen ***). WMWahrſcheinlich erſcheinen auf. mı 
era Denkmahlen Perjiens unter dieſer angenommen 
Vorſtellung alle Feriduns als Helden der Vorzei 
Dies waren gleichſam die ſtehenden (fixen) Vorſte 
lungen, außer welchen aber keiner andern hier 
entfagt werden fon. Nah flüchtigen &rzähfunge 
der Reiſenden gab es auch Denkmahle mit Abbiß 
dungen ber Liebe +); und die berühmten: Ruftamd: 
Wilder enthalten, na de Sacy’s Erklärung, 
‚ven Streit‘ zweyer Helden um die Perfifche Krone: | 
4 Gottesdiestftliche Gehräuche, wur— 

ben auch abgebildet. Die Vorftellung z. B., bie 
Ca Hus von einsm Aeghptiſchen Kultus audfegt #) 














” Gaylus veoueil T, Tr, pl 13, m vs 2 TI 
pl. 18. Ta 3. u. f. | 
er Pellerin recueil des mddailles des Kois p. 
“**) Gaylys recueil T. iII. pl, 2. m 5, T. IV 
pl. ae n 3 uf. on 
4) Kämpfer amosnit, m. 360. . 4. - 
TPBTmM un. 0: en 
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Rn Eee Prieſter mit dem Ei 
m Seswn: und do Sa rt in der Band; wie 
nen: i mut 
“ "Ei ‚forte sefehte Kufmestfomteii der Keifenden 
de’ inet oder zertruͤmmerten Dinkmahle 
| eflend "voraus aber eine Sonderung der Pirfiſchen 
Steine , die man bisher gemeiniglich unter Xegnptir 

Pumiſche Etruskiſche warf, von denen fit ſich 
— * — ühteefhiden ‚ rolid den Kreis dieſer Bots 
lungen, zu dem ich nur eine ſchwache Linie "zog, 
Mr erpeitern. — Zu Ihren vielen VWerdienſten, 
Bamldeter Mann, fügten Sie. ein neues Verdienſt 
bi alte Kunftgefrhiggte, wenn. Sie aus den Be 







kibungen und. Kupfern, Die vielleicht nur in Threr 
ibliothek fi) beyſammen finden, die. Vorſtellungen 
Wzirhen und. zufommentragen ließen, die gewiß 
Ber wahrſcheinlich Perſiſchen, Urſprumgs mit Benen⸗ 
ung des Orts, wo ſich ihre Originale „finden. Ve⸗ 
nühete man fich fobann um, Abdruͤcke derſelben: ; fo 
haͤre eine Petfiſab⸗ ate neteaia age m: 
a g: i u 

wi Br a Peer are : ra a . 3 


II. Styl der Plnet aunft. 


: Er ſteht in der Mitte zwiſchen Wegppteen und 
Griechen, doch dieſen nähen, als jenen; welches auch 
nicht anders ſeyn konnte. Die Aeguptifdye  Kuwfl 
war rtodt, da Perſien emporkam; die, Gricchiſche 
köte und wirkte. Sie war auch den Perſern naͤher, 
da ein großer Theil Griechiſcher Laͤnder yater ihrer 





*) Siehe d'Anquetil Zend-Avesta T. II, Pp. 632. 
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Gewqlt war und un ſie graͤnztez dunch Aunbien und 
das Meer war Aegypten yon Perſien geſondert. Ue⸗ 
berdem finden ſich deynah keine groͤßere Diſparaten 
als die Aegypter » und, Perſer⸗Religion, bee Aegyp⸗ 
tifche und Derfer-Charatter. Was von jenen zu die⸗ 
fen uͤberging, mußte ganz umgebilbet werben ; tie 
Griechiſche Lebhaftigkeit und Schönheit dagegen, Fu fe 
mußte den auch Iebhaften, nur weichen und ſtol 
Perfern gefallen, und war geſcicker zu ihrem Die 
Alſo | 


2.2. In allen menſchlichen und B Abtervorfietunge 
dee Perſer ift Leben, Bewegung; vom Unge⸗ 
heuer an, das ale Karyatide eine Mauer trägt, bis 
ar edein Geſtalt des Könige. Nirgends nimmt 72 
die Pfeiler » und Mumien⸗Geftalt wahr, von der ie 
Der Aegpptifchen Kunft fo vieles ausging; ‚den Sit 
sen und dem Kima dee Perfer mar fie fremde, Ale 
ihre Wilder find befebt, wie denn auch nach Diedors 
Erzaͤhlung ſchon auf Babylons Mauern Schlachten 
und Thierjagden in Bewegung ſogar mit lebendigen 
Farben vorgeſtellt waren, voͤllig verſchieden von der 
Aegyptiſchen Zodtengeſtalt, in iehhafterem Aſatiſchen 
Charakter... 


>29. Und’ die Bewegung, in dev, alle Figuren ers 
fcheinen, ft mäßig, ſittfam. So erſcheint ber 
Koͤnig; ſo ſein ganzes Reich; ſelbſt die gewaltſame 
Haudlung, da er Ungehener durchbohret; iſt im 
sihetigften Moment vorgeflelit unübertrieben.: Da⸗ 
"gegen.febs man die Augyptiſchen Figuren ,. wenn ſi 
in —— erſcheinen; wie nahe kommen fie ber. 
Affengeberde | eo, 
En BE GE N. 


Ro; 


. 3. 
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1535 Die Anordnung der.Htguren auf den 
Beabmiähtere, in Perſepolis/ janauf Dem ſchlochreſten 
Steini nicht Aeghptiſch,, ſondern Griechiſch, d. i. 
im einfachen Geſchmuck, wohlgeotdnetnl So viel Ae⸗ 
wptiſche · Werkleute Cambyſes / auch Hnuͤbergeſchickt 
Mühe 33man ſieher, von Dartusitan hatte Hr Grie⸗ 
giſche Kunſtgeſchmat in Perſien⸗ das Uebothewicht? 
le wohl auch nicht anders ſeyn konntene Vom 
Bee machte man · den Merfirn den WVorwurf, daß fie 
bis Auslaͤndiſche liebtän; "fie. ſind die einzigen Aſta⸗ 
tm, die in ihrem Luxus Mode lieben. Von Dis 
Me und Xerres Beitentanareiteten ſelbſt in Gries 
henland Griechiſche Kuͤnſtlet fuͤr den großen König; 
Wie das Beyſpiel des Telephanes beweifct *), wie 
Pliten denn nicht die benachbarten Perſer von ihren 
genen: Griechiſchen Provinzen gelernt - und ihre 
 Rünftier gebraucht‘ haben‘, nach Perfifchem Koſtuͤme 
Me Anlagen zu leiten: . Stände der Koͤnigspallaſt 
Ä M Sufa noch da, waͤren jene Pracht- und Kunſt⸗ 
gefaͤße, die goldenen Becher, Weinſtoͤcke, Blumen 
| &f. vorhanden ‚- auf melde der Lurus.der Perſer 
| torzliglicy ausging; in ‚allem würden wir gewahr 
werden, wie Griechiſche Kunft der Verſiſchen Prach⸗ 
in ihrem Koſtuͤme diente. 





* u * * 
4 
. Eben dies war auch die Urſache, warum die 
Perſiſche Kunſt nie. eine. Griechiſche Kunſt wurde. 


Sie konnte es meht werden, weil ſie 





J 2, 
%) Plin. 1.54, e. 8.“ . . 
Philoſ. u. Geſch. I. Th. KK Die Vorwelt. 
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IJ Wr Blos dem Koͤnige diente, und ihr der repu⸗ 

blikaniſhhe Geiſt fremd war, der Grisdrentand 6 
ſeelte. Tempel hatte ihee Religion nicht; Statuͤen, 
ſcheint es, liehte fie nicht; und mem ſollten die 
aufgerichtet werden, als: dem Koͤniga? Mas; einige 
faäsere Perfer⸗Monarchen: bieven aa Babylon amd 
Klein⸗Aſien heruͤberholten, wolltch auf. Perſiſchem Big 
den nicht: gedrihem. Alle Kunſt blieh alſo Zierrath, 
an Pallaͤſtet, Graͤher, Winde, Thron, Hausrath 
verwendet; fie ſchuf keine hör ſch beſtehende ferne 
Denkmahlle. —— 

2. Die Perſer find ein higer itdiees lost, und 
mehrene Loaͤnder, die die ſchoͤnſten Menfchen erzeugen, 
waren. ihre Provinzen; da fie aber, mie alle: Mora 
genlander, das Nackte nicht. liebten, vielmehr ihren 
Sitten und der Verfaffung des Reichs nach auf-Ans 
fand, Schmuck, Unterfchied- der. Hleidung, als auf 
Standes» und Ehrenzeichen, viek: hielten: fo aing in 
Vorſtellungen bierauf bepnahe der Hauptzweck ihrer 
Kunſt. Bon Kopf zu Füßen iſt in. ihnen die Per: 
fon. ganz Kleidung; auf fie: ift; auch bey ben ſchlech⸗ 
teſten Amuleten, Aufmerkfamfeit gewandt, und auf 
den Münzen der Eaffuniden ift- der barbarifche Kopfes 
Hals: und Bruſtſchmuck Alleg. Wenn alfo ein 
Grieche Werke diefer Art machte oder leitete: fo 
fagte er zu fich ſelbſt: „Nenn ihr nichts als Klei⸗ 
bung wollt, fo will ich euch dieſe bis auf Falten 
und Stellung der Muͤtze, bis auf Ninge und Ebel: 
fteine liefern. Da habt ihr einige’ taufend Figuren 
betrachtet euch im ibmen.'‘ : An’ den. Wänden in Per: 
fepolis fogar , wie an den Gräbern, war die Ziare 
des Königs mit Goldblech überzogen ; wahrſcheinlich 
febite es ihm und feinem Sad auch nicht an glin— 


* 
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nden Steinen; gut, daß es ihm wenigſtens aw 
arben fehlte. Die. Kunftwerke ber Bubylonier hat⸗ 
n Farben, wie Diobor ruͤbmet. — Bi laſſen fh 


II, Die Beitätter ber Derfifehen: sun. 


ht angeben: denn. da fe immer von den Griechen 
hing , mußte fie auch dem Geſchmack dieſer folgens 


u. Die Zeit ber Perfer- Monarchen 
von Darius an trifft auf die ſchoͤnſte Periode der 
Stichifhen Kunft, die durch die zerſtoͤrenden Kriege 
md Niederlagen der Perſer fi) eben emporhob. 
Bis von ihr nach Perfien uͤberging, konnte nicht 
inderd als in großem und edelm Geſchmack ſeyn, 
denn es gleich dem Perfer » Koftümie diente. Dahin 
hören, wie ich bald zeigen will, bie Gräber der 
Könige und Perfepolis augenſcheinlich. Das andere, 
Zuſa, Ecbatana iſt untergegangen ; rings um Pers 
olis und in Medien liegt wahrſcheinlich manches 
ins dieſer Zeit, undurchſucht und unbeſchrieben noch 
n Truͤmmern. 


2. Unter Atexander, den Seleuciden 
ind Parthern. Alerander Überwand SPerfien ; 
über er zerſtoͤrte nicht; (bie einzige Koͤnigsburg aus⸗ 
gmommen,) vielmehr gruͤndete er Griechiſche Kolo⸗ 
ten und Staͤdte. In Aſien entſtand alſo ein Gries 
denfand , feinen Folgen nach unzerflörbar, Auch da 
die mildern Parther den Seleuciden das Weich) 
entriſſen, wurden fie, wie ihre Münzen fauen, 
ſusmMα, Liebhaber der Griechen. Mit Wohl: 
Hallen. fichet man auf Piefen Münzen Altperſiſche 
Voerſtellungen gräcifiren. Die höhe Mediſche Tiare 

82 
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it dem Haupt ber Ueberwinder entnommen; em 
Diadem fließt von ihrem geſchmuͤckten dicken Haar 
hinunter. Ihre Stellung auf dem Koͤnigsſtuhl, den 
Bogen in der Hand, ift leicht und thätig; ‚da die 
akte mit dem - Zepter ſteif und ernft war. Statt der 
fonjt vor ihnen Erfcheinenden flehet eine ſomboliſche 
Perſon da, bie: fie gefällig anfleht oder ihnen den 
Kranz reihet ; wie verfchieden vom alten Ceremoniel 
an Perfepolis Mauern! Aud) ihre prächtigen Ziel 
graͤciſiren; von den andaͤchtig-ſtolzen Umſchriften des 
auf fie folgenden Stammes der Saſſaniden weit ent: 
fernet. — Zugleich aber zeigt die Folge diefer Müns 
zen den guten Gefhmad ſinkend *). Die Titel wers 
den anmaßender, die Pracht des Vorgeftelten nimmt 
zu; die Kunft dagegen nimmt ab mit dem Werth 
der Münzen. . In der chriftlihen Zeitrechnung er« 
ſcheint ſchon flatt des leichten Diadems der ges 
fhmüdte Helm der Saffaniden, ein Uebergang zu 
der unförmlichen Kugelfrone der Saſſaniden. Daß 
bis auf die legten Zeiten hinab das Parther « Land 
von der Kunft der Abendwelt abhing, erhellet noch 
aus der Geſchichte des Ziridates, der unter New 





*) Pellerin und Eckhel, vielleicht die genau 
ſten Muͤnzenkenner, die es je gab, haben daher, 
da die Gefhichte der Parrher: Könige fo mangels , 
haft, ungewiß, und ber Arfaciven : Name allen 
Regenten gemein ift, in zweifelhaften Faͤllen ſo⸗ 
gar nad biefem Kennzeichen geordnet, Die eim, 
fachſten und beften Münzen find die älteften; bit 
anmapendften und ſchlechtern gehdren zur Neige 
bes Reiches, 
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ſch in Rom ſtellte. Er nahm eine Menge Kunfts 
ırheiter aus Rom mit fi, fein Artarata auszus 
bauen, das er Neronia nannte 


In dies Zeitalter ‘gehören bie von Griechen und 
Remern nachzeahmten Perſer-Gebraͤuche und Kunſt⸗ 
denkmahle. Da ſie ein auslaͤndiſcher Synkretismus 
zuſammengezwungener Vorſtellungsarten ſind, erfor⸗ 
dern ſie eine eigne Betrachtung. 


3. Unter den Saſſaniden. Hier Ändert 
id ganz die Scene. Die eifrigen Zerdufchtianer 
beſchuͤtzen gegen das andringende Chriftenthum ihren 
Feueraltar; auh auf Münzen. flchen gewaffnete 
Männer um ihn, dem Jonft Waffen nicht nahen 
durften; der König des Geſetzes wird fihtbar in der 
heiligen Flamme gebildet. " Mit andächtigen Reli⸗ 
gions-Titeln prangen die Könige, wie mit reich übers 
ladendem Schmud ; aber ohne Gefhmad und Schoͤn⸗ 
bit, Auch bier zeige fih in zwey Stuͤcken eine 
merkwürdige Parallele: 


a) Wie in Weſten, zumal in Konſtantinopel, 
der Geſchmack abnimmt, ſo auch hier. Sowohl die 
Muͤnzen, als die Bilder Ruſtams, wahrſcheinlich 
auch des Berges Bi⸗Sutun, erweiſen dieſes. Es 
ſcheinen fortwaͤhrend Griechen geweſen zu ſeyn, die 
die Werke der Kunſt in dieſem jetzt unermeßlich rei⸗ 
ben, aber barbariſchen Kaiſerthum leiteten oder trie⸗ 
ben*). War in Europa der gute Genius der Kunſt 





So ließ 3. 8. der Saffanite Romann feine 
zwey Prachtgebäude Khurnak und Sedir 
durch den Griechiſchen Baumeiſter Sinmar 
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verſchwunden; wie ſollte am Euphrat oder 
kaſpiſchen Meer weilen? 


b) Der Moͤnchs⸗- und Maͤhtchengeſchmack, 
damals in Europa das Licht der Wahrheit auszru 
ſchen ſchien, und Daͤmmerung in alles brachte, ı 
breitete fih, und zwar aus gleichen Urfachen ı 
mit gleichem Erfolg , auch in Die Aftatifchen Lan 
bis endlich der in der Wuͤſte entfprungene bild 
Mohammedismus auf einmal alles zerftörte, 





An Herren D. Stieglitz / 


— 


Wohl haben Sie in Ihrer gelehrten Geſchick 
der Baukunſt der Alten den Grundſatz an 
nommen, „daß die Bildung dieſer Kunft fo we 
bey einem Volk allein gefucht werden muͤffe, als 
Urſprung *).“ Jeder Vogel bauet fih em Neft r 
feiner Weiſe; nach dem verfchiedenen Ort und Kli 
ändert fich oft die Bauart eines und bdeffelben 

machen. &o andere, Siehe Mirkonds 

ſchichte der Saſſaniden Hinter de euer Men 
„res de la Perse, 


*) Stirgiitz er der. Zenunſt der Al 
G. 3 | 
j 


\ 


— 
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ſchlechtes. Erlauben Sie .alfo, da ie über bie 
Baukunſt der Perfer meine Muthmaßung über 
Perfepolis anzuziehen werth geachtet, Ihnen vors 


h gulegen, was ich fernechin zur Eriäuterung der 





Sache dienlih glaube. 


Man ift geneigt, die Perfifche Baukunſt ale 
eine Sproffe der Aegpprifchen zu betrachten, auf den 
kahlen Grund geftüst, weil Cambyſes nad) der Er: 
oberung Aegpptens Künfkter zum Bau Perſepolis, 
Sufa’8 und anderer Königefige in Medien geſchickt 
babe, Als 0b vor Diefer Zeit keine Baufunft in 
Afien geweſen wäre ! oder als ob diefe gefangenen 
Kuͤnſtler das Klima Perſiens oder den Charakter und 
Einn ihrer Uebermwinder hätten umfchaffen fonnen, 
Keine zwey Länder find verfchiedener als Perfien und 
Aegypten, Being Nationen verfchiedener als Aegypter 
und Perfer, 
| . Dem Bedürfniß, vieleicht auch ihrem Indi⸗ 
1ſhen Urforunge nad, war die Aegyptiſche Baukunſt 
von Höhlen ausgegangen, und blieb ihnen treu; 
ſo gut fie konnte. In Höhlen hatten die Aegypter 
einft gewohnt; die Aegpptiſche Sonne hieß fie Hoͤh⸗ 
fen fuchen und Heben ; darnad) nahmen ihre Tempel, 
ihre Säuten, ihre Gräber, felbft ihre Bildwerke Form 
und Anficht.: Meder und Perfer dagegen waren Berge 
und Jagdvoͤlker rauherer Gegend ; fie liebten frifdye 
Luft, freve Ausſicht, ſtatt kuͤnſtlich ausgehauenet 
Hoͤhlen, (die ihr Land auch nicht allenthalben gab,) 
Kaſtelle auf Anhoͤhen, Burgen oder- Palläfte mit an- 
graͤnzenden Thiergaͤrten, Paradieſen. Von der Burg 
auf Bergen ging die Mediſch-Perſiſche Baukunſt aus, 
und folgte ihren Koͤnigen bis in die Graͤber. 
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3. Ein aroßer Theil der .Aegpptifchen oͤffent⸗ 


ichen Baukunft war fumbolifch. Aus Mangel 
der Buchſtabenſchrift fignificirten fie durdy Bauwerke 
und auf Buumerfen, duch Charaktere, Handlungen, 
Feſttage, Inſtitute. Daber ihre Pyramiden, Obe⸗ 
listen, Zempel, das Grabmahl Oſymanduas, ber 
Labyrinth u. f. Die Pyramide war nur eine ſchwe— 
te matbhematifche Figur über einem Grabmahl; die 
Obelisken Pfeiler der Sonne zu Aufbewahrung ib: 
ter Hieroglophen; Dfpmanduas Grabmahl, die Tem: 
pel mit ihren Gebraͤuchen und Fefltagen waren ih—⸗ 
ver Hauptbeftimmung nad Laboratorien ihrer Zeit: 
rechnung, Darftellungen ihres Kalenders; die meis 
ſten diefee Gebäude waren halb über, halb unter 
ber Erde. Lauter Erforderniffe einer frühen ſymbo⸗ 


üſchen Zeit. 


Meder und Perſer dagegen hatten Buchſtaben⸗ 
ſchrift; ſie konnten dieſe auf Waͤnde ſchreiben, und 
bedurften nicht durch ſchwere Bauwerke zu ſomboli⸗ 
ſiren. 
3. Enblich, da die Baukunſt kein vorgezeichne⸗ 
tes Ideal hat, ſo kommt es bey ihr mehr als bey 
andern Kuͤnſten auf Vorbilder, die man ſiehet, 
auf die gewohnte Lebensart, auf Luſt und San 
taſie an, denen fie ſodann raſch oder träge folget. 
Das Vorbild der Perſer und Meder war Babylon; 
heir ſtand Belus Thurm mit ſeinen acht Stockwer⸗ 
Ten, zu deſſen Gipfel, dem Tempel, man von 


außen des Gebaͤudes in einem Schneckengange, der 


\ 


mit Nuheplägen verfehen war, angenehm, mit eis’ 


ner weiten Ausfiht über die große Stadt und bie 
unermeßliche Ebene, gelangte. Der Semiramis hans 
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ade Gärten waren Terraſſen, een zu ſolchem 
über die weite Ebene erhöht. Als in einem 
birgigten Lande Dejvces fein Echatana anlegte, 
baute er mit feiner Stadt. einen Berg, gleich: 
n von fieben Zerraffen und Mauern, die über eins 
der hervor ragten mit Zinnen von verfchiedenen 
then, weiß, ſchwarz, purpurroth, blau, gelb, 
seen, golden. Dies war der alte Afiatifche Ge⸗ 
ma Afiens nicht nur am Euphrat und Tigris, 

den bis ans mittelländifche Meer hinab. Die 
nannte Nimrodsftadt, die Paul Lucas 
nneit Zarfus auf einem Berge ſah, hatte drey 
Btufen des Berges, dreyßig bis vierzig Fuß hoch, 
ie man die Riefentreppe nannte; die Pforten, die, 
ie er fagt, ee mit feinen eigenen Augen fah, 
hägt er hundert Fuß hoch und die Gebäude von 
Biefengröße *). Wenn man. die Reifebefchreibung 
Perſiens mit Aufmerkſamkeit auf ibre Trümmer 
uchgeht, fo wird man allenthalben auf den Gebir- 
ken Gebäude, Schlöffer, Burgen und an ihnen Ter— 
taffen gewahr, die dahin führten. Auch die Kd- 
nigsburg zu Suſa, Memnonium genannt, muf: 
te einen Berg inne haben, da es fich- mit feinen. 
Schaͤtzen gegen den Antigonus feft hielt. 


Hierdurch erläutert ſich alfo die Bauart Pers 
fepolis und der Eöniglihen Grabmahle augens 
ſcheinlich. | 0 


1. Die Gräber. Auf, Anhoͤhen wurden 
die Leichname der Meder und Perſer nach magiſcher 


2) Voyage de Paul Lucas T, I. P. 364. 


152 IIT. © Detfepolitanifhe Briefe 


3 . Ein großer, Theil der. — 
aͤchen "Bautunf war. Tombotifch,, f 
der Vuchſtabenſchrift fignificirten — * 

und auf Bauwerken, durch —F A 
Feſttage, Inſtitute. Daher ihr⸗ 

lisken, Tempel, das Graby⸗ * 
Labyrinth u. f. Die prear⸗ —A * 
re mathematiſche Figur J 
Obelisken Pfeiler der GH 

rer Hieroglyphen; Of, 


pel mit ihren — de. 
ter Hauptbeftinm- curzen Uſurp 
tehnung, Dar! ser Darius auf di 
fien diefer © “er, Aus. einem anber 


bet Erde. , © en, (der Dfibemfhids‘; Famil 
lifchen Bei | erfargade weiter, und baute fe 
gr —2* am Berge Rachmed, oder vi 
ſchrif· * zeit Seite des Felfens zu: feinem € 
bed’ mit auch er in der Höhe eines Me 
fi JR niftattet werden Eönnte, Denn durch 
ungen Cambyſes und Darius waren ? 

ne Perlen fehr erweitert. Wie Cyrus € 
effenbar ben Babpionifhen Belus:Thurm in 
nahahmte‘, wo auc der Sott, d. i. der ' 

ne Beherrfcher, fein Bild hatte, und der © 
zuweilen in Nächten dahin kam: fo ahmte 
Stab Aegpptiſch-Perſiſche Grabmahle nad), 





*) &, Hyde de relig, vet, Persar. tab, ı 
den heutigen Begräbnißplägen der Parfe 
me genannt, f. dAnquetil Zent-Aves 
p. 5öyr - 


a Pesfepofitnife Bei a55 


% 
* N erlaubte, Es ward bie Anficht 
i Er * Nie einer ungeheuer hohen, ſchoͤ— 
% + “en fchloß diefe Bauart aus; 
* 2 % ‘ Religion erlaubt hätte, 
©, 2% kleinlicher Wirkung ges 
E 2.4 % 4. ſe (haut relief) und 
4% wer gefegte Säulen 
„= * » “de Compofition , 
27 Geſchmack zufam: 


ud Marmorpallaſtes zu 

ere Monarch mit dem Bogen 

‚1. ein tapferer Perfer und Diener 

er Auferftehung harrend, bewohne. Zwey 

‚on Perſiſch-Mediſcher Männer, wie es ſcheint, 

Auch in Kleidung und Tiaren unterſchieden, tragen 
as Grabmahl; unter ihnen find Bilder der Thies 
Pie, die, wie voir fehen werden, zur Todten⸗Ceremo⸗ 
Rie nach Perſiſchem Cultus gehoͤrten. In Shrer 
Geſchichte der Baukunſt haben Cie an gehörigem 
Prte **) der ſogenannten Perſiſchen Bildſaͤulen 
nicht vergeſſen, die ein bitterer Spott auf die Pers. 
Min ihrer eigenen Manier waren, Wie 
er auf dem Grabmahl Perfer und Meder bas Ges 

Hike der Wohnung ihres Königes trugen, fo tra: 
gen fie in Perfepolis den Pfeiler ſeines Thrones ***), 
chin ließen die Spartaner ihre gefangenen Per: 








. — 
) S. Chardin tab, 67. 68. 76. Auf der letzten 
N nd mehrere Königtaräber. in einer Anſicht. 

ki le Brun pl. 153, 
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Corud Sohn, und aus Herodot kennen wit 
heftige Rede, die er vor feinem Tode an feine - 
- fergaden hielt, die Megierung des Reichs nicht | 
der an die Meder kommen zu laffen, ſondern 
in Perfis zu erhalten. Mit ihm war Eyrus Fo 
fie ausgegangen, und, von den fieben Fürften 
wählt, kam ber, den wis Darius Hyſtas 
nennen, aus einer andern Kamilie der Achem 
den, auf den Thron. Wie natürlich, daß er, 
Sproß des alten Dfbemfhjd-Stammes, Stifter e 
neuen Königehaufes, die Verfammlung der Ba 
fortrücte, und ſich innerhalb der väterlichen 9 
vinz ein neues prächtigeres Pafergad anlegte. 

hatte einen Aftyages gefchlagen, war nicht von 

rus Abkunft; aber. das Reich ſchuͤtzte, erweiterte 
ja, welches noch mehr iſt, er richtete es ein. D 
die Ueberwindung Aegyptens und mehrerer. Sri, 
ſchen Volker, durch die Kriege mit beyden Bol: 
hberhaupt war Perfien zu einer andern Stufe 

Kunſtpracht gelanget, als "auf der es unter Cı 
geftanden ; die neue Königs» und Perfer-Stadt 
deffen Zeugin. Er wählte fih dazu das Am 
thrater des Marmorberged, das feine Burg 

ſchloß, hinter ‚welcher er felbft in den Felſen 
feinen Grabpallaft anlegte; gewiß" zu feiner . 
der ſchicklichſte Ort. Der Fels ward abgetrai 
und zu weiten, das Thal Überfehenden Terre 
neebnet ; prachtige Treppen führten hinauf, unt 
ihren Seitin ließ er. links, als an der Chrenfeite, 
Diener feines Hofes, rechts die zwanzig Sci 
pien in. Feld hauen, in welche er fein großes 9 
getheilet. ben bieje zwanzig Satrapien in i 
buch Eypreſſen⸗Baͤume deutlich unterfhiedenen 
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Anm zeigen diefen Bau als Darius Wer: denn 
er ihm gabs diefe Lintheilung nicht, untet ben 
e Vediſchen Königen mar das Weich anders georik 
nt”). Zu Aufbewahrung feiner Schäge, die Da: 
ne, der Einſammler genannt, forgfältig in Tonnen 
Aſtug, war ihm biefer Winkel in einer Felſenkrim⸗ 
tm, der mit den Labyrinthen feines Grabmahls zur 
m ſinmenhing, ſehr gelegen; ex befand -fidy in einer 
ke abgelegenften Provinzen feines weiten Reichs, 
Tor allen. Seiten gefchuͤtzt durch MWüfen und Ger 
hie Wie Eonnte es heutlicher gefagt werden , daß 





*) Zwoͤlf diefer Felder, d. i. tributbringenden Sa⸗ 
trapien, hat Niebuhr gezeichnet; die andern, 
eben fo bdeutfih unterjchiedenen, obgleich zum 
het halb verwüfteten bey Chardin nachge⸗ 
wiefen. (Niebuhr &, 130 f.) Durch Zuſammen⸗ 
haltung Niebuhrs, Chardins und Bruyns 
ſtehen die 29 oder 30 Satrapien Herodots, in 
die Darius fein Keich theilte, Har da. Die tris 
butfreyen Provinzen, z. B. Perfis und die Buns 
desgenoflen, die nicht Tribut, fondern willige 
Geſchenke brachten, fondert Herodot ab; auch 
in der Abbildung mußten fie abgefondert, und 
konnten nicht als Unterthanen die. Treppe hinauf 
geführt werden, Sie ftehen auf befondern, leidep 
aber größtentheils zerftorten Wänden, kenntlich 
‚genug da. (Niebuhr ©, 134.) uUnſchaͤtzbar find 
uns diefe Nachrichten Herodots; fie erklären und 
beftimmen das Beitalter diefer Perfepolis, fo wie 
Perfepolis mit: feinen Abbildungen ale ein Feld: 
Archiv ihre Treue bewähret. W 
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diefer Ort eine Schagtammer, das Gazophylacium 
bes Reichs fey, als daB alle Stufen hinan fich Völz 
ker zeigten, die biefem Pallaft Gaben zuttugen 
Die Abbildung war redend. 

Sey es alſo, daß Darius hier nicht ſtets und 
feine Nachfolger noch feltner bier vermeilet ; aller= 
dings war Sufa, das von jenem gleihfalls erbauet 
war, dem Mittelpunkte Perfiens näher; und: es war 
Reichsſitte, daß die Perfer- Monarchen ihten Aufent⸗ 
halt änderten, und mänchen Provinzen ſehr beſchwer⸗ 
fich eine nach der andern Mechzogen. Suſa und Ec 

batana waren in dieſer Koͤnigswallfahrt ihre Haupt⸗ 
Reſidenzen, (dev Koͤnigsburgen hatten fie mehr!) die 
daher auch am öfteften genannt werden; nach Pers 
fepolis war ibnen felbft der Zugang durch die. wilden 
Bergvoͤlker beſchwerlich, und der Aufenthalt hinter 
dieſen Gebirgen nut in Einer Jahreszeits erfreulic). 
Perfepolis ‚blieb indeß, was es ſeyn ſollte, durch 
kein Sufa. oder Ecbatana gehindert; und aller⸗ 
dings gereichte es den Perſer⸗-Koͤnigen zur Ehre, wenn 
fie dieſe Väter: Provinz, in welcher fie gekroͤnt, d. i. 
mit Cyrus Kleidern angethan und. beftattet wurden) 
die auch. fortwährend für die Haupt: Provinz des Reiche 
galt, des Abweges ungeachtet, zuweilen auch bes 

ſuchten. 

Nach Ort und Zeit duͤrfen wir Perſepolis alſo 
als ein Ideal Perſiſcher Baukunſt anſehen; und fie 
iſts. Perſer, Meder, Babylonier, Aegypter und 
Griechen, alleſammt Unterthanen des großen Koͤnigs, 
konnten zu ihrem Bau angewandt werden; zu einem 
Bau aber nah Perſiſcher Weiſe. 

— Kein einzelner Pallaſt findet alſo hier ſtatt, 
der auͤe umfaßt ; den‘ Perſern iſt dieſe Bauart bis 
| auf 


x 
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vie jetziger Zeiten ftemnd. Sie lieben abaetheifte 
ächer und Gebäude ; den alten Sitten Perſiens 

ganz zuwider, daß ihre Erdengott mit allen 
a Hausgenoffen und Freunden, wie in det Ars 
Roab;: unter Einem--Dach ſchlafe. Abtheilungen 
n alfo, nach dem Ceremoniel der Perfer- Könige, 
9, ſelbſt m den eigenen Wohnungen des Kos 
„ wohin von Fremden niemand gelangte, Durf⸗ 
gar ein: weiblicher Giruſeling, die weltberuͤhmte 
gin Ejiher, nicht ungerufen zu ihrem Gemahl 
nen, und ward felbfl; ben fieben erften Fheften, 
König zu beſuchen, nicht anders eingeraͤumt, 
vonn er außer feinem Harem fey, wie dann eis 
andern? Alſo waren die Gebäude G. H. I., 
Niebuhrſchen 28, Tafel *) gewiß Die heiligſten; 
gangbarſten Orte, und das Gebaͤude H. J., 
der Harem geweſen zu ſeyn ſcheint, Auch ſeiner 
und Anlage nach das unzugangbarſte. Auf die⸗ 
zebaͤude uͤber und unter der Erde ſollte ſich alſo 
tig. det vorzügliche- Fleiß der Beobachter richten; 
wenn, wie ich nicht zmeifle, in mwenigeh Jah⸗ 
‚eine einige Perfepolitanifche Reiſegefellſchaft, 
(:anterfthgt ihre Forſchungen hier anftellen wird, 
dem Innern einen Aufſchluß geben Was von 
ander  verwüflet wurde, ward. biet verwuͤſtet; 
niederern ‚Regionen, Colonaden B. D., Audienzs 
il L., noch weniger der untere Hof A. AB, mit 
Porticus, dei; Treppe und dern Wunderthieren 
m ihn an. De  ganje Verg war der Palaſtʒ 


432 
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geleitet, mithin an Ort und Stelle ſelbſt erklaͤret *) 
Auf dem großen Berge, wie vertheilet erfcheinen fie. 
fie drängen fi nur auf unfern Rupferblättern zu: 
fammen.. Und wie ganz fteht jede Verzierung an ih: 
rer Stelle! fo daß ihnen auch die Wiederholung nich 
ſchadet. Alles freylich im Sefhmad jener Zeiter 
und jenes Perſer⸗Stolzes; wie erhaben aber üben 
den Geſchmack der Indier und Aegypter! Kein aus— 
gehöhlter, aber ein mit Baus und Bildwerken be: 
kleideter Berg flchet da; zweckmaͤßig ausgebauct. 
morgenlänbifch bekleidet. | 
6. Auch Schrift fehlt den Winden nicht: dem 
auf diefe legten Chaldaͤer, Meder, Perſer, Tibe 
taner einen fo hohen Werth. Als goldene Pfeil 
fchrift aber flehet fie an; in Zügen, deren jinnrei 
che Einfalt, auch unverftanden, das Auge nid 
ärgert, und vor manchen ſchlechten Zierrathen unwi 
derfprochen den Vorzug behaupte. Der. Stahl 
der in den härteflen Fels diefe ewigen Lettern grub 
erzeigte gewiß dem menſchlichen Verſtande eine gröf 
fere Wohlthat, als der in Aegypten jene Hierogly 
phen feste. Dies wird die Zukunft bewähren. € 
kann nicht anders ſeyn, als daß eine Buchflaben 
fchrift aus fo alten Zeiten, dazu in mehreren Al 
phabeten, wenn fie entziffert iſt, mancherley Alpha 
bete, Sprachen, Völker, Epfleme und Religione 
iufammen ruͤcke, erklaͤre, ordne. 
7. Reuerdings hat man die Baukunſt zu Perfe 
polis für ein Werk der Baktrier erkennen wol 
len; ich muß gefichen, daß mir Beine eigne Baktri 


7 


Ad Stieglig Geſchichte der Baukunſt, S. 3337. 
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. fche Baukunſt bekannt ſey. Wahrſcheinllch auch 

J Ihnen nicht, da Sie ihr kein Gapitel in Ihrer Ge- 
I fhichte der Baukunſt der Alten vergoͤnnt haben. 
IJ Indiſche, Aegyptiſche, Babyloniſche, Griechiſche Bau⸗ 
„| knſt kennen wir aus Zeiten; die dem Bau Per: 

I ſepolis vorher gingen und ihm nachfolgten; in ih- 
_ ter Mitte flehet Perſepolis vielleicht mit Theilneh⸗ 
J wung an ihnen allen in eigenem Geſchmack da; 
] kine eigene Baktriſche Baukunſt. 


Und weßwegen müßte. fie bier obwalten ? Weit 
bier in ber Mauer oder auf ben Säulen fabelhafte 
1 Zhiere erſcheinen? Sind dieſe in Balkh Baktra) 
4 efunden? hatten fie daſelbſt ausſchließend das Buͤr⸗ @ 
gerrecht 2 Oder falls fie es gehabt hätten, war ans 
m dern Bauleuten unterfagt, diefe Baktriſchen Bürger 
J bilden? Kteſias Indiſche Fobelthiere, lebten fi 
"Ein Baktra? 


Wie in der Rechenkunſt das Einmateins , 0 
ik in dee Baukunſt die Saͤule nicht bloß als Maas: 
fab der Verhaͤltniſſe, ſondern auch als Weiſer des 
4J. Geſchmacks angenommen; und wohin weiſen uns 
erſepolis Saͤulen? Richt nad Indien, ſondern 
nah Aegypten und dem Aſiatiſchen Griechenlande; 
vorzuͤglich nach dieſem. Jenes hatte die Saͤule 
| mb ihre Verzierung nach Art des Palmbaums und 
mit hieroglyphiſchen Capitaͤlen laͤngſt und vielfach 
geuͤbt; die Aſiatiſchen Griechen hatten bie ältere 
E Dorifhe. Säule laͤngſt geftzeift und gehöhlet, da er: 
| hob fi dieſe Perſiſche Säule, dem Genius des 
Landes treu, wie ein ſchlanker Thurm, mit weni⸗ 
ger oder Peiner Verjuͤngung, auf mehreriey Weiſe 
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fantaſtiſch gezieret *). Weder den Dan - noch 
Eſſigbaum durfte ſie nachahmen, noch weniger in 
Baktra erfunden werden: denn es ſtanden Säulen 
und Thuͤrme der verſchiedenſten Art von Indien bis 
Theben, von Babylon bis zu den Perſifch-Griechi⸗ 
hen Inſeln. Selbſt die Idee, bier wenigſtens an 
Minden eine Pan⸗Perſis anzulegen, wie die Grichen 
allenthalben dergleichen Gtmeintempel (Panionium, 
Panhellenium u. f.). hatten, halte ih für Griechiſch. 
Der große König wandte die Idee an, mie er fie 
anwenden Eonnte. Ücberhaupt duͤnkt mich, muͤſſe je⸗ 
dem ſehenden Auge einleuchten, daß, von den Grab⸗ 
mahlen an bis zum Porticus ‚der Pforte, in Verzie⸗ 
sungen, Säulen, Vorſtellungen und Bauart Perſepo⸗ 
lis Aegyptiſch⸗Griechiſche Kunſt ſey, auf Badbyloniſch⸗ 
Mediſche Weiſe geordnet. 

Ein Beweis ſtatt aller ſey eben ihre frey ſte⸗ 
hende Colonade. Aegypter, Griechen pflanzten ſie um 
ihre Tempel herum; in Indien und Aegypten tru⸗ 
gen fie als Pilaſter. Hier ſtehen fie, da die Perſer 
-teine Tempel hatten, frey und frank da, vielleicht 
eine leichte Dede, ein. Dach zur. Ausficht, einen 
-Blumengasten zu ‚tragen , und unten in, ihren Gaͤn⸗ 
gen zu ſchmauchen, ſich zu: vergnügen, zu luſtwan⸗ 
beine Auch. in ihnen ſehen wie alſo in Vergfeichung 
mit den Aegyptern den frevern Perſere⸗Geſchmack 
-Angenehm: find unter einem leichten Dach freye Säu: 
Sen; einem ˖ Gebaͤude angehängt erſcheinen fie ale An: 
‚aehänges einer Mae zu nahe: „ober: sar in fie ein: 

RN Man fepe i in Iſpedan den gehörnten‘ Sharm, aha⸗ 
lem Menaat, an (Kämpfer ameenit p. 291.), 
wie treu ſich der Perſer⸗Geſchmack geblieben. 
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gefaßt ſind ſte zwangvoll und widrig. Kennen Sie 
aͤltere frey ſtehende Saͤulengaͤnge als dieſe? Was. 
find fie aber gegen die Griechiſchen Propylaͤen? die 
einzigen mir befannten Gebäude, die man ber Anlage 
na in Anfehung der Säulengänge, Der Treppe und 
des Poͤcile mit Perfepalis vergleichen koͤnnte. Gegen 
fie geftellt erliegt freplich dee Werfifche Riefe, da an 
ihnen die Griechiſche Kunſt in der größeften Woß- 
kommenheit etfcheinet; auf feinem Marmörfelfen in 
Perſis aber uͤberwindet er alle Gebäude benachbarter 
Völker zur Rechten und Linken, 
| Als in Rom Ber gute Geſchmack zu ſinken Ant 
fing , flellete man einzelne Säulen auf, oben mit 
der Statur des Ueberwinders, wie in Aleyandrien 
die fogenannte Pompejus:Säule und zu Rom bie 
Säulen der Antorine zeigen; auch hierin, wie in 
vielem andern, naͤherte man ſich wieder dem Geſchmag 
der Morgenlaͤnder. Was iſt eine einzelne frey ſte⸗ 
hende Saͤule, die nichts als ein Belus-Bild traͤgt, 
geſetzt, daß ſich quch auf ihr alle Thaten des Helden 
in bildlichen Vorſtellungen hinauf winden? So co⸗ 
loſſaliſch die Saͤule ſey, iſt ſie unſerm Auge ent⸗ 
rückt, und erſcheint klein in ihrer Höhe; auch die 
BVorftellungen find umher gewunden, damit fie. nit 
gends anfchaubar werden. Dinft Ihnen die Co⸗ 
Ionade zw Perfepolis , die freplich jegt als ein Ge: 
tippe daſteht, auch nur als Zugang zum Königsfaal, 
og Proppläen betrachtet, wicht natürlicher ‚größer 
und edler? | | | 
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An Herren Profeſſor Mayer 
| in Weimar. 


—— “ 


Vghanen Sie mir, geſchaͤtzter Freund aus She 
‚rem unterrichtenden Meifterwerke über bie Kunftfchäge 
alter und neuer Zeit in Italien, einen Ausdrud, 
der, mie mic duͤnkt, ein flrenger Canon feyn kann; 
„ein Kunſtwerk (preche fich feibfe-aug.“ 


Was fih alſo an einem Kunſtwerke nicht ſelbſt 
ausſpricht, gehöret eigentlich nicht zum Kunſtwerk; 
Namen z. B., hiſtoriſche Umſtaͤnde u. f. Letztere 
verſchweigt dee Erbklaͤrer fogar, ſobald ſie zerſtreuen 
und vom Werk ſelbſt abfuͤhren. Die Anekdoten⸗Su⸗ 
ern, dee Plinianiſche Geſchmack, Nebenumftände 
vom Kunftwerf oder feinem Meiſter anzufuͤhren, bie 
dabey ausgeſchuͤttete entbehrliche oder falſche Gelehr⸗ 
famkeit find ein ſchlechter Geſchmack, weil fie von 
der Intuition des Werks, von ſeiner eignen reinen 
Ausſprache zerſtreuend abfuͤhren. Wer z. B. ſtatt 
zu Perſepolis Koͤnigspallaͤſten durch die Pforte ein⸗ 
zugehen, von hinten uͤber die Mauer ſteigt und, 
weil ein Grab nahe iſt, die ganze Anlage fuͤr eine 
Todten⸗Reſidenz erklaͤret, bat mir den Begriff Me 
Ganzen, in dem durchaus nichts vom Tode enthal⸗ 
ten iſt, durch eine Neben⸗Idee zerſtoͤret. 





Ich trete vor ein off wiederholtes Bild und 
fage : „es iſt ein König, jest in der, jegt im biefer 


— 
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Berrichtung; dies find feine redenden Attribute:“ fo 
babe ich das Bild erklärt, d. i. zur Sprache ger 
bracht, mas: es felbft ausſprach. Möge diefer König 
Akſak oder Sakſak heißen; der Name ändert im 
Kunſtwerk nichts. Ich trete vor einen großen Zug 
Menfhen, und fage: „es find Unterthanen verfchie- 
dener Deutlich abgerheilten Provinzen; fig werden zum 
Könige eingeführt, und bringen ihre Geſchenke:“ fo 
it das Kunſtwerk erklaͤrt; welche Geſchenke, welche 
üR Hrovinzen es ſeyn mögen, muß ich erſt aus Hero⸗ 
dot und andern lernen. 










Verzierungen ftchen vor mir; der Name Ver⸗ 
eins ei ht. mich uf bie Stelle merken, wo 


eh ſoll nichts als die Siute zieren. Figuren. der * | 


Winkel füllen. Kein Ornament darf zwar am un- 


Sinn und Zweck es aber habe, Tann mir fein Na: 
tur⸗Regiſter; der "Genius, der das Ganze beherrſcht, 
bee Sim und Zweck Bi ganzen Gebaͤudes muß es 
mir ſagen. | 


„Was z. B. bedeutet den Loͤwe, ber einen 


den uͤbermanne; dies ift des Bildes natkrliche Be: 
deutung, die ohne Fackel der Kritik jedes Kind in 
| ihm anerfennet und ausſpricht. Die zweyte Frage 
iſt: „was foll das Bild bier ?“ Pie Antwort muß mir 
der ganze Pallaſt ſagen. 


Jagdſtuͤck: die Bewehner dieſes Pallaſtes ſind große 





im Winkel einer Wand angebracht, ſollen dieſen 


tehten Ort ober ganz finnlos daſtehen; welchen 


Stier uͤberwaͤltigt ?“ Daß ein Staͤrkerer den Schwa: 


Traͤte jemand hinzu und fpräche: „bas it ein 
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Jaͤger und lieben dergleichen Bilder. Weiter beden⸗ 
tet es nichts; der hohen Symplicitaͤt wegen ;” ſo 
würde ich ſchweigend bey mir denken: „wenn di 
Hohe Spmplicität der Jäger nicht bis zur Schwach 
heit geht, Fo muͤſſen fie auf der Jagd wie auf de 
Wand im Bilde fehen,, was es jedem Kinde auf: 

fpridyt, daß der Stärkere den Schwaͤchern überwindet” 


Schritte ih nun weiter, fortdeutend : | „De. 
Stier bedeutet den Seleucus Nicator , deffen Min | 
zen den Stier als Emblem führen; ber Löwe bedew 
tet‘ — ohe jam satis! Wenn.alles wahr wäre: 
fo fpricht dies Bild es nicht aus. Warum ift eine 
Allegorie Allegorie, als weil fie in Dämmerung ge 
feben ſeyn will? Reißet ihr fie aus. dieſer, um fie 
auf einen einzelnen nadten Fall anzuwenden, fo er: 
weitert ihre nicht, fondern verengt ihre Bedeutung. 
In einem Koͤnigspallaſt, dem Denkmahl alter Hels 
den , bedeuten dergleichen Bilder, was fie bedeuten 
koͤnnen, d. i. mas fie durch fich ſelbſt fprechen und 
fignifieiren. Im offenen Naturlicht flehen fie da. 


„Alſo auch der Kampf des Helden mit den Un 
- geheuern; follte er nicht blosgfagen wollen, daß bie 
Perfiihen Monarchen große Liebhaber der Jagd ges 
weſen?“ — So fagte das Bild dies ſehr widerjinnig 
und barbarifh. Gegen Thiere , dergleichen es nir: 
gends gab, gegen Greife mit Scorpion: Schwänjen u. f. 
zog bein Perfer: Monarch auf die Jagd. Ach über: 
wand er diefe nicht, indem er ihnen das heilige Grfäß 
auf den Kopf drüdte, oder das Einhorn am Horn 
faßte. In einer der Kammern des Pallaſts wird ein 
Bol. an den Hoͤrnern in die Höhe gehöben, war 
dies auch eine. Luftpartie der Perjer:Monarigen ? 
“ 


| | 
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ber der hohen Simplicität wegen!” . Die 
89 aller andern Vorſtellungen des Koͤnigs 
irdert, daß auch hier nichts Ungereimtes und. Pie: 
riges vorgeftelle werde, dergleichen ein Jäger utepi- 
her Thiere gewiß wäre. Dort erſchien er als Rich: 
e, als Regent, als Diener des Geſetzes Ormuzd; 
r Schuͤtzer des Reichs, der Ausrotter des Boͤſen, 
eind aller drohenden Ungeheuer und feindfeligen 
kaͤchte, ſollte er nirgends erſcheinen, da dies eben 
e Hauptpflicht des Koͤniges, da der Name Held 
id Perſer (Artaͤer) einer und derſelbe war? Wenn 
ich der Landes-Religion Streit gegen das Boͤſe die 
sliche Pflicht eines jeglichen war, wenn der Knabe 
yon, fobald er zum Dann angenommen wurbe, ben 
Streitgärtel anlegen mußte, und man das Boͤſe un- 
re Eeiner andern Geftalt als der Dews, d. i. ber 
Scorpionen und auszurottenden Ungeheuer, tannte, 
jenn hierüber taufend Erzählungen umbergingen, und 
em Könige feine Ahnen nicht anders als Temu- 
08, Feriduns, Ruftams u. fi, als Bezwin- 
er der Ungeheuer diefer und anderer Art, vorgeſtellt 
urden: ſpraͤchen die Bilder nicht duch fi ich ſelbſt 
dem Perſer-Kinde verſtaͤndlich? 


Und ſpraͤchen fie nicht edel, da ohne Zweifel 
ies der ſchwerſte und Hauptberuf eines Koͤniges 
ar? Mit keinem nuͤtzlichen Thier ſtreitet der Heid, 
ındern mit Löwen, Greifen, dem Einhorn ; dem 
ildeſten berfelben, dem Greif mit einhauendem 
Schnabef ; einhauenden Klauen und dem Scorpion: 
Schweif übermannet er dadurch, daß er ihm den 
iligen Talisman aufs Haupt druͤckt und ihn mit 
v Linken durchbohret. So fpmbolifirt die Achte 
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Simpticität. Nicht Menfchenfchlachten ober di 
geſtreckte Feinde führet fie auf den Schaupfag; | 
deren die Urfache des Uebels felbit, den Genius 
Wildheit des Raubes, der Wuth und der Verhe 
Ihn zu durchbohren und: damit fein Reich vor j 
Gefahr zu ſchuͤtzen, alles Schädliche mit mädti 
Ara van ihm zu entfernen, war des Koͤnigs B 
und das Sprechen biefe Bilder. Einen Jaͤger 
len fie nicht dar: denn ber. hier vorgeftelle wird, 
Einen Hafen, (die im Zend: Avefta flatt dee gefaı 
ten Wildes genannt .werden,) fondern durchb 
überwindet. , , W 


Wie dieſe, muͤſſen alle ſymboliſche Thiere d 
ſich felbſt ſprechen; ſonſt wären fie Beine oder fchf 
Symbole. Und um fie zu verftehen, muß man 
den hineingezwungenen fremden Nebenbegriff 
fernen. 


Sayte 3. 8 zemand: „das reich Heſchm 
Thier mit dem Menſchenantlitz und. dem Die 
auf dem Haupt iſt nichts anders als der Menfı 
freffer Martichoras (vide Ctesiam). Im ! 
hof ftehet er hier, um die Macht und Stärke 
Defpotismus zu bezeichnen 5”. fo wuͤrde ich ſchwei 
bey mir. denken, daß er dieſen Begriff fehr ı 
hit und an unrechtem Ort bezeihne. Denn 
König, der in feinen. Gemaͤchern und im. Reich 
ericheint, ift doch ſelbſt Fein Menfcyenfreffer ; er 
fi in der ehrwuͤrdigſten Geftalt als einen geſe 
fanften , ordnungsliebenden Koͤnia, über, welchem 
er gehe, und ficht, die himmliſche Seftatt fchu 
Furchtlos gehen ſeine Unterthanen zu ihm, und 
den, „Isde Provinz von einem Diener des Ko 


une 
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freundlich eingefähret. Alle diefe ruhigen Menfchen 
'ollte dev Menfchenfrefier Martichoras doch nicht von 
er Treppe. hinmwegfcheuchen, oder ihnen fymbolifc) 
gen: ihr geht zu einem menfchenfrefienden ‚Defpor 
N. 

Und da dies Thier zum Pallaft hinanblickt, wie 
18 Einhorn. auswärts ſiehet: fo wird es doch nicht, 
vie dort Saman die Königin, Efther 7, 8.) den 
oͤnig wuͤrgen wollen und Dies ‚bezeichnen ? 


Und was iſt im mindeften an diefem Bilde, das 
z als Monſchenwuͤrger charakteriſire? Wo dann find 
ine Loͤwenfuͤße und der Storpion⸗Schweif? Was 
ı allen feinen Gliedetn hat es mit Kteſias She 
mein, -al6 — das ruhige Menſchenantlis. 
s dies Denfhen: 


Wie aber gehört Ktefias gar hieher ? Suite = 


ee Fabuͤliſt je, daß ein mannbärtiges gefluͤgeltes 
‘hier, mit dem Diadem auf dem Haupt, in Ins 
iens Wäldern umberlaufe? . Und von einer ſolchen 
tompofitiom. if} hier doch allein die Rede. Wo dann 
ſt im ganzen Gliederbau dieſes Symbols etwas Zer⸗ 
toͤrendes? Mirgende im Pallaſt iſts mit einem an« 
ern Thier im : Kampf, geſchweige, daß es „einen 
Renfchem anfiele, oder. ein ‚Heid es morde. . Seine 
Kttribsige find eben. fo ſprechend, als edel: bebeutenb:: 
enn wer wuͤßte nicht, daB Adlerfluͤgel ſehnelle 
Macht, den feſte Körper. und, volle Tritt, mit dem 
es daſteht, uUnerſehütterte Kraft, das Men 
ſchenantliz Milde und Weisheit, Diadem und 
Schmuck Anſehen und Reichthum bezeichnen. 
Ohne Fackel der Kritik verſteht jedes Kind dieſe At⸗ 
tribute des Spmbols, und nur dutch fie ſtehet das 
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Sanze an tiefer Stelle würdig; eine Wegeichmung ; 
deffen, was fid) das Perfer-Meich von innen zu fon ° 
duͤnkte; nach außen khen b bas Einhorn fine ſchuͤtzen | 
den Kräfte. | 






ueberhaupt iſt mir es ei wie men » 
bergleichen Kompofitionen als Icbende Weſen aus den) 
Waͤldern Indiens holen könne; fie find zwar nicht 
erdichtöte, aber zufanmmengedichtete Geftalten, die fih ig 
nad Zeit und Ort fie Träume ändern. Die erzäh: 
Inde Dichtung dev Mörgenländer erlaubt fich in 
ihnen die raſcheſtent Uebergänge 5 ja fie liebt fofe; | 
ähre Sprache if dazu eingerichtet, :ihre - Phantafie: zu" 
ihnen vorbereitet,. ſo daß auch die Kunſt Daraı Ih 3 
nehmen kann. Eben in Verzierungen und Figmen⸗ 
ten, als untergeordneten. Dingen der Hauptoorflellung, : 
darf ſich der Kuͤnſtler innerhalb ber Graͤnzen feiner |e 
Kunft das Meifte erlauben. Belehre uns daruͤber N 
bald ihr Buch ſelbſt. 


Wenn z. B. an des ; Könige Grabmahi 9 jenes — 
zaͤhneblutende Ungehener, das die praͤchtthe Laſt des 
Gebaͤudes trägt, dent naͤchſt zukommenden Hoſdienet 
Ye Klaue nach dem Kopfe wirft, und ein Myſtiket 
fragte: „was das bedeute?“ was koͤnnte man ihm 
fagen, als: das: Thier ſteht lebend da, unwillig ſei⸗ 

ned Dienftes. [Nicht anders würde 06, wenn es 
lebte, die Bähne blecken, die Klane werfen. :Die: zu 
lebhafte Geberde iſt alfo ein Uebermuth des Kuͤnſt⸗ 
fire. Kapitaͤle, Verzierungen, Arabesten —: :i 





) Chardin. tab,.68, 
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‚ „Dodr: wie lange ſyrcche ich. Ihnen von Unthies 


een diefer Art? Da hoaͤngt Ihre ſchoͤne Zeichnung 
or mir, Raphaels Gott: Vater, von den 
ee Symbolen, den Evangelien; getragen. Welche 
auberiſche -Kempofition! Wie arm erfcheinen unter 
be die. beyden Indiſchen Spubole, Elephant und 
doß, ob ſie gleich die ganze lebendige Thierſchoͤpfung 
mſich enthalten! Raphaels majeſtaͤtiſche Gruppe 
irft neben: und unter ſich alles zu Boden. 


Laffen Sie ſich erzaͤhlen, wie dieſe Thiergruppe 
itſtand, was fuͤr langſame Sqhritte ſie mit Jahr⸗ 
ufenden machte. 


Ihr Urſprung iſt Perſiſch oder eigentlich Chal- 
ih, Medifh. Es war eine angenommene Bor: 
ellungsart dieſer monarchifchzariftofratifchen Volker, 
iß im Himmel und auf Erde alles in Klaffen ge- 
eilt fey, deren jede ihr Haupt, ihren Vorſteher 
ide. So auch die Thiere; und die mächtigften Geis 
er fcheueten fich nicht, in Geſtalt diefer Thierkoͤnige 

ı erfcheinen. So wurden fie auch abgebildet, ent⸗ 
* in voͤlliger Thiergeſtalt, den Stern über ihnen, 
zlanz um ihr Haupt; oder es war eine halbe Men: 
hen⸗Figur, die Über dem verkürzten Thier-Symbol 


hwebte. So jene Königsgeftatt auf dem Grabmahl 


ey Perſepolis; ſo jene andre gleichfalls auf Fitti⸗ 
em, unter ſich das Symbol des Widderhauptes. 
Dies war. die Vorſtellung gleichſam in ihrer Kind⸗ 
Jeit, ea 

Ein: Iſraelitiſcher Seher ompanicte. fie dichee 
eiſch⸗groͤßet. Er hatte Wilder: älterer. Dichter feiner 


Ration . vor. ſich, da den. Koͤnig dor Schoͤpfung uf 


abelhaften Wunderthieren, Cherubim, wis auf einem 


J 
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Thron oder Streitwagen figend, befüngen war; einer 
fkiner Brüder Hatte ihn im Allerheiligften, als in 
feiniem Pallaſt, auf einem Prachtſtuhl figen ſehen, 
deſſen Zierathen an beyden Seiten verhuͤllte feurige 
Engelgeſtalten, anbetende Seraphim waren. Dee 
Thron naͤmlich mit ſeinen Geſtalten und Bildwerken 
hatte ſich dem Seher belebet. Von der Erde ‚hebt 
der Chaldaͤiſche Prophet diefen Thron in bie Wol⸗ 
Een; er ſiehet auch ihn belebt, nicht aber geſchmuͤck 
nach alter Jüdifcher,. fondern nach Mediſch⸗Perſiſcher 
Weiſe. Räder hat des Stuhl: denn die Throne der 
Perfer: Monarchen waren bemeglih. Ein lebendiget 
Wind ift in den Rädern; fie find voll Augen, d. i. 
voll Edergefteine um und um; fie glänzen mit un: 

anfchaubarer Pracht, reich und koͤſtlich. Neben ihnen 
ſind gleich-bewegliche Thiergeſtalten. Dieſe ſtehen 
nicht mehr, nach jener alten Dekoration, um den 
Thron als ſeine Zierden; tief unter ihm buͤcken fie 
fi, und teagen den Stuhl des Hocherhabnen nad} 
Medifch: Perfi (her Weife, wie Perfepolis Denktmahlı 
* zeigen. Thiere und Raͤder bewogen ſich gemeinfchaft: 
lich: denn. fie machen ein Ganzes; und jene, die be: 
lebteren Weſen, uͤbertreffen dieſe an Pracht des Glan— 
zes. Und welche Thiere wählt der Iſraelit? Di 
vier, „die feiner Nation auf ihrem alten Heetzug 
nach den vier Weltgegenden die Haupt = Paniere ge 
wefen waren. „Gegen Morgen lagerte ſich der Heer: 
Führer Juda mit feinem Löwen; gegen Mittag Ru 
ben mit der Geftalt eines Menfchen ; gegen Abent 
Ephraim mit dem Bilde des Stiers; gegen Mitter 
nacht Dan mit dem ſich aufſchwingenden Adfer 
iſcen een legertm 1% die Stämme ihrer Bruͤ 
Bar 9. 
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Jan. In den Wolten ſchwebt "alle das "gänye 
| Heerlager Iſtaels; wie Perſer und Medet den Thron 
thter ‚Köflige , fo tragen diefe Symbole ihres Natid⸗ 
kꝛul⸗Gottes Stuhl; auf welchem er, wie jene Königs - 
geſtalt des Grabmahis, auch nur bis an die Lenden 
fichtbar iſt. Unten iſt Feuer; Über ihm teiner Him⸗ 
mel und ein Regendogen um ihn’ m Himmelsklar⸗ 
heit**). Sd erktaͤrt ſich das Bild, deſſen Beſtand⸗ 
dee miteinandet fo unvereinbar Theinen. Glaͤck. 
Acherroeife wiſſen fie nicht, was über Mäder und 
Rügen’ det Räder; über Wagen und Thiere für 
| fHarffinitigee Unſinn gefagt iſt. Die Kabbala fine 
Kdirt noch an diefem Gefiht; dor dem drevßigſten 
Jaht aber daruͤber m geüdeht, ‚haben die Rabbinen 
veife unterſaget. 


| Nach einem halben Jeh taufend ru Rs ante 
. Iſraelitiſcher Seher dies Bild. anders ***). DM 
uständifchen Räder unser dem. Stck. waren * 
ſhwunden; es war der alte: Thron des. Jeſaias, 
FE dech ohne, Seraphim. im Halbkreiſe einer. — 
lung der Wuͤrdigſten. Die vier Lebendigen trugen 
den Thron jedod nicht mehr als Sinnbilder eine 
raelitiſchen Deerfagers, fanden als: Stelivertieker: 
dee ganzen lebendigen Schoͤpfung. uOhne Ruhe: Bag 
und Nacht rufen fie und, federatzbder Voͤwe, xoͤnig 
17} Wildes, der. ‚Ale. des: Abehedtens der Bier 
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Mepräfentant der gezähmten, der Menſch em FTSE 
der vernänftigen Schöpfung, Da dieſe Vorfteiium 112 
aus zweyen an ſich ganz verfchiedenen Formen, — “ 
ſaias und Ezechiels, zuſammengeſetzt ift: fa bar PM 
mehr Größe, aber weniger fi ſinnliche Beſtandheit. — 
immer regſamen, rufenden Geſtalten ſtehen nicht @ 
ihrem Ort: denn ſie ſchweben nicht, wo das Sch 3% 
gen ihrer Fluͤgel verhallet, in den Wolken. Yes 
wechfelte im ältern Propheten Ruhe und Bene 
bey ihnen ab; die Blaͤue des Himmels. ſowohl— IM 
der Regenbogen umgaben den im Aethet Thronende ri 
freyer und ſchoͤner, als den König diefes eingefätaf? ’ 
fenen Tempelpallaſtes. u 

Der Seher, ber dies Gefi icht. ſchilderte, daſche⸗ J 
nicht, dab in der Deutung der Nachwelt et fe 2 
eins diefee vier Embleme werden würde. Et ward®. 2 
Die chrtiſtliche Einfalt, die ihre vier Edangelien mit > 4 
den vier Weltgegenden verglich, fand, obgleich nicht = 
mit einſtimmiger Dentung, die vier Thiete im Cha? = 
rakter ihrer vier Evangeliſten. So Wurden dann bie 
viet Geſtalten, die einſt Repraͤfentanten eines Volks, 
ſadann der. ganzen lebendigen Schoͤpfung geweſen wa⸗ 
un, Symbole eines: Edangeliums, auf: welchem ſich, 
nicht mehr der furchtbare Donneret, der verſoͤhnte, 
ſegnende Vater zu den Menſchen ſenkte. In dieſer 
Bedentung empfug Raphael die Idee, und dv! wie 

hat we ſie dargeſtellt und: verklaͤret!? Wer follte glau⸗ 
ben, daß vier diſparate, zum Theil rauhe Geſtalten, 
zuſammentreffend in den Wolken, ſich zu einedfo 
leichten, ethabenen, Fried s'und' freundlichen Gruppe 
mahletifdy bilden würden. Guͤtig herabſchauend, ſeg⸗ 
nend mit beyden Haͤnden ſchwebt der Ewige nieder; 
zwey kindliche Genien hangen, als oh. fe ſolche et: 
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a yabi willen ‚an Temew. Keinen: Die: Menſchenge⸗ 
a ft, geflägeft „ „bringt sam hoͤchſten emnpor, und 
ſchaut onbetend dom-igliigen Watet:, der ‚wie auf 
nt Alles fo auch auf fie ſiehet, ins Antlizun Der Ad: 
A ler zur. Linken, auf deſſen ausgebteitetrer Schwinge 
das erhobene Knie des Goͤttlichen ruht, ubeugt fein 
wmeggewendedes Haupt, Als ob er entzuͤrke die. leichte 
Ka aß trage. Die Schrunge des Stieres, der Freude 
hivauf zu; blichen ſcheinet, ſtretbt ſich hinauf, damit 
des Herabſchwebenden Fuß ihn berichre; det Loͤwe 
u dazlichen. Die: Maſſen des zwey Ichweren Thiere 
hu en mit eingezogenen Fuͤßen bie Erſcheinung deicht; 
daß, da ihr zu deyden ‚Seiten nan. erhabene Arme 
Muh ſchoͤnm geoednetenFittige ſichtbat find, : man die 
ei Schwere derſelben vergißt, und in Allem nar. wind 
nf pfühlvohe frsmbetruniene Ginupps: Dakenibune:. Wie 
alle. fteigt Digg Fpger,üher..iene „Riphheisuerfurhe der 
iq derſer Jahrtauſende baten. ſia vennisiiet Ran 
Br Yrück dachte wu ee ee an 
9* — EN de; 

nt ee 
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Br den Augen des  Berhfiet bee Ideen ihr 


die. Politik, den Verkehr und Hambrlider 
dornehmften Völker. der alten Wels, we 


ſchienen im Jahr 1796., darf ich figgens: & 
Ma 


180 III. Perſepolitaniſche Brikfe: 


„Was iſt in der Erklaͤrung, die ich im Jeht 
1987. anfangsweiſe herausgab, und vorftin 
tig, nicht blos beſcheiden, Perſepolit 
eine Muthmaßung, nannte, beſtanden? 
Was iſt ſeitdem w ihr hinzugethau wor 

{ „pen r 28 45 

Mir war es Haudifrage was ft dab Beh 
Pr Pallaſt oder Tempel? (denn für den legten bi 
ten es die meiften, oder ließen die Sache unensfäi. 
den). Wer äft der Vorgeftchte? Prieſter oder —* 
Wer find die Schaaren« die. zu. ihm ziehen? Opte 
rer oder gar Opferthiere e Was wagen ſie? Wat 
thut der. Koͤnig? Was bedeuten die Fabeithiered * 
Was war. bie Abſtcht der Renfeuttion die u 
bände? 

Daß Aber dies Kos MORE Weſntanues, = 
Wiberfpredjenden, fa manches Ungereimte gefagt wat 
liegt in Büchern zu Tage. Man hielt die Borfteh ) 

lungen ſogar, wie die dabey ſeehende Dreitänif 
für unerklaͤrbar *) | 

Da wagte id es, und fchrieb meine Mur 
maßung, , bie ig mir, fo geringe fie fey, micht gerne 
geraudt wiſſen moͤchte; ja von der ich hoffen darf, 
daß in dem, was Erklärung der Sache ſelbſt, Kunft: 
erftärung . iſt „ſo wie fie durch. Tyod ſens kuͤhnen 
Verſuch der Eutzifferung einiger Wände ber Pfeil⸗ 
ſchrift Beſtaͤtigung erhalten, fie durch mehrere den 
ſelben noch mehr erhalten werde. 





9 *9 yrerlier Nadbeettied Thevendh, 
Tavernier, Kömpfer, Shardin, ä 
Brun, Hyde, Saylus af. fi 


1433 Perſepolitaniſche Wriefe: 181 


Da die Erziehung der Perſer vorzüglich auf 
Bahrheitsliebe ausging, fo Taffen Sie uns hierüber 
erſiſch, d. & aufeichtig „ veden. - 


2. „Reich&palkaft,“ zeigte ich, „fen das 
ebäude, kein Tempel. Was von der Stadt 
ft „ gelte vielmehr von ihm, regia totius Orien- 
, unde tot gentes jura petebapt: caput per- 
i regni. Perſtens Konig ſey die ſtehende, ſitzen⸗ 
gehende, kaͤmpfende Figur, Koͤnig in feinen manı 
etey Gefhäften und. Verrichtungen „ fein Magus, 
n Prieſter.“ — Die entzifferte Schrift bat. dieſe 
klaͤrung duch eine Reihe von Lobſpruͤchen Über 
3 beftätige; bie Entraͤthlelung mehrerer Wände 
ich fie beftätigen, 


> 3% „Die himmliſche Geſtalt, “ Ran: ih, „bie 
er dem Haupt des Könige ſchwebt, iſt, (falls die 
m parallele Schwebung hie wahre iſt,) vicht das 
ofür fie Hyde, Caylus u.a, bielten,. ſendern 
2a der Keruer, die bimmlfche Geſtalt des Koͤ⸗ 
gs, auch wo fie abgekürzt als eine Fluͤgelgeſtalt 
ſcheinet. Niebuhr beſtimmt dieſe als die rich« 
je Stellungi de Sacy nach genauen Bezeichnun⸗ 
u gleichfalls, und, erklaͤrt die Figur, unbelannt 
it meiner früheren Schrift, eben alfo. Mich duͤnkt, 
«de Sac vis Erklärung genannt. wird, koͤnne auch 
wine fruͤhere Vermuthung genannt werden, ob. ich 
wich, wie die Folge zeigen wird, die Deutung noch 
icht für ausgemacht halte. . Rinugerhan ift wenigs 
ten® “ ihr Nichts, Eu 

3. „Wer find die vielen gFiguren, die die gro⸗ 
pen Stufen hinan zum Könige ziehen ?“ Hofſtaat, 
keitwache m fi, als durch ſich klar, uͤberging ich zum 





er 


18% IJE. : Perſepolitaniſche Briefe? 


erſt in meinem Verſuche,“ ſo wie Auch Niehuhr 
verſtaͤndig ihre wiederholten Abbildungen verkuͤrzt hat 
Bey dem durch Cyprefſen-Baͤume fichtbat 
in Selder getbeilten Zug fdhien mir bie no: 
thigers ende ; Mer find dieſe Ziehenden? —* 
nen des Koͤniges, ſagte ih „finds; Unterthanen auf? 
beutlich unterfchiedenen. "Reiche: Provinzen. Nach dep ® 
Verſchiedenheit dieſer, und ihrer Gewerbe, Lebensarz * 
ten u. f. bringen fie ihm Tribut, im morgenläng & 
diſchen Ausdruck Geſchenke. Die Abbildungen in 
find eing ftatiftifche Landeharte des. damalig :' 
gen Perfer: Reiches, — So ſchrieb ich, und hoffte i 
daß ein anderer ‚vielleicht die angenehme Mühe übe ! 
nähme „ und z. B nad Herodot die Felder. der il 
Reiche - Provinzen durchginge. Zwanzig Satrapien R 
zaͤhlte dieſer nach Darius Hyſtaſpes Abtheiluůg des Ik 
Reichs, außer dem tributfreyen Perfis und den Bir 

Fein, die freywillige Gaben brachten; ungefähr zwan 
zig Felder mit ihren Trachten und Geſchenken ſtehen hier‘ 
die Unterfuchung dieſer Einzelnheiten doͤnkte mir fo an 
gehend, ſo lockend; fie iſt indeß nicht erfolgt. Sogar die 
mit Herodot aͤbereinſtimmende Zahl der Felder hat 
man nicht bemerket. Alſo ſtehet die Sache, wo ich 
fie ließ; die Vorſtellung iſt eine lebendige Pro— 
pinzialz und Bölkercharte des Perſer— 
Reichs mit Bemerkung ihrer Gaben, Künfte, Na: 
tur = Produkte, Trachten u. fe Ich hoffe fie zu zei | 
gen, ald eine Lobcharte des weiten Reiches, 

4. Die fombolifchen Thiere an Pfeilern und 
MWänden, mepnte ich, feyen fpmbolifche Thiere. Der 
gelehrte Verfaffer vorgenannter Ide en behauptet eines 
Theile: „das Laffe die hohe Sywplicitaͤt nicht zu, 
Die Ungeheuer müßten nichts. ale wirkfiche Zhiere 


AT. Herfepolitaniſche Brief id 


aus Ktefias feyn, gegen bie der Perſer⸗ Monarch 
auf die Jagd ziehe;“ andern Theils deutet er fie 
ſelbſt ſymboliſch, das Thier am Eingange des Pal: 
iofle® als den Menſchenwuůrger Martichoras, das 
Bild des Deſpe tismas u. fi Im vorſtehenden Briefe 
habe id) einige Grundſaͤtze der Kunſt-Symbolik, in: 
ſonderheit nach Ideen der Morgenlaͤnder, geäußert; 
entſcheide der Lafer! Sind Jäger und Helden einan⸗ 
Ver Firtgegefigefegt? Waren fie es in ber Vorzeit? 
Darf ıntan aber deshalb fagen: : „der große Jäger 
bat gleichen Ruhm mit dem Helden; und deds 
halb. ſchließet her Jäger den Melden, aus, Mer ben 
Zend = Avefta „. weg, Praice Heldenerzaͤhlungen geft- 
Jen, darf der dies ſagen? Sie alle zählen in ber 
Sprache dieſer Symbole, Kampf mit dem Vöfen in 
Ju Geſtas ſchaͤdlichze Ungeheuer und Fabelthiere. 


B. „Jederman iſt bekannt *ſagte ich, „daß 
Ger Aſiatiſche Bergruͤcken ‚abet das Gebirge Kaf der 
‘alten Fabet : Tradition das große Dfhinnif tan, 
v. i. der Sinn und das Vaterland tauſend erdichte⸗ 
ier Geſchoͤpfe, fev die auf ihm wohnen. Es wid 
fie anders wo eint Gelegenheit dardieten, von dieſen 
often Geſchoͤpfen der idenſchlichen Einbildungskroft 
ausführlicher ‚u reden. on 


J Der⸗ Vacfalh verhenaiiar⸗ geeen (oe: ne 
Ueberbleibfel dieſer Ateſten Musbolagie liegen in den 
Fragmenten des Kteſias gerfiseuet sl" ich wumſche dem 
Gluͤck, nd. da heraus findet; Die : gegebenen 
Proben find dazu nicht einfadend; und was iſt von 
der ganzen Methode biefer Mythologie: Erfindung zu 
deren „ wenn" 3. B. geſagt wirbe „das geflügelte 
Einhorn wird bey keinem Schriftſteller erwähnt, und 


) 
J 


384 III, Perſepolitaniſche Briefe, 


K, vielleicht nur eine Moße Idee des Kuͤnſtlers *); 
ie alfo? wenn deſſen von einem Fahylanten + 
mähnt würde, hörte es desmwegen- auf, ein. Kabekthi 
zu ſeyn? oder würde dadurch Krefigs minder e 
Maͤhrchenerzaͤhler, wenn: alle; feine: Thiere bier . 
Stein gehauen ſtaͤnden? Die Mythologig: des Drien 
hat tiefere Wyrzeln als die Anfuͤhrung eines Wu 
-bererzählere, der eben dadurch ſelhſt Mytholog. Di 
Perſiſche Einhorn ficht in yielen Buchsen s - geflüg 
Jebt es, zmar- nicht im Ragglien Rabe a 
in der, r. Erriblang. Ä 


6. „Ich glaube erwieſen zu haben fat 1 
Berfaſſer *), „daß die Gebäude aus der Periode ? 
Perſiſchen Reichs find.‘ Dies glaube ih auch; al 
wodurch bätse ers erwieſen ? Die Stellen „ein 
und allein gleichzeitiger Schtiftſteller“ -Sanl 
‚jedermann ,. deß Cambpfes z. B. Künflter aus ? 
gypten geſchickt, die an Perfepolis, ‚an Sufa u 
an den Medifchen Königefi gen baum follten, 
Darius ih fein Grab. in einem, gekruͤmmten Be 
gebaut u. f. Alle aber wiſſen wir auch, daß Ca 
boſes nicht zuruͤck nach Perſien kam, und alſott 
Perſenolis und Suſa bauen konntg; und mit 
eingefteueten Idee, daß Perſepolis die Todten⸗R 
denz der Koͤnige, alſo ein Mecropolis, gewefen. 
dazu Baktriſche Kuͤnſtler gebraucht worden u. 
werden wir ganz vom Ziel geſchleuberk. Daß Pe 
die Heimath der Koͤnige, Perfepolis das Heikiath 
und Haupt des Reichs war, bedorles keines Bewei 





*) Ideen über bie Politik u. J m. 2. . abc 
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Micht alſo aus gleichzeitigen Scheteſtekern da 
odot, Renophon und Kteſias von Perſepoliß 


eigen‘, kann das Zeitalter dieſes Baues vol — 


ig ‚bargeshon werden; das Werk ſeibſt muß F 
iſen. Dies thut es, ſobald man. vur beine frame 
haktriſche Idee zum Grunde beget. Aeg vp⸗ 
ch⸗Gerucehiſſeh iR der Styl der Kunſt in 
epolis, jedoch in Perfifh :Medifcher. Weiſe; 
Indiſch, nice Babyloniſch. So zeige ex ſich 
Zaͤulen, Bildwerken, Verzierungen und Auord⸗ 
zen: der Figuren; dies Aegument encſcheibet. 
je: ir der Fabelzeit der Pifhdadier, Perſenalis 
in «eines heit gehauet ſeyn, da Aegyptiſche Kuͤnſt 
hier bauen kennten, und Griechiſche Kunſt auf 
Melt war, bie. dunkie Manier der Aegypter zu 
a und zu ordnan. Die Regierung der Merſer 
narchen traf. I dies Zeitalten; Aegypter und wie 
zriechen waren ihre Unterthanen; die Gebaͤum 
er Nationen, die ſie ſahen, veizten ſie zu einem 
ichen Bau, ber Ruhm ihres Reichs aufs mom 
Die: an, mad ſich gebrauchen ließ; fo. entſtand 
ſepolis in der Idee, im Entwurß, im der Aus 
Bug. Darius hoͤhlete feinen Grabpallaſt wait 
a aͤußerer Anſicht praͤchtig aus, und eytwarf ar 
m. gelegenen Ost eine Burg, die ihm feine Ne⸗ 
08, .fondern ein Gandfchamär (Gazophy- 
um),.eme Ahnenburg (Falk Dfbemfbid) und 
Darfegard. (Perſepolis, Perſer⸗Verſamm⸗ 
)t,.d. i. Repraͤſentation des ganzen Reichs, ſeyn 
tu. Dies iſt der Begriff des Worts und der 
ee. .: Er. ermeifet ſich auch. ſelbſt: denn en. ſte⸗ 


ee 2. . 


vieeiht nur eine Moße Id⸗ nn | 
Mi alſo? wenn deſſen a Pa ed u 
waͤhnt wuͤrde, hörte es de⸗ noch hinter Abepaade za 
zu ſeyn? ‚oder wuͤrde d heilte ſie ab, und li —4 
Maͤhrchener zaͤhler, r .r ’ ensrichten; offenbar ni “ 


u Srbaum Rür  uung. Der Eroffheiui? | 
hat tiefere Wurr⸗ iR 
—— nannte man im Gegenſatz ſe 
Kerfilhe Er Darius,) ſah bier fein Wert a: 4 
Ihres, , . a mnnte fÜh auch im Stein ker Gel 
ihm brachte, (maßen er felbft das 
| Age g0h,d freuen. Hier bringe: ihm ze > 
— 5 ns: 206: Ihrige; bie Indier, ihren Goldftai - 
AT gen, wagen bie Wage mit ſich. DM 
— einen. nach Geſtalt, Kleidung. und —* 
* „ anterfhiekems; Hirten ‚und Ackerleute, Fu 
En: and Ormesb: Provinzen "find unverkennbar u 
allen iſt det Schanidt kenntlich; die Stade: und | 
Aangraben het; Meder⸗Reicho gaben ihnen, wie fl 
nanuten, maͤnnliches und weibliches Eiſen, mit 
sin Saͤbel, Dolche und anders Werkzeuge zu Ve 
arbeitungen des feſteſten Steins. Ohne dies Perſiſche 
Kat: und NetueProbufe finde. Perſepolis mit = 
einen. Saͤulen, : Abbildungen: und: Schriftuänden © 
felbſt nicht daz nur der Perfer«Staht, ihr Natie = 
näl-Etgenthum , konnte dieſe bereiten, . Auch am den "2 
abgebildeten ſchlecht gehauten Waͤgen bemerkt Nies * 
buhr die Genaue Bezeichnung der Nägel an den = 
Rübeen, welches in die Eiſenkunſt der Perſer ein ° 
ſchiug. Alle Metallarbeit tft forgfältig bemerkt; und ° 
im: mehreren Abtheiluugen ſtehen die Schmiede mit 
ihren: Hämmern. da. : Nach Herodots Hernennung 
dee Satrapien, verglichen mit feiner Beſchreibung 
"des Zuges der Perſer-Voͤlker in ihrer verſchiedenen 














IH: "PeeTepofitunitpt Belt, Ale 


Ruͤſtung dufter: Xerxes, Richt miider 
richten zuſämmen gehalten, die wir 
en PerſercReich haben nließ Fi 
emnlich beſtimmt reden, welchos 
e Abbildungen geſchehrn/⸗ Fon 
ciebuhr die Zaͤht der Felder genau 
und in Ordnung geſtelltichat, iſt aͤber ſſe 
„tziffetung der ihnen beygeſtellten großen and: 
cheiferr*) fahnlich: zu. erwarten. Da ‚fir wahrſchein⸗ 
ich Voͤller und Prorinzen, mithin ſonſt hekannde 
ſomina propria nennen wird, fü müßte ſie eines 
Jeils: Leicht: ſeyn, andern Theils draliche fir din Mich⸗ 
gleit Der von Tychſen angegebenen Bedentungdor 
haraetere erproben. Dem wo: Heine deygeſetzte 
uslegung in einge andern. bekanntin Sprache unbe 
mnge Eharcttere erklaͤrt, wie dies deu ben Makſcha⸗ 
daſtena und Palurbra: ber: gluͤckliche Fall matt, 
amen daano momiae Brote tk 4 allein, nei 
ven state R 
PERF ER 
u ini Werſtciunms den Gegenſeite dieſes 
xX) halte ich fir keine Verſammlung můuͤ⸗ 
u und Thürhüter, welches ſchon der 
anze Anblick, ihre verſchiedene Kleidung und das 
zefaͤß zeigt, das die meiſten in Hänben...baben, 
ffenbar ift auh in diefer Vorftellung Handlung ; 
uch fie bringen Gefchente "und. werden. eingeflihter, 
ur, weil es die Vornehmeren find, vertraulicher, wie 
nGefprähe. Mirkhond gibt darkber Aufſchluß: 








Nie buhr tab, al, A, 
%) Niebuhr tab. 21. 
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„Am Feſte Neuruz, fobald das neue Jahr dem Könige 
angekuͤndigt iſt, tritt der Abel herein, davon «in g 
jeder ein filbernes Gefäß trug, worin Waizen, 
Gere, Erbſen, Wicken, Bohnen, ein Zuckerrehe 
and.zwey neugeprägte Goldſtuͤcke waren. Es beim 
‚gen alſo zuerfi der Wofie, ſodann der Abel, ein 
jeder nad, ſeinem Stande, fein filbernes Gefoaͤß dem = 
Könige. Beym Belhluß der Feyerlichkeit wurde © 
ein von  verfchiedenen. Arten von Kom gemachte % 
Brot hereingebracht und wor den König geleget, dm, ⸗ 
nachdem er feibfl etwas davon gegeſſen, die, zu ? 
gegen waren, mit dieſen Werten das Uebrige zu eſſta 
bat: dies iſt ein neuer Tag eines neuen Monats, 
der Anfang eines neuen Fahre; es if daher win F 
üb, bo wie :unfere Verbindung mit einander m 
au‘ Alsdann fland er in feinen koͤniglichen I 
Kleider auf, that: ſeinem Abel einen feyrelichen 
Stuckwunſch, und theilte ihnen weicher Gaben aus. 
So Mirkhond *); die Stelfe erklaͤrt den Zug zu ee . 
ner und der andern Seite; denn an ben. folgenten 
Lagen des Feſts kamen die uͤbrigen Sioaͤnde vor 
den König. Dee Abend des Tages hieß Hi tn n 
Freude des neuen Jahres, | 


N 


} 
* 
———— | 
% 


) Welthiſtor. Ab. ke S. 33% 





IL" Pirfepolisanifche Briefe zig 


An Heren Hofrath Eichhorn. 


N 


Ä \ ; 
ned 


[.4 die Induction, die ich aus Bildern und Bon: 
wrationen Danield und anderer Chaldäer zog, ſte⸗ 
t ah Stelle und Ort; ich darf darkber das Ur: 
eil eines Mannes . befragen ,,. deffen Verdienſt un 
ehtere Zweige der. morgenlaͤndiſchen Riteratur aner⸗ 
ent find, Mehrere Stellen diefer Sfeaelitifchen 
eher nehmen allein aus den Gegenden jenfeit des 
uphrate, in. denen ‚fie lebten, ihr angeweifenes 
ht her. 


"Daniel z. B. zerfaͤllt in eine Reihe gefam⸗ 
elter Geſchichten aus drey Monarchien, dem Bahye 
nifchen, Mediſchen, Perfifchen Reiche; unter jedem, 
raͤndern ſich deſſen Bilder. In Babel erſcheint dem 
zͤnige ein koloſſaliſches Belus-Bild im Traume; ex 

nt richtet ein ſolches Beluss Bild zur. allgemei⸗ 
m Anbetung auf, Dergleichen Bilder, Gebäude, 
nd Bierathen maten nach der bekannten Geſchichte 


n angenommenet barbariſcher Geſchmack ‚be. 


deiches. 


Wenn Bel⸗Sazer, der lebte Rönig in Teinem 
Raufih eine Wandſchrift ſah, die ihm bisher viel: 
echt. unbemerkt geblieben mar, bie er eben jegt vor 
einem benebeiten, trunknen Auge hervorgegangen 
Yaubte,.. und einer feiner Weifen dieſe Schrift 
in unbefannten Charakteren geſchrieben, auslegen 
anne oder auszulegen wagte: iſts nicht derfelbe 


' 


a TIL: Mecfepolitanifche, Mifiefe.| 


Kal mit der Perſepolitaniſchen Wandfchrift 2 S 
jenen, Pallaͤſten ſchrieb man an Wände, in 

ven Älphabeten ;" mar erfand, man verzog und An- 
derte Charaktere, zum Schmuck der Wände, zum 
weifen Zierath. Ein gelehrter Chaldder mußte der: 
gleichen guͤge verſtehen vder er war des Tod 
rau. u Zu nn oe 38 


Wem, ale auch Daniel uſter dieſem Ring 
Yeinmend ein Geſicht fichet , deſſen Thier⸗Figuren 
Reiche bedeuten, ,.. fü muͤſſen dem Wachenden ſym⸗ 
bofifche Bilder dev Art nicht fremde geweſen feyn⸗ 
dern wie traumen Nur. Wilder, . die. mir wacenb 
ſahen and im Traum neu..unb.iwielfad) componis 





ven. Noch nach drittehalbtaufend Sahren Find und ' 


die dem Propheten wachend gegebenen ‚Zeit > und 
Ockbilder nicht fremde, Wir willen, daß im bet 
Petſer⸗ Zeichenſprache das edelſte Thier der Widba 
war, in deſſen glaͤnzender Geſtalt ber Schutzgeiſt 
des Reichs, der huͤlfreichſte Jzed, erſchien; wir fer 
den feinen Schmuck auf mehreren Amuleten *). 

die dundern Koͤnige der Geſchlechter Bock, ‚Stier, 
Rob , Kameel, Adler, aus deren Zufammenfopuiig 


man in ſymboliſchen Dichtungen Gruppen compo⸗ 


nirte. Seibſt das vierte zermalmende Wier Di 
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u Ste ngache hievon wird Mar in der’ wagt jet 

2: geben," &. Proben in Uaylis recueil T. IL 
pl iB. n. 2, T. VI. p. 16. m. 2. 3. ven Bier, 
als“FJzed T. III. pl. r3.n,'3,' Der ddwe ale‘ 
ai des withra u.' find bekannt. J 
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aiels kennen wis ui aus vorhanden en Sydbo 
Im 9). FE ar 


Gelaͤufig war alſo den Sehern die Könige: und, 
Reichsſprache in dieſen Thierdildern; Ezechiel und 
Daniel ſind ihrer voll. Jenem wird der Koͤnig zu 
Babel ein Adler, der einen Zweig vom Libanon ho⸗ 
let **), Juda eine Loͤwin in ihrer Höhle “Hr dei 
Argpptifche König ein Krokodil im Rip; jedes 
diefer Bilder führet er weit aus. Der traumdeu⸗ 
tende Daniel kann den wahnſinnigen Rebucadnepas 
ſelbſt nicht anders als einen tollen Büffel mit Ad— 
lersklauen fchildern; das Königspitd gehörte, zu. ‚den 
Babyloniſchen Suͤmpfen b. Seine Traumbilder. 
von ſtreitenden Koͤnigen und Reichen in der Geſtalt 
des Widders, Bocks u, f mit. mechfelnden. Veraͤn⸗ 
derungen, wie ſie der uftige Traum gibt, waren 
Shawäift Mediſch⸗ Perſiſche Nolivnal· Bilder. 


So auch der ehewuͤrdige Altes der kommt und 
Bericht hät. Ibm wird ein Stuhl geſetze und: ei 
Alte ſetzt ſich, „Sein Kleid ſchneeweiß, das Din 
ſeines Hauptes wie Wolle: ſein Stuhl wie Feuer 
glänzend , die Mäder beffelben Iodernd wie Sun 


wen giman 


Tauſende. dienen, hundertmal Raufende gchorshen ; 


— 


| Bu 


» 


A) Rietupe tab, 20, 4 eo er 
“.) Cs. 19. on 
) Ezech. 2 rad 3. 


tm: Dan. , 20% " ' ‘ u J un ya. u 
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Bäder werden vdr ‚ihm aufgeſchlagen u. F.” IR 
Ihnen, viel beleſener Mann, eine Auslegung be⸗ 
kannt, die uͤbet den Raͤderſtuhl, uͤber das dicke Wol⸗ 
kenhaar, uͤber den Glanzſtrom, dem Millionen gee 


horchen ‚zur ſichtbaren Vonſiſtenz der Bilder etwas 


denetiſch⸗Erklaͤrendes zeſagt habe? Treten wir vor 


die Wände in Petfepolis , und das Licht fteht da 


Da figt det ehrwuͤrdige Alte mit feinem dicken Mole 


e 
Ienhaat *) auf feinem hohen beweglichen Raͤderſtuhl, 
der auf allen Seiten bis auf die Raͤder hinab vin . 
Gold und Edelfteinen flammte. In feiner Hand ift 


der lange glänzende Stab, ohne welchen ſich der Per: 
fer: Monarch nicht fehen ließ, defim Winke Millio— 
nen gehochten. Bücher wurden vor ihm aufgethat; 


[{ 


7 


Schreibet waten um ihn ber, die fein Wort auf . 
jeichneten,, die ihm Gefchichte laſen. Was das Gi: . 
ſtume dee Perfer-Pracht gab, erhoͤhete die traͤumen⸗ 


de Fantaſie des Iſtnelitiſchen Dichters. 


In allen Bezeichnungen bleibt ex dieſem Go: 


Kun nen Naunte ſich der Perfer⸗Monarch König 
ber Könige, Fuͤrſt der Fuͤrſten; To wandte er die⸗ 
— J an, J IRRE 


Das dicke Haar als Meder⸗ und Perf Schmud 
ift nicht nur auf den Abbildungen Perfepolis und 
den Nakſchie Ruſtem, fondern auch auf den Para 
thifhen geäcifirten Mängen anſchanlichz e« war 
gleichſam eime unablegliche Nationalsdierde, Der 
Spott des Kaiſer Augufts, daB der behaarte 
Stern (Komet) nicht ihm, fondertt dein haarkei⸗ 
then Parther ungluͤck drohr, iſt bekannt‘; man 
wandte alle Kunſt an den Schmack der Haare 
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fen ſtolzen Titel auf den an, ber Reiche verleiht, 
Könige ein = und abfeget, und Zeitläufte. Ändere, 
Hielt man in Chaldäa ſo viel auf verborgene Weis: 


beit, auf Auslegungsfunft und einen Blick in die. 


Zukunft; fo fchreibt er dies alles Dem zu, . der den 
Weiſen ihre Weisheit giebt und den Verſtaͤndigen 
ihren Berfland. Nannten die Perfer die Sterne 
Wachter.der Erbe (Izeds), Ordner der Begebenheis. 
en, und flelleten fie als Himmelsfürften um Or—⸗ 
nuzd8 Zhron : fo fchildert er den Thron beffen, um 
ven eitel Licht iſt im Rath der Himmelswaͤchter. Hieſ⸗ 
en den. Perſern Rathgeber, Weiſe, Vorzuͤgliche der 
Erde lebendige Sterne: ſo ſollten die, die in truͤber 
Verwirrung feiner Nation Muthloſe geſtaͤrkt, Ord— 
nung zuruͤck gebracht haͤtten, beym Erwachen zu ei⸗ 
nem neuen Zeitlauf der Dinge auch alſo leuchten *). 

die ganze Idee von dieſem Wiederkommen zu ei— 
‚tem neuen Zeitlauf iſt, wie die Folge zeigen wird, 
ſbſt den Morten nach Perfifch **); obgleich, da 
bie Magier urfprünglich nicht begruben, ſowohl hier 
a5 bey Ezechiel judaifiret. Das Feld voll Todtenge: 
kine, die dieſer fah, war ein Leichenplatz (Dadhme) 
ke magischen ‚Religion, deren Belebung er nad) 

Jraelitiſcher Denkart verkuͤndigt. So auch der Tem⸗ 
pel Ezechiels, der den Auslegern auf fo manche Art 
Mühe machte; verglichen. mit der Mediſch-Perſiſchen 
Bauart iſt jeder Erker , jede Terraſſe, jede Verzie⸗ 
tung von innen und außen erklaͤrbar. Der König” 


Itaels ſollte nicht enger: und fehlechter als der Per⸗ 





*) Dan. ıa, 3, . 
”) Dan. 12, 13, ... 


Philoſ. und * 1.2. N Die Vorwelt, 
| 
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„2 Ab wird unwiderleglch von den Abtheftungen 
Seſtaͤtigt, die in Figuren bier das Reich repraͤſenüi 
en Weder vor: Darius, noch Hinter Alexander 


* 


fanden: dieſe ſtatt; Darius theilte fie ab, und ließ 


Ph: nach. ſolchen Tribute entrichten; offenbar die 
Haupt⸗ Idee dieſer Vorſtellung. Der Großſthatzmei⸗ 
Fler: des Reichs, (ſo nannte man. im. Gegenſatz ſeü 
ver Vorfohren den: Darius,) ſah hier ſein Werk ab: 
Aebildet, und konnte ſich auch im Stein der Gel 
druͤge, die man ihm brachte, (maßen er ſelbſt das 
Gold in: Kruͤge goß,) freuen. Hier beine ihm jede 
Abtheilung ‚das: Ihrige; die Indier, ihren Goldftau 
Jin zu waͤgen, tragen die Wage mit fi. : DW 


l 

= 
* 
= 
E 


IE 
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Wöker etſcheinen, nach Geſtalt, Kleidung: und Ir 


Kergart unterſchirden; Hirten ‚und Ackerleute, Yan 


dewaiten und Grmesb- Provinzen find -undevfennbarl J 
WB allen iR der Schanidt kenntlich: die Scahl- und F 


Eiferigenben: dee Mede Reichs gaben ihnen, wie fl 
w:nanuten, maͤnnliches Und weibliches Eiſen, mit 
Hin Saͤbel, Dolche und andere Werkzeuge zu Ve 
arbeitungen des feiteften Steins. Ohne dies Perſiſcht 


— 
— 


Melt: und Natue Produkt ſtuͤnde Perſepolis mit = 
Keinen Saͤuten, : Abbildungen: und: Schriftwaͤnben 


ſelbſt nicht Bas nur der Merfer:Staht, ihr Natio⸗ 
naͤl⸗Eigenthum, konnte dieſe bereiten. Auch am dei 
abgebildeten ſchlecht gebauten Waͤgen bewmerkt Nie 
buhr die genaue Bezeichnung der Nägel an den 
Raͤdern, welches in die Eiſenkunſt ber Perſer eins 
ſchiug. Alle Metallarbeit iſt forgfältig bemerkt; umd 
im! mehreren Abtheilungen ſtehen die Schmiede mit 
ihren: : Hämmern: da. : Nach Herodots Hernennung 
der Satrapien, verglichen mit feiner Beſchreibungz 
>des Zuges der Perſer-Voͤlker in ihrer verfchiedenen 


r — 
>: 
e⸗ 
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Khöfuug: und Ruͤſtung unter: Xerxes, nicht /minder 
mit andern Nachrichten zuſammen gehalten, die wir 
om alten und neuen PerſereReich haben ‚uließ Ti 
Über vicle Felder ziemlich beſtimmt reden, welches 
abe freylich nicht ohne Abbildungen geſchehen koͤnn- 
te. Nadhdem⸗ Niebuhr die Zaht der Felder genau 
angegeben und: in: Ordnung geffelle bat, iſt uͤber fie 
He Entzifferung der ihnen beygeſtellten großen Wank⸗ 
ſcheiftere) ſahnlich zu erwarten. Da ſie wahrfchein: 
uch Voͤlker und Provrinzen, mithn ſonſt hekannte 
momina propria nennen wird, fü müßte fie eines 
eils: Leicht: ſeyn, andern Theils wuͤrde ſie die Rich⸗ 
Kpfeitiiden von Tychſen angegebenen Bedentungdor 
Char aetere erproben. Berm.: wo, keine beygeſetzte 
Ausbegung in einer andern bekanntin Sprache unbe 
Fette Eharaltere erklaͤrt, wie dies vey den Makſchi⸗ 
Raſtene und: Palurra: der: gluͤckliche Fall matt, 
Union: befinde nomidk rote faſt allein V. ber 
ren. © GE 2 x 


ig de Vor ſtelung der Gegenſeite dieſet 
ket gzug & alte ich fuͤr Eeine Verſammlung mö: 
* —— und Thuͤrhuͤter, welches ſchon der 
ganze Anblick, ihre verſchiedene Kleidung und daß 
Gefäß zeigt, das die meilten in Hänben. ‚haben, 
Offenbar ift auch in diefer Vorftellung Handlung ; 
auch fie bringen Geſchenke und werden. eingeflihfet, 
nur, weil es die Vornehmeren find, vertraulicher, mie 
im Sefprähe. Mirkhond gibt darkber Aufſchluß: 





*) Riebuhr tab, ab. A, 
) Niebuhr tah. aı, 
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Kon Feſte Meuruz, fohald das. neue Jahr dem Koͤn 
‚angekündigt iſt, tritt der Abel herein ,. bavon 
‚jeder ein. filbernes Gefäß trug ,. worin Waizı 
Gere, Exdfen, Wilden, Bohnen, ein Zudern 
und zwey neugeprägte Goldſtuͤcke waren. Es bi 
gm alſo zuerſt der Waſir, ſodann der Abdet, 
jeder vach feinem. Stande, fein ſilbernes Gefaͤß b 
‚Könige. Beym Beſchluß der Feyerlichkeit wu 
ein von verſchiedenen Arten von Korn gemach 
Brot hereingebracht amd. vor den König geleget, 
nachdem ;ex ſelbſt etwas davon gegeſſen, die, ſe 
gegen waren, mit dieſen Worten das Uebrige zu «| 
bat: ‚die iſt ein neuer Tag eines neuen Mont 
der Anfang eines neuen Jahrs; es iſt daher bi 
Hd, vo wir unſere Verbindung mit einunder 
Reue.‘ Alsdann ſtaud er in feinen koͤniglie 
Kleidern auf, that: feinem: Abel einen feyrelit 
Sltuͤckwunſch, und theilte ihnen weicher Gaben: a 
So Mirkhond *); die Stelle erfiäct den Zug zu 
Der und ber andern Seite; denn an den folgen 
Tagen des Feſts kamen die übrigen Stände, 
den König, Der Abend des Tages hieß Beit eg 
FSreude des neuen Jahres. 


— 


y) Welthiſtor. Th. & ©, 333, 





II. Pürfepolisanifche Bieſe. Dr} 


An Herrn Hofrath Eichhorn. _ 


E 


IR die mdaction, die ich aus Bildern und Con: 
urationen Danield und anderer Chaldäer zog, ſte⸗ 
t ah Stelle und Drt; id darf daruͤber das Ur: 
eil eines Mannes . befragen, deffen Verdienſt um 
ehrere Zweige der .morgenländifchen Riteratur aner⸗ 
ant find, Mehrere Stellen diefer Sfeaelitifchen 
eher nehmen allein aus den Gegenden jenfeit des 
uphrats, in denen .fie lebten, ihr ungezweifeltet 
cht her. 


Daͤniel > B. zerfaͤllt in eine Weihe gelam. 
ieftee Gefchichten Aus drey Mönarchien, dem Baby⸗ 
niſchen, Mediſchen, Perſiſchen Reiche; unter jedem 
raͤndern ſich deſſen Bilder. In Babel erſcheint dem 
oͤnige ein koloſſaliſches Belus⸗Bild im Traume; er 
Dt richtet ein foiches Belus: Bild zur augemei⸗ 
m Anbetung auf. Dergleichen Bilder, Gebäude, 
nd Bierathen waren nach der bekannten Geſchichte 


in angenommener barbariſcher Geſchimack des 


Reiches. 


Wenn Bel:Sazer, der lehte Rönig ‚in feinem 
Raufth eine MWandfchrift ſah, die ihm biäher viel⸗ 
eicht unbemerkt geblieben war, die er eben jegt vor 
einem benebeiten, trunknen Auge hervorgegangen 
laubte,.- und einer feiner Weiſen diefe Schrift 
n unbefannten Charakteren geſchrieben, auslegen 
onnte ober auszulegen wagte: iſts nicht derſelbe 


' 


a TIL: Perſcpeſitaniſche Nifiefe.i if 


Fall mit der Perfepolitanifhen Wandfchrift ? In 
jenen, Pallaͤſten ſchrieb man ‚an Waͤnde „am abe 
ven Alphabeten; maͤn erfand, man verzog und’ Ans 
derte Charaktere, zum Schmuck der Waͤnde, zum 
weifen Zierath. Ein gelehrter Chaldaͤer mußte ders 
gleichen gůge Verſtehen ‚ dder er war bes Todd 


Fam: Be EZ 


Men. ano euch Daniel uber biefem Bank 
waumend ein Geſicht ſiehet, deſſen Thier⸗Figuren 
Reiche bedeuten, fo muͤſſen dem Wachenden ſyma 
boliſche Bilder der Art nicht fremde geweſen fern? 
denn wir träumen nur Bilder, dien wie wachenb 
ſahen und im Traum neu. und vielfach tomponi⸗ 
ven. Noch nach drittehalbtauſend Jahren Find und 
bie dem Propheten wachend gegebenen ‚Zeit = und 
Octbilder nicht fremde, Wir wiſſen, daß in det 
Wirfer:Zeihenfprahe das edelſte Thier der Mibbit 
ng in deſſen glaͤnzender Geſtalt der Schutzgeiſt 

des Reichs, der huͤlfreichſte Jzed;, erſchien; wir fr 
hen feinen Schmuck auf mehreren Amuleten *). Sd 
die Anden Könige der Geſchlechter Bo, ‚Stier, 
Rob, Kameel, Adler, aus deren Zuſammenſedung 
man in ſymboliſchen Dichtungen Gruppen compo 
nirke.“ Weibſt das vierte jermannende Wier D 


” 
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"ie ngſehe hievon wird Pe in der’ — ſewdf 
2: geben.” S. Proben in Taylis recueil T. IL 
pl 18. n. 3, T. VI. p. 16.0, 2. 3. den Stier⸗ 
Ir sie T. II. pl v2. 0,2, der Ldwe au 
A des s mithen u. find bekannt. 
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anls ‘kennen wir neh "aß! vorhandenen ornto⸗ 
Im *). 


Gelaͤufig war alſo den Sehern die Könige! und 
Reichsſprache in dieſen Thierbildern; Ezechiel und 
Daniel ſind ihrer voll. Jenem wird der Koͤnig zu 
Babel ein Adler, der einen Zweig vom Libanon hd⸗ 
let **), Juda eine Loͤwin in ihrer Höhle ***), dee 
Argpptifche König ein Krokodil im Nil pi jedes 
diefee Bilder führet er weit ‘aus. Der traumbeus 
tende Daniel Fann den wahnfit innigen Rebucadnezat, 
felbft nicht anders als ginen tollen Büffel mit Ad: 
lersklauen ſchildern; das Koͤnigsbild gehörte, zu. den 
Babyloniſchen Suͤmpfen +4). Seine Traumbilder 
von ſtreitenden Koͤnigen und Reichen in der Geſtalt 
des Widders „Bocks u. f. mit wechſelnden Veraͤn⸗ 
derungen, wie ſie der uftige Traum gibt waren 
Spatbäife Mediſch⸗ Perſiſche Notivnal · Bilder. 

.So auch der ehrwuͤrdige Alte/ der fommt und 
—* ‚hält „Ihm wird ein Stuhl geſetzt und: bel 
Alte ſetzt Si, „Sein Kleid ſcheeweiß, das Din 
ſeines Hauptes wie Wolle: ſein Stuhl wie Feuer 
glaͤnzend, die Raͤder deſſelben lodernd wie Feuer, 
Ein Glanzſtrom geht von ihm aus, dem tauſendmal 
Tauſende dienen, hundertmal Tauſende gehorchen; 


.. 


nt 


2) Niebuhr tab. 20, d. e. | 


"Geh. ar. WB 
8* Ezech. 19. . . 2 


) Gzech. 29 und 3a, u , 
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Buͤchet werden vor ‚ihm aufgeſchlagen u. 1.” IM . 


Ihnen, viel beiefener Mann, eine Auslegung bes 
kannt, die uͤbet den Raͤderſtuhl, über das dicke Mol: 


tenhaar, uͤber den Glanzſtrom, dem Millionen. 


horchen „ zur ſichtbaren Conſiſtenz der Bilder etwas 
denetiſch⸗Erklaͤrendes geſagt habe? Treten wir vor 
die Wände in Petfepolis, und das Licht ſteht da, 
Da ſitzt det ehrwuͤrdige Alte mit feinem dicken Wol⸗ 


lenhaat *) auf feinem hohen beiveglichen Raͤderſtuhl, 


der auf allen Seiten bis auf die Räder hinab vin 
Gold und Edelfteinen flammte. In feier Hand ift 
der lange glaͤnzende Stab, ohne welchen ſich der Per: 
fer: Monarch nicht fehen ließ, deſſen Winke Milio- 
nen gehorchten. Buͤcher wurden vor ihm aufgethat; 


Schreibet waten um ihm her, die fein Wort auf | 


zeichneten, die ihm Gefthichte laſen. Was daB Co⸗ 


ftume dee Perfer⸗Pracht gab, erhöhete die traͤumen⸗ 


de FZantaſie des Iſtnelitiſchen Dichters. 


In allen Bezeichnungen bleibe er dieſem Eo⸗ 


—8* seen, Naunte ſich der Perſer-Monarch Koͤnig 


der Koͤnige, Fuͤrſt der Fuͤrſten; ſo wandte er die⸗ 
u a — . 


2) Das dicke Haar als Meder: und PetfereSchmuẽe 
ist nit nur auf den Abbildungen Perfepolis und 


naar 6° 


den NakſchieRuſtem, fondern auch auf den Par . 


thifchen gräcifirten Mängen anſchaulichz vs war 
vleichfam eime unablegliche Nationalsdierde, Dez 
Spott des Kaifer Auguſts, daB der behaarte 
Stern (Komet) nicht ihm, fonderh dem haartkei⸗ 
then Pärther Unglück droge, iſt befannt's man 
wandte alle Kunft an den Schmuck der Hagres - 
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ſen ſtolzen Titel auf den an, der Reiche vetleiht, 
Könige ein = und abſetzet, und Zeitläufte, Ändert. 
Hielt man in Chaldäa fo viel auf verborgene Weis: 
heit, auf Auslegungskunft und einen Blick in die. 
Zufunft ; fo fohreibt er dies alles Dem zu, . der den 
Beifen ihre Weisheit giebt und. den. Verikindigen 

ihren Verſtand. Nannten die Perfer die Sterne 
Wächter der Erde. (Izeds), Ordner der Begebenheis. 
ten, und ftelleten fie als Himmelsfürften um Or—⸗ 
muzds Thron: fo fhildert er den Thron deffen, um 
den eitel Licht ift im Rath ber Himmelswächter. Hieſ⸗ 
ſen den Perſern Rathgeber, Weiſe, Vorzuͤgliche der 
Erde lebendige Sterne: ſo ſollten die, die in truͤber 
Verwirrung feiner Nation Muthloſe geſtaͤrkt, Ord— 
nung zuruͤck gebracht haͤtten, beym Erwachen zu eis 
nem neuen Zeitlauf der. Dinge auch alfo leuchten *). 
Die ganze dee von diefem Wiederkommen zu eis 
nem neuen Zeitfauf ift, wie die Folge zeigen wird, 
felbft den Morten nach Perſiſch **); obgleich, da 
die Magier urfprünglich nicht begruben , fowoht bier 
ats bey Ezechiel judaifire. Das Feld voll Todtenges 
beine, die diefer fah, war ein Leichenplatz (Dadhme) 
der magischen ‚Religion, deren Belebung er nad) 
Henelitifcher Denkart verkündigt. So auc ber Tems 
del Ezechiels, der den Auslegern auf fo manche Art 
Muͤhe machte ; verglichen. mit der Mediſch-Perſiſchen 
Bauart iſt jeder Erker, jede Zerraffe, jede Verzie— 
tung von innen und außen erflärbar. Der König” 
Itaels ſollte nicht enger und ſchlechter als der Ver· | 





*) Dan. ı2, 3, 
*) Dan.. 12, 13, Fe 
Philof, und —* I, 146. N Die Vorwelt. 
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ſer⸗Monarch wohnen; auch in Ausmeſſungen und 
Gebaͤuden ſollte das ganze Land eine Theopoli #, 
eine Gottesftadt werden. ˖ Wünfchen Sie mir zum 
Hritten Theil des Geiſtes der Hebräifchen Poefie Luft 
und Muße, und haben öffentlih Dank, dag Sie- 
zuerſt mid mit de Sacy und Tychſen bekanck 
machten. Durch diefe wachten meine alten, halb = 
vergeffenen Ideen Über Perfepolis, und was ihr & 
anhängt, wieder auf t * 
„Aber Dſhemſhjd? (werden Sie ſagen,) wo“ 
bleibt Dſhemſhjz? Hat ihn Akſak vom Throne ge 3? 
ftoßen, da alle Wände rufen: Oſch Akſak! oſch Ak * 
ſak!“ — Doch das ſagen Sie gewiß nicht. Meih: > 
Dſhemſhjd befindet ſich wohl auf feinem Thro 
was ich damals als Aufloͤſung des 5 
Näthfels in der mit angekuͤndigten Abhandlung „üb 
die Gräber der Könige‘ fagen. wollte , kann id jegt ze 





fagen. I: 
en 
5. 
| len 
u. An Seren Pr ofeffor Bas Mr 
in Halle * 
. . — 





€, unermüdeter Forſcher des Perſiſchen Alterth 
find Sie mir mit der gluͤcklichen Bemetkung zuvor | 
gefommen, daß der Achämenes der’ Griechen, ° 
angebliher Stammvater ber Perfer, Fein anderes 
als Dipjemo fey, mit welhem Namen ber 


K 
s*- 
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dend⸗Aveſta den Dſhemſhjd benennet *). Nicht, 
u zur alle Anfuͤhrungen dieſes Namens im Munde, 
Abe. Griechen, ſondern auch die Analogie aͤhnlicher 
Albbertragungen Perſiſcher Worte und Namen in 
Amdere, z. B. die Arabiſche, Hebräifche, ‚Rabbinis 
Me Sprache , ſteht ihr zur Seite; und daß die 
Iraber Derfin mit Hadſhem, die Perjer mit 
„WVolk Hadſhem,“ benennen, druͤckt diefer Bes 
mertung das Siegel auf, die Überhaupt viel Licht 
um fi verbreitet. 

Nah dem Zend-Aveſta war Dfbjemo 
(Dſhemſhjd), der Drmuzd über fein Gefeg fragte , 
md der ihm daſſelbe in guten Einrichtungen, vors 
Üglih des Ackerbaues, der Befruchtung des Lan⸗ 
es durch Waſſer, Bevoͤlkerung ungebaueter Gegen⸗ 
en, Ordnung in Staͤnden und Geſchaͤften nach 
zeit und Jahr zu halten anwies. Er verſprach ihm 
au feinen Segen, daß Dſhemſhids Reich ein 
Hüdtiches Reich, feine Zeit eine gluͤckliche ſeyn folls 
e. Meder kalte noch heiße Winde, Faͤulniß, Deft, 
Rrankheiten , böfe Leidenfchäften follten feine Ein: 
ühtungen nicht ftören ; die Dews (Schlangen , Une 
Kiefer, fhädliche Thiere und Menfchen ) würde er 
vertreiben; Nahrung, Verſtand, ein langes Leben 
bürden ihm folgen u. f. Gehorſam biefem Befehl 
Demuzds, traute er feinem fehügenden Ized, ſpal⸗ 
kt die Erde mit einem goldenen Dolce, und bei: 
te Fleiß, Ordnung, Fruchtbarkeit, Aderbau und 
woͤlkerung aus. Er ſchritt gen Suͤden in ein ſchoͤ⸗ 
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nes Fand, wo er nach umd nach dreymal drenhunde: 
Abtheilungen des: Landes urbar machte, das Land 
wäfferte, ſicherte, mit Baͤumen und Menſchen ber 
pflanzte. 

Er errichtete das Ver J (Ver⸗ Dſhiemgem 
viereckt, groß, geräumig, in das ex den Keim vor’ 
Hausthieren und Herden, Menſchen, Hunde, Vs 
gel, Feuer brachte. Er bevölkert es mit Lebendigem 
aller. Art, ließ Waſſer fließen, die goldenen Feldet: 
trugen allerley eßbare Früchte ; die Sugend war fitt: 
ſam, chrerbietig , und naͤhrete fi wohl. Der gan: 
ze Erdfteih war cin Behefcht, ein Paradies. 

Im Ver bauete er.einen Pallaſt, hoch, mit, 
Mauern umgeben, deffen Inneres abgetheilt und; 
wohlerleuchtet war. Dſhemſhjd vervollfommnete dad 
Ver nah dem Befehl, den Ormuzd ihm gegeben *). 

Mas ift dieſes Wehr? wo lag es? 

Daß es eine anfehnliche, ſich immer verbreiten: 
de Meyerey war, zeigt. die Beſchreibung felbft; den 
Namen felbft finde wir im Deutfchen Wort Wehn 
Wehre, Werd, nah feiner aͤlteſten Bedeutung. 
felbft wieder **). Nur mit ſolchen eingeſchloſſenen 


59) Zend-Avesta T, I. pP, Ir, p. 274 u. J Es 14 

des Vendidads zweyter Fargard. eur Un 
berf. Th. 2. S. 304. | 

N) Wehren heißt vertheibigen, abhalten, befeſtigen 
ſchuͤzen; und da ein angeeignetes bearbeitetel 
Feld nebſt ſeiner Wohnung vorzuͤglich des Sur 
zes und Abwehrens nöthig hat, ſo biieb b 
Wort diefem befonders eigen. In Moͤſers Os⸗ 
nabruͤckiſcher Geſchichte iſt bie Bedeutung deö 
Wortes trefflih entwidelt. Wehrd C(locus 
pascyus, aqua eircumfluis, Iocus solidus in- 


* 
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geſicherten und gehegten Aeckern, Wieſen, Fruͤchten 
und Heerden konnte die Kultur eines Landes anfans 
gen und Plag greifen; nur duch fie mird Fleiß, 
Sicherheit, Genuß der Arbeit, Ordnung. 
Wo mar diefes Mehr Dfbemfhids ? Gegen 
Süden, wie dee Zend-Aveſta an mehreren: Stellen 
ſaget. Suͤdwaͤrts, gegen den heißen Rapitan fchritt 
dee Vater der Kultur Perfiens fort; das Jahr in 
kinem 'neu angebaueten Lande hatte. fieben Monate 
Wärme und nur fünf Wintermonate. Ed mar voll 
Richt; der Schöpfer der Melt hatte ihm viel Glanz 
gegeben *). In der aͤlteſten Geographie der Mediſch⸗ 
Herſiſchen Länder, die augenſcheinlich von Weſten (Ara 
menien) ausgeht, wird unter den fechzehn Paradieſen 
er Welt das viereckte Verené, Feriduns Geburts⸗ 
and, als eine entfernte Gegend erſt an der vierzehn, 
en Stelle zunächft vor Indien genannt; die Kosmos. 
ogie ber Perfer endlich fagt ohne Umfchweif: „Wehr 
Dfhbemgard Liege mitten in Perfien, inmärts der 
Zalzwuͤſte, wie gefagt iſt: Dſhemkant liegt unter 
em Berge Damegan **).“ Möge man den Namen 
iefes Gebirges herleiten „ wohes man wolle ***), fo 
leibt die eigentliche Dfhemfhid:Provinz +) (Dſhem⸗ 





ter palludes et rivos. Wachter. Lex, p. 1873.) 
wird noch von Luther gebraudt. Ezech. 26, & 
Die Niederdeutfche Mundart nennet es Werder. 
*) Zend-Avesta. T. I. P, II. p. 278. Baygard 2. 
*) Zend-Avesta, T. I P. Il. p. 269. 
“*) Miane Pares pavan frova. Bundehesh p. 411. 
IL) Ar A 
) Man deute es ein Gebirge der Ewigkeit, oben 
ein verſchwiſtertes, d.i. getheilteg Gebirge: 
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gard, Oſhemkant) eine warnte, ſuͤdliche Provinz, mit⸗ 
ten in Perſien, innerhalb der Salzwuͤſte gelegen, und 
fhon dies waͤre ung genug, Ä 





fo bleiben wir. in der Provinz immer am Gebirge 
Rachmed. Als das Buch Bundehefch gefchrichen - 
ward, war ſeit Jahrhunderten hier das Todtenge⸗ 
birge der Könige mit auseinander gebreiteten Waͤn⸗ 
den und: Armen geweſen. Damapvand war be- 
Tanntlich das Yabelgebirge, wo die Verſtorbenen 
über die Brüde Tſchinevad den engen Pfad ges, 
hen mußten, von dem jeber Verbrecher, der itn 
nicht gehen konnte, unerbitilich hinab flürzte, RE 
des Toptengefilde hieß bey den Perfern Dapdgäpı 
Platz ber. Gerechtigkeit. Es konnten und mußten 
alſo mehrere dergleichen feyn, und auch aus den 
Alrerthum ſogar genannt werden, wo Verbrecht 
hinunter geſtuͤrzt oder der Sage nach in einer ene 
gen zaͤckigen Kluft (Duzackh) aufbehalten wurden z 
ohne daß dies dem ſpaͤteren Buch Eintrag thun 
konnte, fein Ewigkeit und Gerichtägebirge alfo ix 
benennen, Uebrigeng find die Endnamen dieſer part 
liſchen Bezeichnungen ung Deutſchen alle bekannt. # 


Gard kommt her von Gurt, gürtenz esift nad” 
Wachter vox antiquissima et ab ultimis tem-” 
poribus ad nos usque profecta, quae proprie 
locum septum seu fundum septimen 
to munitum significat, sive fundus ille 
sit domus;, area, hortus, sive praedium, aula, 
palatium etc,, wovon er Beyfpiele anführt. Die Be⸗ 
nennung ging fernerweit auf jeden befeftigten Ort/ 
Stadt, Schloß, Burg, fogar auf bie Wett: 
als eine befeftigte Burg der Verſammlung, über 
Wie Man in der nordifchen Gefhichte Asgard 
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Nun aber fayt Dſhemſhjds Sagengeſchichte deut⸗ 
äh, daß er gegen die Fiſchkoͤpfe (Ichthyophagen) ge⸗ 
zogen, daß Zohak aus Arabien ihn endlich übermei- 
fert u. fe Wie kann ein Begriff diefer Lebensge⸗ 
dichte des Perfifchen Euktivators Statt finden, ohne 
tie nähere Nachbarfehaft feiner Eultivation am Meer 
md an Arabien? In den Medifchen Gebirgen gabe 
kine Fiſchkoͤpfe; in Hamadan konnte ihn der Ara⸗ 
wer Zohak nicht befeinden. | 

Hiermit fiimmt auch die ungleich fpätere Grie⸗ 
hifche Tradition uͤberein, in der Perfis nicht eher, 
#8 unter Cyrus, zum Vorfchein kommt. Sie kennt 
6 nicht anders als das eigentlihe Achämenien, 
.i. Dſhemſhjids-Land, den Sig der Familie Dſhem⸗ 
hide, Diefe nennet fie als den edefflen Stamm des 
andes, das Haupt der Pafergaden; melden 
tame ſich allein auch aus Dſhemſhijde Geſchichte 
cklaͤrt. Weil er diefe ſuͤdliche Provinz fo Licht fand, 
vie er ihr durch feine Kultur Helligkeit und Reine 
ab: fo gewann fie den Namen dir glänzenden, hefa 
m Provinz Pars, Pares. Sm Zend: Avefta gile 
Nfdemfhid durchgängig für den Stifter ber glaͤn⸗ 
enden, hellen Verſammlung, d. i. der 
Derfer ; diefe Verſammlung ſelbſt Eonnte nicht anders 
18 Perfegard heißen. Wo fich die Eden verfams 


Mittelgard u. f. verftehet: fo verftehet man 
auch in der Perfiihen Geſchichte Dſhjemsgard. 
Band und Kant find ung Deutfhen eben fo ver: 
ſtaͤndlich. Wand ift ein Gebirge, woman ſich wen⸗ 
bet; Kant'einGgbirge ober ein Ort, ber bie Spitze 
macht. Damit 'erftäret fich die Provinz Perfis ats 
Dſhemkant, mehrere Gebirge als Damavand 
ſelbſt. 
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melten ‚"war'fie; und e8 war ein’ Kunftgriff.von Cy⸗ 
rus, daß nach dem Siege über die Meder er eben 
das Siegsfeld zum Pafergada, d. i. zum Om: 
Aſammlungsorte der edeln glanzenden: Perfer machte. 
Dies Feld erinnerte fie an ihren mit ihm erfochte: 
nen Vorzug ; fie waren feine Mitfieger, Als Cyrus 
die Stämme Porſiens aufrief , finden wir, felbfl 
nah Herodoss Erzählung ,. Dfſhemfhids Kinrid: 
tung. Die Nation ift in Viehzucht- und Ackerbau 
treibende Staͤmme getheift, die unter.der glänzenden 
- Berfammiung der Bafergaden.und dem edelſten 
Geflecht diefer Verſammlung, den Achämeni 
. den, ber Dfbemfhibs: Familie fiehen und Einem Win: 
te gehorchen *). 
Durchaus mißverffanden und falſch iſts alb, 
wenn man: in den Streitigkeiten über Zoroafterd 
- Schriften die Provinz Perfis deßwegen für eine 
Barbaren und ihre Einwohner für Barbaren bat ws 
» Bären wollen , weil ein Hof unter ihnen mar, und 
ſie keine Medifchen Kleider trugen. Ein edferer Hof 
war unter ihnen als in. Echatana, die glänzende 
Derfer - Berfammlung ; ihre Kleider maren ihrem 
Klima gemäß, zu welchem die Gewande des kalten 
Mediens ſich eigentlih nicht ſchickten. Es :ift ein 
Mißverſtand _ -unferer - Univerfal »-Gefchichtfchreiber, 
wenn fie den Perfer, an welchen der Meder:Mo: 
nach Aſtyages feine Tochter vermählte, einen ge 
meinen Edelmann etwa nach unferer Weife nennen. 
Diefer Edle war. ein Eproffe des edeiften Könige 
geſchlechts, ein Achaͤmenide; darum. vermaͤhlte ihm 
Aſtyages ſeine Tochter. Nur lebte ſein Eidam in der 


*) Herod, L.I. 28, 
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tfeenteften: Provinz; ; im Winkel: der, Monardie, 
ih Hofes: Sitten: nicht erzogen, in - einen - andem 
s Medifchen Einrichtung ; deshalb glaubte er. fie 
m ficher zu vermählen. . Auch iſts Herodots un 
mophons beutliche Abficht, zu: zeigen, daß im Knas 
n Cyrus fi) eine edlere Art, der Geburtsſtolz der 
hameniben, über die Meder erhob, und. in Cyrus, 
m Manne, fiegend erprobte. In der letzten Rede 
ambyfes an -feine Perſer, da er fie befchwor , das 
eich den Medern ja nicht zu uͤberlaſſen, fondern, 
ı Errus Stamm: mit ihm ausging, ..einen andern 
hämeniden zu wählen; in des ſtolzen Xerxes Rede, 
ı er feine und. der :Perfer Abkunft von Achämenes 
Hfhemfhjd). als ihren größeften Vorzug preifet, zeigt 
ah Sahrhunderten noch Perfis in feinem. Glanz, 
i. in einem Gefühl der Wortrefflichkeit vor den 
Redern einzig duch Dfhemfhjd. Bezwungen waren 
e von ‚den Medern gemwefen, aber nicht ihres Stam: _ 
18 , ihrer Sprache, ihrer, Sitten und Gedenkweiſe; 
elmehr ruͤhmten .fie fich einer eignen früheren Kul⸗ 
ir vor jenen. 

Als Cyrus den Thron erlangte, war er zu ſtotz, 
ah Ecbatana zu gehen und. ein Anhang der Meder: 
Ronardyen zu werben; vielmehr verpflanzte er Ecba⸗ 
na nach Perſis, und machte diefe zur erſten Pro⸗ 
inz des Reiches. Dſhemſhjds Sohn, ein Achaͤ⸗ 
nenide, wollte er bleiben, und pflanzte dieſen Nas 
nin? auf ſeine Nachkommen, als einen. volkdigern 
Shrennamen. Selbſt begraben wollte er. im Diefer 
Provinz feyn: denn fe war Dipemfhide-and: Achaͤ⸗ 
menien. 

Xı3: fein. Sefctcht,mir Gamboſed —e und 
and des Medifhen Magiers. Hinrichtung eim anderer 


N 
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Achaͤmenier, Einer ans fieben,, ben Thron beflieg, 
nahm er fich wahrſcheinlich ſelbſt einen geringeren 
Titel, Dara, NReichöverwefer, mit welchem er aud 
@ der Geſchichte genannt wird, Mit. Cyrus hatte 
ee nicht den Thron erfochten; das Pafergada auf 
dem Schladhtfelde land ihm alfo nicht an; zu fei- 
nem Pafergada, d. i. zur Verfammiung, Eonnte, 
ja müßte er fi bey der veränderten Geſtalt der Re: 
gierung einen andern Dre in Perfis wählen. Und 
wie? wenn er dazu den Pag nahm, der durch 
Tradition aug ben Älteften Zeiten. Ber oder Takh 
Dfhbemfbjd genannt wurde? So ſchloß er fid 
unmittelbar an feinen Urahn, den Vater aller Kul: 
tur Perſiens, an, beleidigte Cyrus Andenken, mit 
deſſen Zochter er fich vermählte, nicht; und man 
tief dem neuen Perfegard (Perfepolis) als einem er: 
neueten Takh Dſhemſhids (Oſhemſhjds Cupole) 
zu: „Dfch Takh Dara; dies iſt Dar a's Pal: 
laſt!“ woraus der Name Iſtakar wurde. Hier 
wollte er alſo auch begraben ſeyn, wie Cyrus dort 
auf ſeiner Staͤtte. Mit dieſer natuͤrlichen Vorſtel⸗ 
lungsart endigen fich "alle Streitigkeiten, die mai 
über den Namen Sftakhr, das alte und neue Perfe 
gard u; f. geführt hat*). Hiermit Iehnte der neue 
Reichsverwefer, Dara, auch alle perfönliche Anma⸗ 





*) Dies bat man von Buzurk⸗Bezer⸗KhyHa— 
deh, Peſſergadeh, .gar vom Griechifchen 
gguga& herleiten wollen, da doch bie Endung 
Gard, Gerd, Dfbemgard im Zend⸗Aveſta, 
Daraguerd in andern Perfifchen Gchriftftels 
2 2. eg oft: vorkommt, | 
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fing von fih ab; mit allem, was er zeigte, gab 
ſich Perfepolis als das, was es ſeyn follte, Perfe: 
gard, Verſammlung des Reichs, nicht nur der 
Een, die zu Cyrus Zeit zufammengefommen wit 
sen, fondern aller ſeitdem eroberten Länder, die in 
Abbildungen bier erfhienen. Cyrus hatte Ecbatank 
aufs gewonnene Schlachtfeld verpflanzt; Darius ver⸗ 
legte es, wie Plinius ſagt, in die Berge *). 


Dies verhehlen morgenländifche Schriftſteller 
nicht. Sie fuͤhren Guſtaſp, den Sohn des Loraſp, 
den fünften der Großhelden (Kheans) als den an, 
der feinen Sig in Iſtakr genommen, bort viele Ge- 
bäude errichtet und in der Nähe ſich fein Grab ge: 
bauet habe **); und finden dies mit dem Takht 
Dſhemſhjd nicht ffreitend. Er ifts auch keinesweges: 
denn wenn die Provinz den Namen Achämenien, 
Dfhbemfhidg: Land immer. behielt: was war nas 
tuͤrlicher, als daß man mit der Zeit den neuen Er— 
J. bauer vergaß, und zum Uryater zuruͤckkehrte? Wenn 





Magorum Echatana oppidum a Dario trans- 
latum ad.mantes, Auch der ‚gelehrte Saumaife 
‚(ad Salin, pP, 846) bat diefen Ausdruck, der 
uͤhrigens ganz in Pliniug Fühner Art ift, nicht 
ergriffen. - Sobald, Gyrus ſein Hoflager in Perfis 
-: .aufihlug, kam Ecbatana, di. was zum Hof⸗ 
0. kager, aehörte, dahin, und werd, mit biefem wei⸗ 
“ger ‚verpflanzet, Sogar. bie Fluͤſſe hefamen 
oͤhnliche Namen, z. B. Arqres, Perſiſch Rhh e⸗ 
dogune, Deutſch Rodaune wm fr... 
By Siehe Herbelot Eſthekarr.. — 
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dieſer Perfegard nicht gebaut hatte, fo Hatte: crd 
Sage nach gebildet. Um fo mehr mußte bies 
ſchehen, da Darius ſelbſt, feiner Perſepolis u 
wöhtet, den Geburtswinkel feiner Familie nicht 
beftändigen Reſidenz machte ,. fondern diefe aus 
ten Gründen zwifchen Sufa und (Srbatana th. 
Das Reich war gegründet, Meder und Perfer w 
vereinigt; als Reichsverweſer wollte er allen Pre 
zen gegenwärtig ſeyn, damit die Nivalität zroii 
diefer und jener Provinz aufhörte. Seine Nad 
‘ger folgten ihm bierin; der Beſuch des fammtli 
Neihs ward ein drüdender Prachtzug: der Pro 
Perſis aber blieb ihr Vorzug, wie viel oder w 
Könige fie befuchen mochten. Nicht nur der Au 
der Perſer in Terxes Heer zeigt dieſes, fondern 
auf die Zerftörung des Reichs hinab jede Erwaͤhn 
derfelben. Die Parther-Koͤnige und Saſſaniden 
men ſelten oder gar nicht dahin; die Provinzeh 
einen Unterfönig , wahrfcheinlich auch einen Achaͤ 
niden. Sie blieb Dſhjemſhjdskant in ih 
entlegenen, duch Wuͤſten und Berge abgefchloffe 
Dinkel. | 

7 AS das Neich der Saffaniden im Sturm 
terging, und der Wiohammedismus wie eine Feı 
fluth das Fand überjtrömte , flanden dieſe Gebä 
wie eine Truͤmmer der Borwelt da; laͤngſt waren 
von ihren Erbauern verfaffen geweſen. Die in 

. Gräbern und der Konigeburg befindlichen Sch 


. waren ſchon unter Griechen und Parthern gerau 


was im Pallaſte Khoſru zu erbeuten war, fl 
hier nicht zu erbeuten. Und da die Moslems 
alles, mas Bild und Geftalt war, ald auf Got 
und Zauberbilder harbarifch flürmten, und das 9 
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id voll Zauberey glaubten, fo ward zerſchla⸗ 
vas fich zerfchlagen Tief, abgettagen, was bins’ 
iommen werden konnte; infonderheit wurden‘ 
jiergeftalten , als vermeyntlich magifche Bilder, 
m behandelt. 

Bas indeffen nicht zerſtoͤrt werden konnte, war 
endige Sage oder vielmehr der Geiſt Perſiſcher 
', fofern er in wirklichen Gebräucen und Ver: 
zen lebte. Mochte z. B. das Arabifche Gefeh 
idere Zeitrechnung, das Mondenjahr, einführen 
iteehnung der Nation, Dibemfhjds Sonnen“ 
nit feinem Feſte Neuruz, blieb, fo wenig 
s auch genau zu berechnen wufte. So meh:' 
jahresfeſte; fie hätten in den Sitten der Na— 
Burzel ‚gefchlagen, und waren von ihrem Seftes 
en Genius ungertrenniih. Mit ihnen alfo 
? Dfbemfhjd8 Name, an welchen alle biefe 
htungen erinnerten, nicht nur fort; fondern 
ndenken ward neu und frifch ausgebildet; es 
mit der Gefchichte mehrerer alter Perfer = Mo:, 

n zu einer eignen glanzenden National = Zabel. 

he in der Erzählung weggethan werden mußte, 
n den verbannten Zeuerdienft erinnerte, deſto 
bob fih die Sage von Konigen und Meifen 
dem erſten Geſetz vor Zoroaſter, die Gefchichte 
erechtigkeitspfleger und Helden, (der Pifchtadier 
‚beanen) prächtig empor. Mit Weisheitsſpruͤ⸗ 
päterer Zeit, aus Araber, dem Koran u fl 
fie ausgezieret, und da dies neue Perfien bald 
und ſchoͤnere Dichter als Arabien felbft bekam, 
in überhaupt die Gefchichte der Vorwelt zum 
ı und Vergnuͤgen der gegenmartigen fchrich, 
ı nah Perſiſcher Weiſe fie allenthalben mit 


' 
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Bliumen kraͤnzte: fo ward, aus Sagen und R 
richten, unter Mobifitationen einet ganz Neuen 
nach und nad) | 
gene Gefchichte der viet erften 
chen des Perfer- Reichs, wie 
fie in den Morgenländern erzä 
finden.” 


Sie konnte nicht anders werden, unb mid). di 
jede Erzählung laͤßt fi, recht gefaßt, an Ort 
Stelle erklaͤten. Zu wuͤnſchen wäre es, daß 
Erzählungen local und chronologiſch nach: und ne 
einander geftellet würden; wahrſcheinlich waͤchſt 
Poem in der Erzählung H Denn wie von 
der Khatifen an buch Eroberungen, Religion 
Sprache eine neue Welt der verfchiedenften Der 
ten und Völker zuſammenkam, ſo weitere ſich 
der. Geiſt der Sage. 


Dem alten Könige Dſhemſhjd ging es bir 
vor allen wohl. Der Vater der Perſiſchen Ku 
bes alten Geſetzes, des Sonnenjahrs und des fı 
großen Reujabröfefie blieb der Nation empfol 





- 


*) &o wäre ich 3. B. auf die Erzählung eines 
aͤlteſten Perſiſchen Geſchichtſchreiber, Ham 
von Ispahan, verglichen mit Arabiſche 

| genannten Befhichtichreibern und Dichtern 
gierig. (Siehe Wahls Vorder: und M 
Aſien, ©. 158.) Da Reiske un Köl 
Abfchriften von ihm gehabt, fo in er nicht ı 
gangbar, 
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don Dichtern-ung Geſchichtſchreibern Ispahans und 


Schiras ward fein Maͤhrchen immer mehr ausgebife 


dt. Will man den Ort wiflen, wo es fi, vom 
Zend⸗Aveſta ganz verfchieden, gleichfam geruͤndet und 
in die Form gegoffen habe, die wir bey-Ferdufi, 
Nirkhond u. a. finden: fo trete man vor die 
Vände Perfepolis; da fteht in lebenden Geſtalten 
das Mährchen ba. Ä Ä 


„er iſt,“ fprach man, „der König, det hier 
geht, dort ſitzt; allenthalben den Becher in der 
Hand? Was will diefer Becher?“ — Vom Gefäß 
des Feuerdienftes Havan wußte man unter dem 
Mohammedanismus nichts oder wollte nichts wiſſen; 
ee ward ein Becher der. Sonne, ein Spiegel des 


Weltabbs, der Weiffagung u. f. Man erfand dabey 


ſchoͤne Perſiſche Mährchen, und verfchmolz fogar den 


Namen des Königes in ihn. Er hatte auch ‚den 


Weinbau erfunden, eine todtfranke Gemahlin hatte 


ſich durch ihn, wiederhergeſtellt: alles dem fchönen 
Becher zu Liebe, den der wandelnde König in der 
Hand trägt, gedeutet im Geſchmack fpäteter Zeiten. 


. Mehr des Meine als des Ati wegen baben fich die 


Perfer von den Arabern als Sekten gefchieden 5 den 
Becher in der vun geht bier ihr alter Notional⸗ 
König. 


„Mer find die Leute, die zu ihm ziehen? Hof⸗ 
diener, Staͤnde, Provinzen; alle bringen ihm Ge⸗ 
ſchenke.“ Es iſt Neujahrstag, ſagte man: den, 
ſammt Staͤnden, Kleidungen, Hofdienſt, Schmuck, 
Feſten, hat et geordnet. Von Darius zwanzig Sa⸗ 
trapien wußte niemand. 


©, 
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„Dex Feruer ſchwebt über ihm; dort kuͤmpft a 
mit den Ungeheuern.“ Kerdufi erzähle, wie ihn 
eine bimmtifhe Stimme dazu aufgerufen, wie lange 
er im Geſchaͤft, fein Land von den Divs zu rein 
gen , fortgefahren babe u. fi: . 4 

„Er ſitzt auf einem praͤchtigen Stuhl.“ Fer 
duſi erzaͤhlt, wie Dſhemſhjd dieſen Stuhl erfun 
den, den Hofſtaat geordnet, wie ihn auf ſolchen 
beym Einzug in dieſen Pallaſt Geiſter in die Luf 
gehoben, wie er auf folhem in fpäteren Jahrei 
Anbetung gefordert, daruͤber ungluͤcklich und in fei 
ner Familie fcharf beftraft worden u. f. — So bil 
dete ſich die Gefhichte Dſhemſhjds an diefen Kunff 
werfen, den Truͤmmern einer alten Zeit, neben eine 
unverftandenen Schrift aus. Ispahan und die Mut 
ter geniereicher, lebhafter Erzähler, Schiras, Mm 
ibm fo nahe; die Behertſcher dieſes Erdftricht 
herrſchten im Mährchenlande von ber Arabiſchen 
Wuͤſte an bis zum Indus und Oxus. — 


Wie diefe laffen fi‘ mehrere Gefchichten: de 
Pifchtadier und Kheanen erklären; urtheilen Sie 
wie begierig ich auf. den zwenten Theil des Vorder 
und Mittel-Aſiens bin, dem dieſer blubende, ii 
noch unberührte Garten vorliegt. 


A 


An 
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| An Heren D. Kleuker. 


EC 


ß, find die Zeiten, da Sie aus meinem Erems 
w den Zend: Avefla mit jugendlichen Eifer Über: 
tens wo find ſie? 


| Seitdem haben Sie biefen Zend; : Koefta gelehrt | 
b vertheidigt ; und man faat, „daß ohne fo feharf: 
tige Angriffe Ihre fo vortreffliche Kritik der Büs 
t bes Zend: Aveita nie ermachfen wäre *).“ 





£ „Benngleichein Kusländerfichden 
: Ruhm erwarb, bie heiligen Schrifs 
ten der Perfer nad Europa gebradht,.. und, ° 
ans Licht gezogen zu habent To fönnen wit 
.. doch, mit Rechtfagen, daß Deurfche 
Berkpree fie erft wahrhaft Eritifch 


‚geprüftunmd die unterfuchung beem 


digt haben. Die unbedeutenden Kritiken ei⸗ 
niger Enslaͤnder reichten dazu ſo wenig hin, als 
d'Anquetils eigene Abhandlungen, der in einigen 
Hauptpunkten gleich einen falfchen Weg einſchlug. 
Durch die Unterfuhungen von Meiners und 
Keuter ward diefe dunkle Marerie erft in ihre. 
völliges Licht geſetzt, Und ohne die fchärf: 
finnigen Angriffe des erften würden wir 
nie eine fo. vortreffliche Kritik der Bücher des 
Zend⸗Aveſta erhalten haben, uls wir wirklich an 
dem Werke des Letztern beſizen.“ Heerens 


Hilf. u, Geſch. I. Th. O Die Voruelt. 
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Erlauben Sie, ſcharfſinnige Herren, Angreifer 
und Vertheidiger, ohne alle Kritik der Bücher bes 
Zend⸗Aveſta, von denen. wir, da wir ihre Sprachen 
nicht verftehen, derfeiben Genefe, Zeit und Umfang . 
nicht kennen, fie nicht gefehen haben, und von ihneg: 
nach den bisher befannten Hülfsmitteln keinen wahr 
haft⸗kritiſchen Gebrauch zu machen vermögen; «r: 
lauben Sie, daß ich ohne alle Bücher des: Zenda 
Aveſta, noch weit mehr aber ohne alle gelehrte Dis: 
quifitionen über Zorvafter, deſſen Mutter Dogdo 
(Truthenne *), desgleichen feine Töchter und Schwies - 
gerföhne, das Spftem darlege, das in diefen Buͤ⸗ 
chern liegt, ohne fie nicht nur beſtehen kann, fon: 
dern lange Jahrhunderte beflanden ift, eigentlich auch 
ohne ſie immer beſtehen ſollte. 


Denn was heißt Zend⸗Aveſta? Ein leben⸗ 
diges Wort. Ein Wort, das geſagt wird, und: 
im Ausdruck ſeine Wirkung erweiſet. In Buͤchern 
iſts todt. Von Anfange bis zu Ende des Zend: 
Aveſta beruft ſich alles auf Kraft eines lebendigen 
Worts, durch welches die Welt erſchaffen ſey und 
fortdaure, durch welches das Boͤſe uͤberwunden und 
das Gute wirkend geübt werde. Laſſet uns alſo bie 
zwölf taufend Ochfenhäute, auf welche Zotoafters 
Bücher gefchrieben feyn ſollen, ja den Buͤcherſchrei⸗ 





Ideen über die Politik der Voͤlker hu alten 
Welt. Th. 2. ©. 399. 


*) Bey Hyde ie die Dog do tab, 7. p: 312. ab⸗ 
gebildet, wo goroaſters Mutter jedermann ſehen 
kann. 
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e ſelbſt vergeſſen, thun, als ob nichts geſchrieben 
ire, und die auch auf die Griechen gelangte Tra⸗ 
tion ‚von viel tauſend Zoroaſtriſchen Verſen, Ges 
ten, Segnungen und Hymnen ſelbſt betrachten. 
a der groͤßeſte Theil des Zend-Avefta offenbar nichts 
s ein ſolches lebendiges Wort, d. i. mit beiligen 
zebraͤuchen ausgeſprochene oder gemurmelte Litaneyen, 
jebete, Segenswänfhe und Hymnen find: fo moͤ⸗ 
m fie auch an uns ihre Kraft beweifen , zu zeigen, 
as fie find: Dſhemſhjds altes Geſetz, ba6 
jonnenjaht , ein Kalender. 


Der Name, von. dem alles ausgeben fol, fah⸗ | 
t uns felbft. darauf „es iſt die geänzlofe, d. i. 
agemeſſene Zeit, Zervan (Aeovos auggovos, 
:mps sans bornes u. f.). Vergeſſen Sie alle Me⸗ 
phyſik, die fpätere Zeiten ins Wort legten, und tre⸗ 
n auf die Höhe eines Mediſch- oder Perfifchen Vers 
s. Mehmen Sie von dieſem Alborjd (der 
zraͤnze, dem Bord des Himmels) Some, Mond, 
Sterne, den Horizont ferbft weg: fo haben Sie 
nen unbegrängten, b.i. einen unabgemeffenen Raum, 
I. welchem Sie ſich eine unbegränzte, d. i. unabge⸗ 
jeſſene Zeit denken mögen. Kein beflimmees Prinz 
ipium iſt dies; ſondern ber Abgrund, aus dem ala 
es genommen wird, Jede rohe Nation, jeder ges 
ankeniofe Menſch lebet in diefer Zeit ohne Gränzen ; 
ee erſte Funken menfchliher WBefinnung treibet das 
hin, ihre fowohl als dem Raume Gränzen zu ſchaf⸗ 
in, Gränzen zu geben. Wir find alfo die M is 
ihridate, Die einen Mihr, einen Graͤnz⸗ und 
Zeitmeſſer fhaffen und geben, d. i. bemerken, wie 
die Natur uns Zeit und Raum vormißt. 


9.2 
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Drurch nichts mißt fie uns fie vor, als burd 
Licht und Dunkel, Tag und Nacht, Dr 
muzd und Ahrimann; fie verfolgen fi, un 
feinen in ewigem. Kampf. miteinander. Ahriman 
beißt ein. Beflecker der Welt,.. d. i. der. ein 
Flecken auf das Erleuchtete gießt, der es trübe mad 
und verdunfelt; Ormuzd iſt der Lichtfchaffer, de 
große König. Dem finnlihen Anblick ift das ge 
meinfte Bild, daß Zag und Naht, ‚Licht und Fin 
fierniß einander vertreiben und verfolgen ; der. Ta 
vertreibt die Schatten der Naht, die Nacht ver 
feucht die Helle des Zages. In allen Mond: un 
Sonnenfinfterniffen fehen alle ungebildete Völker de 
Erde denfelben Kampf, ein Zreiben und Verteeiben 
Eriegerifhen Bergvoͤlkern konnte der Wechſel des Ta 
ges und der Nacht unter keinem ruhigeren Bilde er 
fcheinen. Jeden Morgen legten alſo auch ſie ihre 
Streitgürtel an, im großen Geſchaͤfte der Welt mi 
fortzuſtreiten, fortzukaͤmpfen. So haͤtten wir di 
drey Grundweſen der ſogenannten Zoroaſtriſchen Phi 
loſophie, nicht nur ohne alle Metaphyſik, Tondert 
auch ohne allen Grund, daß in fie Metaphyſik ge 
legt werden müffe und möge: Es find die einfach 
ften Zeitbegriffe, aus denen alles hervorgeht und her: 
vorgehen muß‘, wo Drdnung, Fleiß, Eintheilung det 
Geſchaͤfte, ein Sonnenjahr und ein Kalender ſtatt⸗ 
finden ſoll. 

Zeit ohne Graͤnzen, 

d. i. unabgetheilte Zeit; 
und ihre natuͤrlichſten Abtheilungen — 

Licht, Dunkel, | 

Tag, Nacht, 

Ormuzd und Ahrimann, 
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/ 
dellen wir alſo jene als die Pforte, dieſe als die 


eben Pfeiler des innern Porticus vor unſern Ka⸗ 
ender. 


Licht ife gut, Finfterniß boͤſe; dies 
Raturgefeg, das der angebliche Geſetzgeber Zoroaſter 
iht erbacht hat, iſt in aller Lebenden Empfindung 
eſchrieben. Alles erfreuet fih beym Strahl des 
ufgehenden, des wiederfommenden Lichtes, Vogel 
nd Fiſch, Menfh und Thier; nur böfes Gewürm, 
Ingeziefer, Nachtvögel und einige träge, ſchaͤdliche 
zrut iſt für die Finſterniß gefhaffen, in ihe thätig 
nd wirkend. Gegen diefe zu kaͤmpfen ‚ Ahrimanne 
deich zu zerſtoͤren, ward alfo mit der erſten Zeit: 
btheilung jedes Lichtdieners Pflihe, um fo mehr, 
a Dſhemſhids Gefeg ein eigentliches Gefeg der 
tultur des Landes feyn follte, und viele biefer Ge: 
enden, damals ungebauet und öde, dieſer Nacht: 
efhöpfe, (Dive, Eidechfen, Froͤſche, Kroͤten, 
Schlangen , Ungeziefer u. f.) voll waren. Zur Thaͤ⸗ 
igeeit ermunterte fich alfo jeder erwachende Diener 
Yrmuzds, im Reich des Lichts lichtvoll zu: wirken, 
sahrheitsliebend , fegenausbreitend,, befruchtend, rein, 
auter, beftimmt und unermuͤdet. Der "Morgen» 
hymnus, der die Sonne bewilllommte, empfahl ihm 
m Bilde der Sonne feine Zagespfliht. Das Ier 
bendige Wort (Zend : Avefin) iſt voll diefer Lob« 
yeifungen, Erhebungen, Segensfprüche, Gebete 
und Entfchliegungs » Formeln; weihen follte es bie . 
Natur, und in Thaten ein lebendiges Wort werden. 
Die Älteften Griechen kannten den magifchen Dienft 
fo nicht anders, als in biefen aufwecenden Licht⸗ 
Hymnen. 
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Um den Zweck biefer Zeiteneintheiling zu e 
den, mußte der Tag felbft in Zeiten (Gahs) getl 
werden ; in den Wintermonaten waren vier , in 
Sommermonaten fünf derfeiben, nach dem. Auf: 
Abſteigen der Sonne, die natuͤrliche Eintheilung 
Tages. Die vom ſegnenden Genius gefandte ©ı 
(Bahmandad) begrüßten fie mit dem Becher 
Dante (Havan); in der Mittagsfonne (Nim 
Teuchtete der Gab Rapitan; um dren Uhr N 
mittags trat Oſiren fein Amt an; beym Aufı 
ber Sterrie bis zu Mitternaht Evesruthr 
von da, bis die Sterne verfhwanden, ſchuͤtzte fie 
Gab Oſchen. Nice nur die Magier, die W 
ter der Stunden , die dazu eigentlich geftiftet wc 
mußten. diefe Zeitabtheilungen mit Segensimün| 
feyern, die der Zend-Aveſta ung vorlegt ; fon 
jeder reine Ormuzd-Diener mußte fie bemerken, 
auch zu Mitternacht fein Geber beten. Es 'waı 
natuͤrliche Tages: Ordnung *). U 


Dieſe Tagesordnung breitete man Aber 
Jahr; der Jahreslauf, eine fich gleichſam entwid 
de Echöpfung , war für das Volk in ſechs Sal 
dar& o er Schöpfungs-Kefttage getheilet. 
erfte Gahanbar feyerte die Schöpfung des Himn 
der andere des Waſſers, der dritte. ber Erbe, 
vierte dee Bäume, der fünfte der Thiere, der fei 
„bes Menfchen; fie waren ungleich an Tagen , w 





: ZA T.TI. p. 205 — 112. or, &, auch bie 
tel Havan, Rapitan, Ofiren, Dfe 
im NResiſter. 
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einſich wach erinnernden Jaͤhreszeiten geordnet, der 
Engabe nad) Dſhemſhjds Einrichtung, und allerdings 
eine dem Volk angemeffene Freudenanftält. Durchs 
ano Jahr hin ſollte es fih der Schöpfung freuen, 
md fie ald ein fortgehendes, nie unterbrochenes Werk 
de Natur durch. feinen mitwirkenden Fleiß aus: 
fmkden und fördern. Die lebendigen Worte, Ge: 
hraͤuche und Weiburgen dabey Iehet ı und der Zend: 
Aveſta *). 


So weit‘ gab Alles der Anblick der Natur ſelbſt; 
kage und Naͤchte zu zählen, Tages⸗ und Jahres⸗ 
eiten zu bemerken und anzuwenden, bedurfte es 
einer Metaphyſik eines Dualismus, die in jene Zei, 
ir den thätigen Sandmann nicht gehöret. Wie aber 
eſtimmte man das Sahr?: 


Oſhemſhids Jahr war ein Eonnenjahr von 
64 und fünf Schalttagen. Wahrfcheinlic hatte 
tan jene urfprünglich nad; den ſechs Gahanbars, 
fo: zu fechs mal ſechs geordnet, da in fechszig Ta⸗ 
m das Jahr ſehr fortrüdet und neue Ereigniffe 
get. Machher richtete mans zu zwölf Monaten, 
den von dreyßig Tagen, ein; und die fünf zuges 
tineten am Ende des Jahres waren neue Gahan⸗ 
a8, erftohlene Keft: und Freudentage 
Ban: hatte die Arbeit des Jahrs  befchloffen, und 
nahm fi) Ruhe; man feyerte. das Andenken der in 
tiefem Jahr Verſtorbenen, und mit ihnen aller gro» 


| 





*) Siehe Gahanbar bey d’Anquetil. Hyde 
p. 166. . 





216 III, Perſepolitaniſche Briefe, 


fen und gerechten Seelen der Vorwelt, die m 
diefen Tagen gegenwärtig glaubte, und um ni 
‚zu beleidigen ,„ das Heft aller Seelen, Fuͤnf 

-4 ‚lie Izeds fanden diefen Tagen vor, die 
befchäftige feyn, den Gercchten jener Welt. 
zu bereiten, und Die in diefe Welt Herabftei 
mit Seele zu begaben. Die Anmıfungen d 

xuers Jiefert das lebendige Wort ausführlich *) 
lebte gleihfam außerhalb der Zeit, 


Das Fahr begann. mit dem Cintritt des 
lings, der Tages- und Nachtgleiche, als eine 
ber Schöpfung: der Welt, der Einrichtung de 
bes in Zuiammenordnung aler Stunde zu 
der, dem Felt Neuruz. Die erſten fieben Ti 
Monats waren Segendtage , mit Ormuzd be 
hoͤchſten Schuggeiftern (Amfchafpands) gemeih: 
ter fie war die Auffiht der ganzen Natur ve 
Sechs von ihnen fanden auch den ſechs groß: 
resfriſten (Gahanbars) vor; ale zwoͤlf Mona 
‘aus wurden , hatte jeder einen Helfer Gold 
den ihnen auch zugeordnet, um die übrigen J 
tage zu bezeichnen ; mithin entſtanden von fell 
-Kıiaffen fegnender Schatzgeiſter, Amfchafpande, 
Hamkars, , die wahrſcheinlich erſt fpät unter I 
narchiſchen Regierung ,„ vielleicht aus Nach 
oder zur aufmunternden Lehre, ihren Rang b 
Wefprüngtich war Alles Jzed, d. i. ein fe 
Hülf: und Schutzgeiſtz das ganze Jahr rol 





*) Jeſcht Ferdardin ZA, T. IE p. wi 
Im Regifter Feruer, Gah u. . 
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mu: hin unter der abwechſelnden Obbut und Regierung 
nfihebarer Raturfräfte ; ed war ‚;;mie Thomſon fid 
misdruͤckt, der in allen Jahreszeiten, Monaten und 
:Zagen ſich verwandelnde Gott. Yezd, Vezad, 
Jan, Chodai, oder wie man ſonſt mit hundert un 
B- mehr Namen. den Bott der Drbnung in der Natur, 
den großen und ‚guten Wächter der Schöpfung 
Konnte *). Die Aneufungen an dieſe Hülfswefen 
* nah Gahanbars, Monaten und Zagen Liefert das 
Ichendige Wort. Das fogenannte Religions⸗Syſtem 
" der Perfer mit feinen Amfchaspands , Jzeds, Ham⸗ 
kars, Gabs und Feruers ift alfo nichts als ein im 
Liturgien und Gebraͤuchen beflehendes Jahr, ober 
* mit andern Worten: Zend = Avefta,’d. i. das leben⸗ 
dige Wort, iſt ein im Iebendigen Worte der Mas 
P- gier, in ihren murmelnden Segenswuͤnſchen und 
R.. Sebeten beftebender und forcgeſetter DR ale 
- fer Kalender. 






aus ibm mag alles bervorgeben ; deshalb aber fie 
bet es von Anfange an nicht notbwendig in ihm. 
Aus dieſem Kalender ging nah Dſhemſhids Idee 
-gder in feinen Namen gekleidet, die ganze Einrich⸗ 
tung des ‚Reichs hervor; deshalb aber blieb Aa 
der liturgifche Kalender, was er mar, Dfbem- 
ſhids Jahre, eine Zeitenabtheilung. Durch fein 
-eder Ormuzds Geſetz mußte er exit ein Mebreres 
werden; Metaphyſik aber bleibt ihm ganz. feembe, 


Xu einen Kalender kann alles gehefte werden⸗ 





*) @iche Hyde p. 177. u fl . 
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Sogar kann ich mir. Feine ſchlechtere Metaphyfik als 
Aber.Nacht und: Tag, Licht und Finſterniß als zwey 
Grund-Principien und ihre Mutter, bie noch nicht 
gögemeffene Zeit, denken. Miß diefe Zeit und. fie 
Berſchwindet; ordne Tag und Nacht unter Ein Prim: 
eipium und der ewige Kampf hört auf. 


\ | Mas folge hieraus 2 Zwar faſt viel, moͤchte 
zich mit Luther ſagen; hier wird Einiges genug 
ſeyn. 

Erf tlieh. Der Streit, ob die Herfer Mithra 


als die Sonne, oder die Sonne als Mithra ange⸗ 
betet? iſt ein begriffloſer Wortſtreit. Nennt man 


ie Segenswuͤnſche, Bitten und Gebete (Izeſchne, 


Beſchts, Neaͤſch, Patets), die fie der ganzen Natur 
darbrachten, Anbetung: fo haben fie urſpruͤnglich 
alle Elemente der Natur, Himmel und Erde, Feuer 

und Woffer, Quellen und Bäume, nuͤtzliche -Thiere 
und Menfchen angebetet, d.i. hochgefchäßt, gewuͤnſcht, 
derehret. So beteten fie auch Sonne und Mond 
, . unter dem: Namen eines großen Schuggeiftes (Mihr, 

Mithra) an,, der zwifchen‘ Sonne und Mond ſchwe⸗ 
bet: : denn biefe beyde gaben ihnen ja das ganze 
Maas der. unbegränzten Zeitz; jie waren Ormuzds 
wechſelnde "Statthalter und Stellvertreter Fiber der 
Erde. Groß mußte alfo die Achtung fenn, die man 
ihnen erzeigte, wie auch die Liturgien im Zend-Ave: 
fta zeigen; ob man fie Anbetung n nennen fell ,. iſt 
eine nutzloſe Streitfrage. 


Zwoayten s. Die Weſen, denen die Magier, 
und durch fie die Mebo:Perfer tägliche und jaͤhrliche 
Achtung /bezeigten, waren nicht Götter, nicht den 

! X 
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T Gefchöpfen einwohnende Dämonen, ſondern, tie 
ihr Name fagt, Wächter der Natur, Hel—⸗ 
+ fer. (gebe und Hamkars. Wachen und wehren 
„ſollten ſie an jedem Tage; an jedem Tage, in jer- 
der Jahrszeit dem Wirkenden in ber Scjöpfung 
beyſtehen, Gaben der Natur verleihen, fegnen und 
E fürdern. Täglicy’ zögen die Gahs, die vier Tages: 
g zeiten, auf die Wache, und löfeten zur "Stunde: ein: 
ander ab, Giuͤck zu bringen, Sicherheit zu. beför 
5 been, dem Böfen zu wehren; Anrufungen an fie 
find im Vendidad die erften Izeſchnes *). Jaͤhr⸗ 
lich wechſelten die Jahrszeiten (Gahanbars) im 
Dienſt der großen Natur; der erſte gab den Ges 
ſchoͤpfen Milch (Nahrungsfaft); der zweyte Gruͤ⸗ 
ne, der dritte Waͤrme, der. vierte Wachsſthum den 
: Yflangen, Fruͤchten, Thieren; der fünfte gab al: 
letley Guͤter, einen reichen Herbſt der Erde; der 
fechöte verlieh zu dem Erworbenen Genuß, er mad): 
te reich, groß und gluͤcklich **). Mit ihnen wurde, 
damit niemand uͤbergangen würde, ein ganzes Chor - 
Mitheifer- und: Mitwirker, lebender und verlebter, 
hemals großer Menfchen,, die Anführer und Vor: 
fteher der Elemonte, endlich die Wächter der geſamm⸗ 
tm Natur angerufen, von ihnen Gluͤck erwuͤnſcht, fie 
ale gepriefen. Denn da in ber großen Haushal: 
tung der Schöpfung einander alles hilft und bey: 
| fhen: muß, da Elemente, Jahreszeiten, Verrich⸗ 
tungen; Hoffnungen, Wuͤnſche in einander grei- 
fen, einander förbernd oder hindernd: fo mußte 








*) zZ, A.-T. I. P. IT, P. 82. 83. 
) Z. A. T. I. P. II. p. 44.- 





220 HI’ Perfopelitanifche Briefe. 


der Perſer jedesmal ſich gleichſam an Alte für Al 
le wenden, und, wie ers nannte, in der reinen 
heiligen Verſammlung aller Geiſter, Genien unt 
Seelen unter ihren Vorſtehern und Anfuͤhrern, in 
Geſammtreiche Ormuzds, der durch alle und mit al 
len feinen Helfern und Helfershelfern regieret, Gluͤe 
‚ wünfchen, danken, beten. Nur jeder Klaſſe, jedem 
Genius jeder Kinffe blieb feine Zeit und Stunde, 
fein Tag, feine Jahreszeit, fein Gefchäft vorzüglich, 
Die fogenanate Mythologie der Parſen war ein fa: 
Iendermäßig vertheilter Dienft und Hofdienft der gan 
‚zen Natur, gehorchend ihrem erſten Waͤchter umd 
Helfet 
Drittens. Du nun: biefer Magier » Dienf 
unftreitig vor dem Zoroaſter war, der.angeblih un 
ter Guſtasp Tebte, indem er denfelben nur eingerich 
tet und verbeffert haben ſoll, d. i. reichs⸗ und hafı 
mäßig. machte; warum flreiten wie um Zoroaftei 
Schriften? Habe er Feine Sylbe gefchrieben , ode 
ſey alles, was er fehrieb, verloren, mögen bi 
Litaneyen und Kormeln, die d'Anquetil zu uns ge: 
bracht, und, wie der Augenfchein: gibt, - oft unge 
wiß, oft frey überfegt bat, wie fig gefammlet da: 
find, ſelbſt nicht in die Zeit der Saffaniden reichen; 
was fihadets? Eigentlich war dad ganze Inſtitut 
nit da, daß ed gefchrieben,, fondern gefagt und 
gethan werden. folltes es war ein. lebendiger Na 
tur = Haus: und: Reichs-Kalender. Deßhalb biefen 
die Magier, wie fie hießen, weil fie den Zeitlauf 
bemerken und berechnen , ihn durch lebendig geſpro⸗ 
chene Kraftworte an den Genius dieſes Tages, die— 
ſer Jahrszeit beglüͤckt machen, und durch ford 
Einrichtungen und Gebraͤuche Ordnung der Ding 
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uffen und feſthalten ſollten; dazu war ihre Klaſſe, 
Stamm geordnet. Alle zu uns gebrachten Schrif⸗ 
der Parfen find diefes Iebendigen: Zeit: ımb Ka⸗ 
der: Worts Proben, Theile, Commentare ; wuͤr⸗ 
; ihrer noch zehn zu uns gebracht, fo wären ſie, 
ſleich von andern Seiten lehrreich, nichts andere. 
an ſondere, wenn man kann, in dieſen Schrif⸗ 
‚was alt und jünger ſcheinet; dem eigentlichen 
agismus kann diefes nichts ſchaden: denn ber fer 
in jedem Parfen:Buh, auf allen Blättern; er 
uhet in ihrer Zeiten =. und SJahreseinrichtung. 
en z. B. ein Lohrsbach mit feinem gelehr- 
:, befcheidenen und nüchternen Fleiß den alten Pers 
:Ralender; wie Hyde ihn gibt *), nad) den Bes 
tungen der Monat- und Eagenamen erläuterte **); 
mte Fein anderes Reſultat hervorgehen, als das ım 
eſten Styl der Zend⸗Aveſta liefert, “Die Nach— 
hten, die Richardf on, d'Anquetils großer Geg⸗ 
r, uͤber die Gonftruction des Perfifchen Jahres 
t **5), gewähren Eein anderes, und fo viel Yar: Ä 
ih's, Nosk und Curde's, (ih wuͤnſche ihrer 


*) Cap. 9”— 16. | i 

) In ſeinem Archiv fuͤr die morgenlaͤndiſche Litera⸗ 

tar, (Marburg 1791) hat ex mehrere Entwicke⸗ 

Ulungen Perfifcher Begriffe und Worte, weit ger 

nauer alö Reland in feinen Differtationen, (P, 
II, Dissert, VIII.) gegeben, J 


) Richardſon Perf. Woͤrterbuch, Mah: Auszug dar⸗ 
aus in Räichardſon-Wahls Orientai. Bi⸗ 
blioth. Th. 2. ©, 179. meh 
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viele,) noch erfepeinen mögen ; fie werden Erin andere 
geben. Die Nachrichten der Griehen und Roͤmer 
nad Drt und Zeit gefondert, weifen fuͤmmtlich ar 
dahin ; auf ein metaphyſiſches Syftem geben fie mi 
hinaus ; wohl aber vereinigen fie fih im Magiem 
als einer Zeiten-Eintheilung, nebſt allem dem, wel 
dieſe führer. , 


3 


An Herrn Hofrath Gatterer. 





Wenn ich bey meiner Anſicht 297 Magier - di 
fies und’ feiner Erpofition, des Find: Avefta, 
Urtheii Eines Gelehrten mir gfeichftinimig. wuͤn 
te; fo tbaͤre es bes verdienftreichen Mannes, 
in fo manche Zelder ber älteften Beſchichte, 3 
rechnung und fombolifhen Fabellehre mehrerer X 
fee Licht und Ordnung gebraht hat, Erlauben | 
mir , die Folgen der ‚gegebenen Anficht als chara 
eiftifeh für die Zeit und Nation zu entwickeln. 


Aftronomie ſcheint nicht bie Sache. ber Mag 
weber in Medien noch Perfis gemefen zu feyn, 
fey denn, dag man ifie dort mit den Chaldé 
"verbinde. Sie hatten bios das Nabonaffarifi 
von ihnen nicht erfundene Jahr, und behielten r 
nur baffelbe, ſondern ließen es auch ohne Einf 
tung des fehlenden Miertheiltages fo ſchwebend 
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den ,; daß zuletzt die. Fruͤhlingsmonate Wintermona⸗ 
ie wurden, und ber ganze Jahresbau, der auf Jah⸗ 
xxszeiten eigentlich gerechnet. war, dadurch in Unſrd⸗ 
zung kommen mußte. Die Perſer waren daran ſo 
iemöhne, daß ohne alle Ruͤckſicht auf :die genauere 
Fohtesbeſtimmung der Aegypter: Cambyſes ihnen da® -, 
'finige aufdrang. Nach der Kosmogonie [des Buche 
Vundeheſch wuchs: das Gebirge Albordj acht lhunderi 
dahre; nach den erſten zweyhundert Jahren reichte 
Haupt bis an die Sterne, nach vierhundett 
Jahren bis am den Mond, nach ſechshundert Jah⸗ 
Em bis ‚an die Sonne, nach abermals zweyhun⸗ 
ji Jahren bis. ans erffe Licht *). . Alſo war ihnen 
«der Mond hoch über den. Sternen; 35 welches denn 





heſch zeigt ihre: engbefchräntte Erd⸗ und Naturkennt⸗ 
niß; den Mangel der Aſtronomie zeigt ihr genzer 
Kalender. 

Wenn dieſer alſo nicht. aſtronomiſch war, ſe 
mar er geonomiſch; Dſhemſhjds Geſet regelte 
Volk und Land, Geſchaͤfte und Staͤnde. 

Erſtens. Auf Ordnung war alles im ihm 
angelegt; . ein Volk von rohen. Sitten, in verfchiebes 
ne Rebensweifen und Voͤlkerſchaften getheilt, bedarf 
Ordnung. Darum ift in. Himmel. und. Erde altes 
unter Häupter , Borftcher:, Anführer. geotonet, 
Eherne und Bäune, Vögel, Thiere und Menſchru. 
Richts ſtehet, nichts ſtreitet allein. " Darum war es 
noch Herodot Grundgefeg der Dlägier = Religion ; daß 
niemand fuͤr ſich allein wuͤnſchen, opfern, beten durf⸗ 





) zZ. A, F, U, P. 864. . . , 


ı fine große Aftronomie anzeigt. Der ganze Yunder 
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te; er mußte feinen Stand, feine Obern, for 
dann andre Stände bis zum Könige hinauf mit feis 
zum Wunſch umfaffen; in alın Formeln war ihm 
das Ganze, eine Einheit durch „viele zufammen wir: 
kende Glieder vorgezeichnet. Unſtreitig iſt dieß die 
Seele des lebendigen Worts; die Haͤupter des Lan: 
des, der Provinzen, der Staͤbte, Gaſſen und Haͤu⸗ 
fer werben Reih ab. und Reih an hergenannt, an wel 
che ſich der Wuͤnſchende anſchließt. Ihre ganze Kos⸗ 
mologie iſt dahin geordnet, 


Nach Landesart ward der Zweck behlget. Das 
Meder s und Perfer: Meicy verband Völker, die durch 
Sprachen, Sitten, Gebirge, Wuͤſten von einander 
verſchieden waren; Öffentliche Straßen und auf ib 
nen Ruhehaͤuſer, wurden angelegts "die Provinzen: 
ausgemeffen , ſogar Königspoften angelegt; and nad 
welcher puͤnktlichen Ordnung der Hofs Kriegs: und 
Staatsdienft eingerichtet gewefen, bezeugt dis zum 
Vebermaas die Perfifche Geſchichte. Unter Häupter, 
Helfer und Mithelfer war Alles geordnet; das ganze 
Megierungs = und Reichs⸗Syſtem war ein Kalender. 

Zweytens. Auf koͤrperliche Reinheit ging. 
die Jahreseinrichtung Dſhemſhjds zunaͤchſt aus; dazu 
fo. viele Verbote und Gebote, Anſtalten und Ge 
Bräuche. Mein follte jedes Element erhalten und mit 
Beinem andern vermifcht werden; Luft, Zeuer, Wal 
fer , Erde. Do Licht und Feuer ihnen das Symbol 
ber hoͤchſten Reinheit waren, fo durfte kein menſch⸗ 
licher Athem ſich ihm oder reinen vornehmen Perle 
a nahen; eine wohlanftändige Scheu! ſie erſchuf 
den Vorhang des Mundes, das Penom. deut 
reiniget bie Luft; daher brannte es im allen Haͤu— 
fen, auf allen Bergen. Glaͤnzend rein zu fegn mat 

der 


u 
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ber Ausdruck jeder Wuͤrde, jeder edeln Verfamms 
lung , fo wie auch jeder guten Thaͤtigkeit, des ges 
ſammten MWohlftandes eines. Haufes, einer, Stadt, 
einer Provinz. und des Reiches; daher nannte? ſich 
die Nation die hellglaͤnzende, Perſer. Ungeguͤrtet 
durfte niemand ein, Gebet verrichten, unangeklei⸗ 
det ſich dem Herde nicht nahen, ohne. Myrten gee 
ſchmuͤckte Tiare durfte niemand opfern. Won Faͤul⸗ 
niß mußte alles frey ‚feyn,. Haus und Hof, Ader 
und? Garten; feine Quelle, feinen Strom mußte 
jdder rein erhalten, rein von Sumpf, reis von 
Ahrimanns Brut, Gewuͤrme, Froͤſchen, Schlan⸗ 
gen und giftigen Thieren Die Opfer, die man auf 
Anhoͤhen den Genien der freyen Natur gleichſam 
nur zeigte oder von denen man dem Feuer nur ein 
weniges gab, und ſie nachher zu Hauſe verzehrte, ſchei⸗ 
nen auch dazu angeordnet geweſen zu ſeyn, damit 
nichts Unreines gegeffen wuͤrde; von Ahrimann, dem 
Befleder der Natur, dem Bewohner jeder Faͤulniß, 
wurde fo fchauderhaft geredet, damit jede Unreinigs 
kit ſchreckhaft entfernet wurde. Anſteckande Kranke 
heiten, Ausſaͤtzige, kLeichname ſchaffte man aus dem 
menfchlichen Geflecht hinweg; die Selbſtbefleckung 
war hoch verpönet. Zu Waſchungen, Reinigungen, 
Reibungen des Haupts, Ertoͤdtung - böfer Thiere 
baren eigne Tage angeordnet; mit: den" Sahresjeis 
ten wechfelten die Gebräuche des, Purismus; er. mo⸗ 
dificirte fih nach Ort und ‚Gegend, Auch iſts bey 
kannt, wie weit.dje Meder, noch mehr aber, die Pers 
fer, ihre Liebatizum Schmid, zu, glänzenden Pracht⸗ 
Aufzuͤgen und. einem edeln Erſcheinen in der · Geſell⸗ 
ſchaft getrieben haben, zum Theil noch"treiben, und 
| 19 von andern, Voͤlkern des Orjents dadurch {ehr 

Philoſ. und Geſch. 1.2. P Die Verueli. 
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unterfcheiden. Die reine Luft der Berge, "die ſum⸗ 
pfigen Gegenden anderer Provmzen voll Ahrimanns 
Geſchoͤpfe zwang fie zu dieſen Belegen des Wehl⸗ 
ſtandes, der allenthalben ſich ſelbſt belohnet: denn 
Liebe zur Reinheit iſt die Mutter des Fleißes, ber 
Selbſtſchaͤtzung, des guten Anſtandes, der Bequeme 
lichkeit und Ehre: Kaum iſt, mie ich glaube, über 
die Pracht eines koͤniglichen Aufzuges der alten Pet: 
ſer⸗Monarchen, über ihren Gottes⸗ und Koͤnigswagen 
etwas Meinanftändigeres denkbar. Mit Jahreszei⸗ 
ten, Monaten, Tagen ſogar änderte der Monactch 
feine Kleider, und figmifieitte felbft gleichſam den 
Genius, der an diefem Tage herrfchte; in beftinim- 
ter Entfernung folgten die Stände ihm nad. Per 
fien war alfo, wie Ten Name fagt, das Hellgtätt: 
gende, Reitte, durch Dfhemfnids Eonſtitution, d. i. 
durch Jahreseinrichtung. 

Drittens. Mit Ordnung und Seine 
bezweckte Dſhemſhjds Jahreseintichtung F le iß. 

Die angeotdneten ſechs Jahreszeiten fuͤhrken in 
ununterbrochener Reihe bon Aufange des Jahres ad 
die Wirker der Natuk, den Geber des Lebensſaf⸗ 
tes, ſodaun der Gruͤne, det Waͤrme, des Wachs⸗ 
thums, det Baumfruͤchte und Thiere, des Reid: 
rhums und Wohigenuſfes vor. Mit den ſechs erſten 
Tagen jedes Monats erſchienen bie großen Genien 
der Natur, die einwitkend alles erzeugen und ihnen 
zugeordnet im wechſelnder Reihe hohete und niedere 
Izeds; alle munterken auf zum Fleiße, nach ihrem 
Muſter mit ihrem Segen Srinuzos Wort, die Scho 
pfung ber Welt, zu vollenden. Wer die Er 
bauete, der that be * fanften Sapandomad eine 
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dienſt; Khordad ließ ihm Wafferquellen fließen, 
md Amerdad ſchuͤtzte feine Baͤume und Pflanzen, 
Im ganzen Magiet:Dienft ward bet Landmann als 
ie Quelle alles Segens geprieſen; ber Genius koͤſt⸗ 
iher Metalle ( Schahriver) belohnte ihn; die obera 
im Izeds (Bahman, Ardibeheſcht) Haben ſeinen 
fruͤchten Leben, ſeinem Werk Gedeihen. Jeder Ta— 
ſesname forderte Auf zur Wirkſamkeit und zum hof: 
inden Fleiß. Der Hahn ferbjt ſteht Unter den Ges 
tim des weckenden Fleißes; in jedem Kaufe mußte 
rt gehalten werden, und fein bimmtifehes Ideal Ward 


joch gefeyert. 


Daß diefer Zweck einer Jahreseinrichtung vor⸗ 
refflich ſey, bedarf keines Erweiſes. Kriegeriſche Voͤl⸗ 
er zu haͤuslichem Fleiß, zur Liebe ihres Bodens 
md einer nuͤtzlichen Lebensart zu gewoͤhnen, iſt der 
choͤnſte Zweck einer Einrichtung. Er hat auch ſeine 
Birkung nicht verfehlet: denn alle Zweige hindurch 
ſt Perſien ſehr kultivirt worden. Noch jetzt freuen 
ne uns mancher Fruͤchte und Blumen, bie fie zo— 
en, mancher Künfte „ die fie trieben. Eiſen und 
Stabi ward in den Medilhen Gebirgen vielleicht 
Werft gehaͤmmert; wir Deutſche infondetheit haben 
en Detfern in Art und Unare manches zu danken. 
Seichäftiger Fleiß ift bis jet det alten Parfen Cha⸗ 
akter. 


VBiertens. ODrdnung, Reinheit und Fleiß 

ühren Geſundheit und Freude mit ſich; die 

Tendenz hierauf iſt in Dfhemſhjos Kalender unver⸗ 

kündbar, Das ſogenannte Gewaͤchs bet Unſterblich⸗ 

kit (Hom, Amomum), von dem Jend⸗Aveſta ſo viel 

ſyticht, war utſpruͤnglich gewiß nichts als eine ſtaͤt⸗ 
P2 
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kende Arzney, deren ſich die Magier, die. damdı 
ligen Naturkenner und Aerzte, bedienten. . Sie ward 
nachher als Symbol geheiligt und, wie alled ut: 
fprünglih Irdiſche des alten Dienftes, zum Geiſti⸗ 

gen, Himmliſchen erhoben. Der geprieſene Mann, 
der fie entdeckte und mit ihr einen Namen; führet, 
lebte in uralten Zeiten unter Dfbemfhjds. Er mars, 
der fi zuerft auf. den Bergen mit dem heiligen’ 
Gurt gürtete, und das Kleid der Magier vom Hint 
mel empfing, alfo der erite Magus, wahrſcheinlich 
der Stifter des ganzen Ordens, alfo auch Verfaſ— 
fer dieſer Sahresabtheilung, die von Dſhemſhjid 
den Namen bekam, mithin der erſte wahre Zo⸗ 
roaſter. 

Daß gefettige Freude die Abſicht dieſer 
Zeitenabtheilung war, bezeugen in ihr die ſehr zweck— 
mäßig angeordneten Feſte. Dom Neujahrstage und 
den dem Jahr abgeftchlenen fünf letzten Sahresta= 
gen, die im Andenken aller Seelen gefeyert wurden, 

haben wir geredet. Im Sezdegerdifchen Jahr hiefs 
fen fie Gruß, Gluͤck, Sieg, Zufrieden 
heit, Lebewohl, (Abſchied). Die Benennung, 
die er andern Tagen gab, die Altern Namen der 
Genien felbft, die fie bezeichneten, fagen größten: 
therl3 nichts anderes. Meder und Perfer liebten und 
lieben die Freude, oft mit zur Ausſchweifung; de 
Genius des alten Jahrs wies fie in Schranken. 
Wie im Fehhlinge ward im Herbſt bey der Tags 
und Nachtyleiche ein zwentes Neujahr gefeyert ; dem 
erquidenden Waffer im Sommer ein Feft, im Wins 
tee dem mwärmenden Feuer. Ein fünftes vereinigte 
Arme und Reiche; ein fechstes. ehrte Jungfrauen 
‚und Weiber. Und alle, waren mit Gebraͤuchen = 





m. Perſepolitaniſche Briefe. 239g 


sfeitet,, die in ber Beſchreibung ſelbſt gefallen "und 
‚jeten ; angeordnet don einem: Genius Freude lieben: 
dir Nationen *). Daß im Zend = Avefta . mehr: 
mals die Paradiefe Perfiens her erzaͤhlt werden, daß 
jeder Gebetswunſch auf Fülle und Seligkeit, (Der: 
J gnügen, Beheſcht) hinaus geht, zeigt, wornach der 
Perſer ſtrebte. Nicht jenſeit des Grabes erwartete er 
zuerſt ſein Paradies; durch Fleiß und Emſi gkeit fol 
te ers ſich ſelbſt bauen hienieden. 

Fuͤnftens. Alle Guͤter des Lebens helfen 
ohne Sicherheit wenig; Dſhemſhids Geſetz traf 
alſo Anſtalten zu dieſer. Alle hinterliſtige Nachſtel⸗ 
lungen, zu denen die Meder‘ geneigt waren, Ans 
griffe im Dunkeln, Verlaͤumdungen, Neid u. f. 
werden als die fcheußlichften Werke Ahrimanns ver: 
wuͤnſchetz auch Feinde follen am Licht kämpfen; das 
| höchfte Geſetz der Perfer war offene Wahrheit, Uns 
dankbarkeit und Lüge das ſchaͤndlichſte Laſter. Alle 
' Rugenden merden daher in die weißglänzende Lichts 
farbe, alle Uebelthaten in die Schwänze der Nacht 
gemahlet. 

Nah dem’ Menſchen war der Hund das ge⸗ 
ſchaͤtzteſte Thier; er und der Hahn waren Waͤchter 
des Hauſes: ſeine Stimme, ja ſein Anblick ſogar 
vertrieb die Dews, d. i. Woͤlfe, Moͤrder, Diebe. 
Einen ſeiner Perſon treuen Hund zu haben, war 
eine Sitte angeordnet, die unverſtanden ſonderbar 
auffaͤllt. Dem Sterbenden, ſo wie dem Leichnam, 
ehe er beſtattet wurde, ward ein Hund vorgehal⸗ 
un, | der ihn anblicken, der noch aus der Hand des 





9) S. Richardſon Wahls orient. Bibliet hek Th. u. 
. ©. 179. Art, Mah, Monat, 
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Geftorbenen ein Stuͤck Brod nehmen mußte; und 
wenn der Hund dies: nicht thun wollte, wars für 
den Verſtotbenen ein Übles Zeichen: denn auch Über 
die enge Brüde jenfeit des Grabes, bie nur Gute 
hinüber führte, mußte ben Geſtorbenen ein ſchuͤtzen⸗ 
der Hund begleiten. Ohne Zmeifel war ber fonderz 
bare Gebrauch aus den alten Zeiten, da Hund und 
Menfch, zumal der Bergbewohner und Jäger, Ge: 
führten des Lebens waren, Der Anbli feines treuen 
Thiers war dem Sterbenden ein Lebhewohl; die Wil: 
figfeit, mit der. er aus ber Hand des Geftorbenen 
das Brod nahm, war ein Zeichen, daß er ihn noch 
für feinen Herrn und Freund erkannte, Vielleicht 
ber war. quc, der ganze Gebrauch ſymboliſch. 

Doch wo gerathe ich hin? Meine Abficht war, 
zu zeigen, daß, wenn man Die fogenannte Perſer⸗ 
Zheologie auf ihre ältere Form, das lebendige Ins 
ſtitut der Magier, zuruͤckfuͤhrt, fie eine viel einfa⸗ 
here Geftalt annimmt, als in ber man fie zu fer. 
ben gemohne iſt; in der fie aber die Älteren Gries 
hen, Herodot und XRenophon, fahen und. befchrieben, 
Aus Dſhemſhids Jahr gehet fie fo. natuͤrlich hervor, 
dag man fie als Commentar beffelben betradıten 
moͤchte. Laͤngſt vorher, ehe Zoroafter fchrieh, war fie 
in Gebräuhen und Worten ein lebendiger Jab— 
res⸗Cyclus. | 

Wo bieiht aber Zorgafter? Merkwuͤrdig iſt 
mirs, daß, nachdem ber Verfaffer des Abriffes ber 
Univerfal = Hiftorie *) im Jahr 1773 das Spftem 
Roroafters wach d'Anquetil kurz und buͤndig herz 
ausgefegt hatte, im Jahr 1787 der Verfaffer der 
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Feltgeſchichte *) ſich lediglich an Herodot hätt und 
hinzufuͤgt: „was mon von Zoroaſter, dem angeb⸗ 
lihen Erfinder ober Verbeſſerer ber. magiſchen Reli⸗ 
gend: Gebraͤuche und Wiſſenſchaften, halten foll, ob 
ſo ein Mann irgend einmal, es ſey in Medien und 
Baktrien, oder ſonſt wo, wirklich gefebt habe? oder. 
ob er, wie etwa ber Aegyptiſche Thot, nur ein ſym⸗ 
bolifches Weſen, eine perfonifiziege Idee geweſen fey 3 
dies alles wird wohl ſchwerlich jemals mit Zuverſicht 
betimme werden koͤnnen. Herodot wenigftens weiß 
 sihts von Zoroaſter.“ | 


Ohne mir zuzutrauen,, das mit Gewißheit auss 
machen zu koͤnnen, was ber prüfendfte Geſchichtfor⸗ 
fher für unbeftimme hält, fo glaube ich doch 


1. Daß, fo fhägbar Herodots Nachrichten von 
den Magiern und vom Magismus find, fie doch 
weder ausfchließend alles erſchoͤpfen, noch auch fe 
vollſtaͤndig fenn kounten, als feine Berichte aus As 
gopten waren. Die Urſache iſt klar. Hier hielt er 
ſich am ſichthare Denkmahle, Obelisken, Tempeh, 
Labprinthe, Grabmaͤhler u. f. Er konnte fragen 
und ſich erkunden: denn Alles ſtand dem Auge da. 
Zudem war die Prieſterr Hiergrchie zerſtoͤret; er wan⸗ 
delte unter Truͤmmern eines grauſam unterjochten 
Volks. Die Perſer ſpmboliſirten nicht wie die Ae⸗ 
gopter; der Kultus der Magier beſtand in Hymnen, 
Gebeten, Imprecationen, kurz im lebendigen 
Wort, das fie hermurmelten und für ein kraͤftiges 
Geiligthum hielten. Dies würden fie ihm ſchwerlich 


NGatterers Weltgeſchichte. Th. 2. 
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entdeckt er 68 "ach: nicht verftanden haben, da’ ä L 
än- einerihm. imbefannten Sprache haftete. Das ! 
Perſiſche rei: bluͤhrte no, da ers befuchte; die wm 
Magier: waren ein geehrter Stamm, bie ihre un | 





heimniſſe, auf’ welche fie ſo viel Werth legten, einem | 
Stemdlinge zu eröffnen nicht 'eben’bereit waren. Erft 
feitdem Perfien überwunden und bie’ Magier - Kafte : 
aufaelöfet war, bekam man von ihren fogenannten 
Wiſſenſchaften mehrere Nachricht. Heredot hielt ſich 
alfo, woran er ſich halten konnte, an aͤußerliche 
ſichtbare Gebraͤuche; er widerſpricht aber damit dem 
ſi hegleitenden ihm unbekannten Wort nicht. 


2. Wenn man dies Wort (Zend⸗ Aveſta) von 
allem dem entkleidet, was ihm offenbar ſpaͤtere Zei⸗ 
ten’ oder gar willfährliche Deutungen angehangen has 
ben, und es mit Vorbeylaffung aller Metaphyſik anf 
die alte Jahresform zuruͤckfuͤhret, Die in den Häns 
den dee Magier war, und. zu deren Ausuͤbung fie 
nah der. Weiſe aller alten Priefter.s Kaften , Aegyp⸗ 
ter, Hebrder, Chaldier, Braminen'u. f. eigentlich 
gefegt waren : fo gehet der Magismus als Iebendige 
Landesanftalt, nicht nur den Nachridyten Herodots, 
fondern fich ſelbſt fo gleichfoͤrmig And natuͤrlich her: 
vor, daß, wie mich duͤnkt, mun jetzt erfk ſieht, wie 
das Alles werden und ſpaͤterhin auf dieſe ſimpeln 
Ideen ein ſo ſonderbares Gebaͤude des Dualismus 
und der Magie mit tauſend Schwaͤrmereyen gebaut 
werden konnte, von denen jene alte Zeit nichts wußte. 
d'Anquetils Quartanten durch einen Dalisman in den 
ſimpeln Kalender verwandelt, der in ihnen liegt, ber 
fommen und geben, ohne von ihrem Werth zu ver⸗ 
lieren, eine ganz andere Anſicht. 
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"E86 rin Man wie Zoronfter gelebt‘ habe 3 
zube ich, ſey zu beffimmen, fobald man: ältere von 
ueren Sagen abfondert uind infönberheit das Kos 
fit verwirft, in welches ihn der fpäte Roman Zerr 
nfcht: Name kleidet. Daß d'Anquetil diefes 
edicht feinem Leben Zoroaſters bepnahe zum Grunde 
legt hat, ift faſt unverzeihbar; es ſtellet ihn im 
18 falfche Licht eines Mohammed > Propheten, dem 
tan ſodann aus eben fo nithtigen Gründen den Phis 
fophen und Gefeggeber anlog. Möchte einer- meis 
er folgenden Briefe hierüber Sie vergnügen ! n 


Wie manches wuͤnſcht man noch von Ihnen! 
Sie find wie die ſtille Quelle, aus der Ihre Juͤng⸗ 
Inge ſchöpfen und freudig rufen: „das Waſſer iſt 
nein: denn ich habe es mit meinem Kruge geſchoͤ⸗ 
ffet.“ Die freudig-Rufenden haben niht unrecht; 
ber Die Quelle quillt, und fließe fie lange! 


nr 





An Heren Hofrath Tiedemann, 


*v 


MW, fommts, daß, da fo viele, ja alle Voͤlker 
der Erde in einer gewiſſen Epoche aberglaͤubig wa— 
ten, und ſeyn mußten, die Magie, wenigſtens dem 
Nanen nach, ſich von einem Volk herſchrieb, das 
doch geroiß nicht abergläubiger war, als andere Wöls 
ke Wie kommts, daß; wenn Magie eine Kunft 
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des Aberglaubens oder gar des Betruges ſeyn fol, 
fie von einer Stammeszunft den Namen erhielt, die 
au die Weifen des Morgenlandes genannt wurden, 
in einer Nation, die fih vor allem der Wahrheit 
befliß, und diefe zu ihrem erflen Gebot machte? — 
Dem Berfaffer der geleheten Preisfchrift über den 
Urfprung und die Fortpflanzung der Mu 
gie *) wird es nicht ungefällig ſeyn, hierüber die 
KHortleitung der Ideen zu leſen, die in den vorſte— 
benden Briefen das alte Perſer⸗Jahr gleichfam 
von felbft darbot, 


Jedes Ding hat feine zwey Seiten. Dfhem: 
ſhjds Jahr und der ihm zugeordnete Stamm dei 
Jahres⸗ und Tagefeyrer (Magier **) nebft dem gan: 





*) Diet. Tiedemann disputatio de quaestione, 
quae fuerit artium magicarum origo etc, 
Marh. 1778. 


Urfprünglich ſtammte das Wort wahrſcheinlich vor 
Mah, der Mond oder Monat, herz bie Ablei: 
tung, die ihm d'Anquetil von Meh, Meghi— 
ftan, groß, vortrefflih, gibt, ift offenbar aud 
fpäten 3eitenz eine Ehrendeutung , die die Ma: 
giersäunft ſich felbft gab, ober die ihm aus Ads 

- „tung gegeben wurbe, (2. A. II. p. 555.) . Na 
feinem kleinen Wörterbuch (p. 516.) hieß dei 
Perſiſche Mobed im Pelvifhen Magos, ein 
Name, der mit dem Perfiihen Meh, Mesh 
nichts gu thun bat, So auch ſchwerlich Mober 

mit Magovad (©, 355.)5 Mubahat heifl 
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en Kultus, dee darauf ‚gebauet war, komte bey 
allem Guten, daB er fliftete, nicht anders als dahiy 
führen, mohin er geführet hat, auegezeitnt vo 
Aegyptern, Chaldaͤern, Indien u. f. 


1. Die Perfer hatten keine Tempel, Obelisten, 
Labyrinthe, Hierogipphen u, f., aus denen ein Abers 
glaube anderer Gattung entipringen konnte; ihr 
Kultus lagg im ausgefprochenen [ebenbigen 
Vort, d. i, in Gluͤckwuͤnſchen an die Natur, in 
feyerlichen Kobpreifungen und Gebeten. So natüt: 
lih und zweckvoll diefe num für Jahrs ⸗ und Tages⸗ 
J ziten, Gebräuche und Feſte eingerichtet und ihr bes 
zeichnender Kalender waren: fo Fonnte es nicht feh> 
Im, daß, da eben im Ausfprechen, d. i, im 
Nies Unterlaffen die Pflicht des Inſtituts lag, 
dorauf der Werth der Handlung, die Macht bes 
Ausdrucks gelegt wurde. Statt des täglichen Hym⸗ 
mus, einer Bewillkommung ber aufgehenden Sonne, 
hätte, ein geiftioferes trägeres Dorf ohne Zweifel 
Staͤbe gelegt oder an Korallen die Tage gezaͤhlet, 

und ſo waͤre keine Magie des Worts entſtanden. 
Statt die Gah's und Gahanbars, d, i. Tages- und 
Jahreszeiten, freudig zu begruͤßen, und ſich dadurch, 
weiches der Zweck war, zum Gefchäft jeder Tages⸗ 
und Jahreszeit zu ſtaͤrken, hätte ein ſtummes traus 
riged Volk gefeufzet und getraͤumet. Bey einem 
ſprachſeligern Jagd⸗, Berg- und Hirtenvolk nahm 





Ehre, Achtung, Stolz, Vorzug vor andern. 
(Richardſon S. 1677.); daher wahrſcheinlich der 
Rame. 


— 
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in ber Freye der Natur alles einen Laut an; witz 
die Sprache des Zend mit ihren unendlich langen, 3 
vokalreichen Woͤrtern zeiget, ward dieſer lebendige 
Laut moduliret; fo entſtanden dann die Hymnen und |_ 
Gebete (Izeſchne, Zefht, Patets u. f.), in denn] 
fo große Kraft war. Die Aegppter kamen zu dieſe 
Hihe des Glaubens an Worte nicht, weil fie fem:f 
botlifieten; ihre Feg0s Aoyos waren nur Auslegun: | 
gen fichtbarer Symbole, bier aber waren fie daß 
Hauptwerl. 

Hiermit erklärt fi, weshalb man fpäterhin ein! 
fo hobes Gewicht auf das ausgefprochene Wort Dr: ' — 
muzd legte. Dadurch, glaubte man, habe er * 
Welt erſchaffen; dadurch beſtehe ſie; ſein Wort fo 
die Kraft in allen Gefchopfen. Durch fein Wort, R 
wenn ed ausgefprochen würde, werde Ahrimann ver: ? 
jagt und entkraͤftet. Lauter Fortleitungen deffelben 
Begriffs, den man über fich felbft hob und meta: 

phnficirte. Dan mußte fogar das Wort zu nennen, 

durch welches er die Welt gefchaffens es hieß Ho: 

nover; ein prächtig Elingendes Wort, das, in einem 

aͤhnlichen Laut von einer bekannten Stadt ausge: 

fprodyen, dem guten Anton Reifer von Jugend 

auf eine entfeglihe Hochachtung einprägte. Fuͤhrt 

man aber alle diefe Tranſcendenz auf ihren Ur 

fprung zur Erde hernieder: fo bedeutet fie nichts, als 

„Such feinen Willen ift alles’ da; Ormuzd Wille 

ift, fein Gefchäft zu thun, in jeder Tageszeit und 

Stunde.’ Daß der taufendmal wiederholten Formel, 

bie dies ausdrädte: „das ift der Wille Drmuzd," 

eine magifche Kraft zugefchrieben wurde, guten Wil: 

Ien zum Gefchäft zw erregen, Hinderniffe zu vertrei⸗ 

ben, Traͤgheit und böfen Willen zu entfernen, ward 
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päterhin,, da diefe Wirkung ehedem Wahrheit gewe⸗ 
m war, ſelbſt zur Formel. Go entſtand der. Worts 
faube , die aberglänbige Magie des Morts be na⸗ 


irlich. 


Endlich ward, wie in der Perſet » Myche looi⸗ 
les, fo auch das Wort Ormuzd perſonifiziret. 
3 bekam feinen Feruer, glich dem Lichtgeiſt 
koroſch), war Ormuzd Seele, und ward ewig von 
m gefprochen, ging ewig von ihm aus; es flritt 
id überwand. Von Menfhen rein, langfam, mus 
aliſch, liturgiſch ausgeſprochen, hatte es ungeheure 
dacht, ging vor dem Geſtorbenen her, und führte 
n die Brüde hinüber. So kam das perfonifizirte 
dort unter Hebräer, Chriften, und warb buch 
ue Anwendungen nach Zeitaltern, Factionen und 
jeeten wunderbar metafchematifiret. Noch jest glau⸗ 
n, leben und flerben Zaufende der Chriften an’ 
rfonifizirte Wortſchaͤlle, und hoffen dadurch Selig⸗ 
it und Gnade. Wahre Magier, aber von der 
hͤteſten, ſchlechteſten Art. 


Denn urſpruͤnglich reducirte ſich dieſer gene 
ormeintroß auf das einfache Wort „Wahrheit !'‘ 
Sep, was bu bift und feyn ſollſt; wolle ernftlich, 
as du willſt, und führe e8 auch aus; denke Eat, 
wih und handle redlich! So wirkt die ganze Nas 
ur; das ift der Wille Ormuzd, des guten reinen 
Jerftandes. O wohin Eönnen Wortfchälle, die ſich 
berlebt haben, und eine an ihnen hangende, Jahr⸗ 
underte lang fortgeſetzte, in Voͤlker und Sprachen 
mhergeſtreuete Tranſcendental-Philoſophie führen! 


2. Der Perſer opferte in der freyen Natur; 
° fach in feinen Gebeten die. ganze Schöpfung 
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an, wuͤnſchete Gluͤck allen Weſen, und empfaht ſich 
ihrer mitwirkenden Freundſchaft; der Zend-Aveſta iſt 
dieſer Gluͤck⸗wuͤnſchenden Empfehlungen vol; mit 
dem Gadere und Kofti gefhmädt, trat er in bie 
Ylänzende Verſammlung alter Genien und Natur: 
kraͤfte. Diefe hielt er fi alfo gegenwärtig; er 
glaubte ihre Nähe und Mitwirkung. 


Daß in alten Zeiten die Perſer gleich andern 
Voͤlkern alle Elemente beſeelt hielten , bezeugen zum 
Theil wilde Proben. Cyrus ließ den Strom, der 
feine heiligen Roſſe erfäuft hatte, in 365 Kanäle 
abtheilen.; Xetres den Hellefpont , der feine Bruͤcke 
weggeſchwemmt hatte, geißelm Er opferte dein Fluß 
Sttymon weiße Roffe; in Thratien weihete er der 
Erde (Supendomad) Neun lebendige Knaben und 
Mädchen; an der Theffalifchen Küfte befänftiate er 
Sturm und Meeer durch Anrufungen der Mügier, 
d. i. wie die Griechen es nannten, durch Zauberge⸗ 
fänge und Imprecationen. Den Perſern waren fie 
died eigentlich nicht; ſondern Hiketerien, Jeſchts 
end Neaͤſch. 


Als mit der Zeitfolge der Magier— -Dienft aut: 
artete, was konnte er anders Werden als ein Kormu: 
Tar:Dienft, da Man im Zutrauen auf alte Vorſchrif— 
ten mit Präftigen Worten die Elemente befriedigen, 
ſtillen, zu ſeiner Gunft lenken zu koͤnnen gewiß war? 
und durch Ausſprechung gewiſſer beſtimmten Worte 
Geiſter und Genlen ſich gegenwaͤrtig zu machen 
glaubte. Im Kultus der alten Perſer lag dies ganz; 
der groͤßere, der anrufende Theil des Zend⸗Aveſta iſt 
in det Verſammlung und fuͤt die Verſammlung al: 
fer Natute⸗Genien nad Ort und Zeit: gedacht und 
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| verfaßt worden. Kine Stammes» ober Zunftfhur, 
in welcher der Lehrer (Deflur) Kraftformein der Art 
jehtte, dev Mobed fie uͤbte, der Herbed (kLehrjuͤnger) 
fie lernte, war eine Zauberfchule im Stauden des 
Volkes. 


Als die ſogenannten Geheimniſſe der Morgen⸗ 
lͤnder unter Griechen und Römer kamen, konnten 
fie nicht anders als in dieſer Zaubergeſtalt erſcheinen 
und wirken. Orpheus Hymnen ſind die Jeſchts des 
Zend-Aveſta, in Griechiſcher Geſtalt gebildet und um: 


Sf gebildet. Bey den Eleuſiniſchen Gcheimniffen ward 


dee Schoͤpfer, das Wort, de Mond und die 
Sonne perſoͤnlich vorgeſtellet, mithin eine Art 
Weltall der Genien repraͤſentitet; bey den Geheim⸗ 
| niffen des Mythra dienten zu gleichem Zweck ande 
Symbole. Die jüngere Pfatonifhe Philofophie , die 
nach der Weile der. alten Magier alle. Elemente mit 


Dämonen beliebte, machte Alfo einer Theutgie Raum, 





biefe Seifter dutch Worte, Formeln und Gebraͤuche 
herbeyzurufen, ſich gegenwärtig gu machen, zu ſei⸗ 
nem Dienſt zu gebkauchen. Es ‚würden Kunſtſcha⸗ 
len dieſer Formeln, neue Deſturs, Mobeds und Her⸗ 
beds, errichtet — aus mie ſimpeln Anfängen war 
alles entftanden | wie unſchuldig war die aͤlteſte Ma» 
öie gewefen! Ein freudiges Gruͤßen an bie geſammte 
Natur, Aufmunterung feiner. ſelbſt in dieſem Chor 
wirkender Weſen mitzuwirken. 


3. Dſhemſhjds Sonnenjahr bezeichnete Jahred⸗ 
J Fiten und Tage zu Verrichtungen des Lebens mit 
if Namen helfender Genien und Geiſter, alſo zu einem 
Jgaten Zweck; 88 mußten abet bald Mißbraͤuche fols 
gen, Denn da alle Genten an Mache nicht‘ gleithh 
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waren, alle Vorrichtungen nicht, gleich, guͤnſtig aus⸗ 
fielen: fo mußte fehr bald mit der Tagmähleren auch 
Mißtrauen in biefen oder jenen Geift, mithin unge 2 3 
und Aberglaube entfpringen : denn jedem guten Ge F 
nius war ein böfer entgegengefegt, den er zu übe: 
winden hatte. Die Magier bekamen hierdurch große | 
Gewalt Aber die Gemüther: denn fie weiffagten, | 
mittelſt gluͤcklicher oder ungiädlichee Zeichen fahen } 
ffe in die Zukunft, Rathend zeigten fie gluͤckliche 
Tage anz für andern warnten fie; durch Fuͤrſprache 
konnten fie Uebel abwenden, mächtigere Genien zu |. 
Hilfe rufen u. f. Eine ungeheure Magie! und auf! 
wie Beinen Antäffen, aus einem Jahres- Katender } 
und nach gefammelten Naturkenhtniffen und Bor: 
augfichten aus einem guten Hauemannsrathe ent⸗ 
ſptoffen und fortgebildet. 





4. Jeder Menſch wird an einem Tage, mithin 
nad MPorfiſchem Kalender, unter einem Genius 
‚geboren , der ihn ee „wenigſtens oͤfters, 
auch ſeinen Namen gab, (z. B. Mithridates, Tiri⸗ 
dates, Bahman . u: f.) der aiſe ber ihm: wachte, 
ihm half und aushalf, der Schuggeift feines Lebens. 
Da nun jedem guten ein. böfer Genius entgegenftand, 
den jener: fortwährend zu überwinden hatte: fo bil⸗ 
date ſich unvermeidlich. daraus der Glaube von. einım 
guten und. böfen Genius, der. une begleite. Wie 
einfach erfcheinet diefer Glaube. noch bey Xenophen 
im Bekenntniß des Arafpes, daß jeder Menfc eine 
gute und böfe Seele habe, und zu welcher ſchrecklichen 
"Höhe iſt er fortgebildet werden, indem man ihn 
über die canze Natur verbreitet! Der Ahrimayn, 
ber „Anfangs nichts als der Slecken bes Lichte, 

2 Fe 
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die Nacht geweſen war, unter deſſen Werken und 

Geburten man zuerſt nur Divs, d. i. Ungeziefer, 
Eidechſen, Froͤſche, Schlangen, verſtand, die man 
haushaͤlteriſch ausrotten ſollte; der Ahrimann, den 
man ſich ſelbſt nur als eine große Schlange dachte, 
und unter ſeinem Namen vor Werken der Falſch⸗ 
beit, der Treuloſigkeit, bes Meineides, geheimer 
Nachftellungen, nächtlicher Betruͤgereyen warnte ; als 
er, der erfien Idee ganz fremd, durch die unfeligfte 
Metaphpſik ein zweytes Prinzipium der Natur, und 
bey Juden, noch fehimpflicher aber bey Chriften der 
Zeufel ward, mie viel Böfes hat er In der Welt 
geſtiftet. Nicht nur die gefunde Anficht unferer Nas 
tue, fondern auch diefe Natur felbft bat er zerrüttet, 
indem er die Menfchen mit Zurcht gelähmt, zu fals 
Shen Hoffnungen getrieben, und an ihren edelften: 
Kraͤften verzagen gemacht hat. Der fehlechtefte Nosk 
"in Zend» Avefta hat das ſchwarze Phantom nicht bis 
m diefee Hoͤhe gehoben ; es ruͤſtet immer noch den 
Streiter gegen ihn aus, dem die ganze lichte Schoͤ⸗ 
pung zur Seite ſteht, und der nie verzagen darf 
am: Siege. "Dagegen die unmärdigfte Philofophie 
ihn zum Deren der "Melt gemacht und bie yanze 
lichte Schöpfung Gott geraubt hat, Auch im Bun⸗ 
deheſcht indeffen ift das uͤberſchrobene, durch alle Zeitz 

Perioden fortgefegte Poem vom fortwährenden Kants 

Me Ahrimanns und Ormuzds, der erft nach zwölf 
auſend Jahren den Sieg erhalten kann, keine geiſt— 
belle Dichtung, dem Jahres-Syſtem des alten Doms, 

in weichem lauter reine Geifter wirken, aud ganz 
freinde hinzu gedichte, Läge Ahrimann Einmal doch 

in dem Abgrunde nächtlichen Vergeſſens, in welchen 

it gehöre: Nacht und Tag find Eine große Zeitens 

Phitof, u. Geſch. I. Th. Q Dis Voruelt. 


J 


ordnung, beyde gut, wenn man ſie gut gehrauchet. 
Daß man gerade an dieſer uͤbertriebenen Dichtung 
des ſpuͤteren Mayismus im d'Anquetilſchen Zend. 
Aveſta vach feiner unkritiſchen Erpoſition eben den ; 
meiſten Geſchmack gefunden, und den urſpruͤnglichen 
einfachen Zabaͤismus in ihm faſt uͤberſehen hat, zeigt, 
wie gern mau am Aeußerſten hanget, wenn es auch 
das Unnatuͤrlichſte waͤre. An dichtenden Schwaͤrme | 
reyen erfreuet fi der Schmärmer. 


5. Won dem Genius, unter weldhem man ge 
boren iſt, vom Jahr, in deſſen Kreislauf man ke 
bet, iſt man geheigt,, ein Denkmahl zu Hahen und 
an fi zu tragen, Vielleicht befhüget das Bild, PL 
wet fein Andenken, das Andenken aller den. Jah: 
teslauf bewachenden guten Geiſter. — So entfande 
die magiſchen Amulete! 


Da die Perſer den Schwuck, z. B. einge und 
:andere goldene Zierathen, Liebten, warum ſollten 
diefe won Heilsbringenden Charakteren frey fern? 
Zog der Kpnig jeden Tag bes Jahres ein Kleid ay, 
das dem Genius des Tages zuſtimmte, waxen hie 
verfchiedenen Matalle, Karben ;. Blumen , Fruͤchte, 
Bäume nad Perfifher Denkart unter die Herrſchaft 
dieſes oder jenes Geiſtes als feines belebenden. Schugs 
herrn geordnet; warum duͤrfte fich dies alles nicht 
auch im Schmucke nach Jahreszeiten Ar den Tag 
tegen und charakterifirend Dies. geſchah alfo... Far⸗ 
ben, Metalle, Blumen, Fruͤchte, vorallem abet 
Geſtalten der. Thiere, fprachen dem geniadifchen Voll, 
weil in diefen Geftaisen. vorzüglich die Genien "des 
Jahres fich, offenbarten.. Jede Stadt, jede Provinz 
‚hatte ihren Genius, den fie body auch im. Bilde fo 


R ii. un ‚6 
werd are 
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ben wollte; zu mäheren Beſtimmungen komponirte 
man Geflalten. Dies ift der Schlüffel der Perjifchen 
Antulete. Von den Aegyptifchen unterfiheiden fie fi - 
auf den erften Blick, und halten fih im Kreiſe 
des Perfifchen Jahres. 

Da in den Mediſchen Gebirgen Eiſen⸗ und 
Stahlbergwerke waren, den die Chalyben fruͤh bear⸗ 
beiten lernten, fo gewannen ſie dadurch ein Werk⸗ 
zeug, auf harte Dinge, Steine und Edelgeſteine Ge: 
flalten-und Buchſtaben, wenn gleich roh, zu graben. 
Und da uͤber Perfien der Handel der öftlihen Welt 
sing, Aus welcher in. fehr frühen Zeiten nebft an⸗ 
derm auch glänzende Steine geführt wurden; warum 
ſollten dieſe den Schmud Liebenden Perfern nicht 
km Schmuck und Gepränge dienen? Glänzende 
Eteine nannten fie itdifche Sterne, in denen bie 
Ktaft der obern Genien erfcheine und ſcheine; fie 
weiheten ſolche aucd den Genien, jeden nad feiner. 
Sache und Art. Seinem Genius zu Ehren trugen 
fie diefen an dem ihm beflimmten Tage; man trug 
tn mit dem Namen des Genius, dem er geeignet 
wir, So entitand das -Zutrauen, dem tegierenden 
Geiſt durch das Tragen deffelben gefällig zu fepn, 
mithin ein Glaube an die Kraft des Steines felbft. 
Sie dienten zur Abwendung des Uebels, infonderheit 
gen das Gift der Schlangen und Scorpionen, als 
| Ahrimanns Gefchöpfe; fie. linderten Schmerzen der 
| Geburt, der Krankheiten und Wunden, weil in ihnen - 
die - Macht großer Naturkräfte zuſammengefloſſen, 
Hleichfams gehärtet und concentrirt war. Der maͤnn⸗ 
liche und weibliche Genius der Natur, ‚. ‚ glänzendes 
Feuer und Waſſer, glaubte man, fey in ihnen wirk⸗ 
ſam. Deher alfo, bie kehre Er Magier. über die 
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Beſchaffenheit, daher ihre Vorfchriften zu derſelben 
Gebrauch und Anwendung; daher die ArYirex in den 

Orphiſchen Geheimniffen, die vom ſchwarzen und 
kaſpiſchen Meer herkamen. Alles beruhte auf einem 
ſo einfachen Urſprunge eines nach Jahr und Tagen 
geordneten Weltalls. 


Chaldaͤer und Babylonier waren früh der Mes 
talle Gießer und Schmelzer; nicht nur die goldenen 
Bildſaͤulen zeigen dies, ſondern noch mehr. die Des 
arbeitung des ſchwerſten Metalles, des Eifens. Sollte 
es nun dem Meder und Perfer gleichgültig ſeyn, an 
welchem Zage fein Schwert gefchmiedet, feine Wafs 
fen. bereitet wurden ?_ So entftand der Glaube am 
den Beyſtand des Genius, unter deffen Aufficht dies 
Schwert gefchärft, diefe Pfeile gefpigt waren ; fo ber 
Glaube an metallene Zaliomans, in- die mit verfchies 
denen Erzen auch die Kraft verfchiedener Genien in 
der erlefenften giücreichften Stunde verbunden und 
gleihyfam ‚gebannt war. Alle Zweige des magiſchen 
Aberglaubens entfproffen auf demfelben Baume der 
Jahres⸗ und Zeitenrechnung. 


Mit Jahren und Jahrhunderten ſchritt wachſend 
dieſer Glaube fort. Der einfache Urſprung warb 
vergeſſen; die Bedeutung dieſer Figur, jenes Zeit⸗ 
und Natur⸗Emblems Eannte man halb oder gar nicht 5 
dagegen fubtilifirte man; jede fremde Nation fah jie 
mit eigenen Augen, mit eigner Auslegung an; meh⸗ 
tete Nationen miſchten ihre Ideen durch einandte 
und dichteten nach dem Vorbilde mißverſtandener al⸗ 
terer in Conformitaͤt neue Symbole. Seit Alexan⸗ 
der mar vom Oxus und Indus an nicht nur bis 
> ,gum Nil und Supbrat, fondern durch die Lybiſche 
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MWüfte bis zu den Säulen des Herkules bin bie 
Welt verwirret, und die Denkart der Völker zu 
Bildung eines Eräftigeren Talismans in einen unge: 
I huen Schmelztiegel zufammengemworfen ; im Rabbi: 
J rismus, Gnoftieismus, in den erneuten Geheimnif: 
fin der Griechen und Mömer gingen abenteuerliche 
Symbole hervor, ‘alle, mie der. Augenfchen zeigt, 
uf Aegyptiſch-Chaldaͤiſch-Perſiſche Symbolifationen 
gebauet, deren erſte Bedeutung man entweder miß⸗ 
verſtand oder neu anwandte. Traurig-angenehm, 
4 gewiß aber nuͤtzlich waͤre es, wenn der Verfaſſer des 
Beiftes der Sefchichte der Philoſophie 
4 fine Preisſchrift über die Magie auch zur eis 
gentlichen Gefhichte machte, und jeden Zweig derz 
4 ſelben genetifch nach Zeit und Ort betrachtete. Die 
Meiners'ſche Methode, alle Zeiten und Voͤlker 
in Hauptfaͤcher zuſammenzuſchieben, (fo viel Gutes 
fie haben mag: denn der Menſch iſt allezeit und als» 
Inthaiben derfelbe,) gibt am Ende doc einen un: 
fäten und verworrenen Blick. Die Citationen tau— 
fend der verfchiedenften Schriftſteller und Zeugniffe, 
; deren ein Einzelnes oft eines großen Commentars be= 
! dürfte, widerfprechen einander oft, oder geben in der 
i Bufammenftimmung felbft einen unrein gemifchten 
TDon, eine falfche Farbe, der man, unter gewiffen 
|; Allgemeinen Gefegen , jedes Ding nach Zeit und Ort 
betrachtet, 'entweicht. Nur das fieht man, was man, 
genetifch anerkennend, auf ſeiner Stelle dertich und 
einzeln ſiehet. | 
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Fum Scherz haben. Sie ſich, kiebflee .. .., ein 
moſtiſches Siegel, eine Kompoſicion widriger Thier⸗ 
geſtalten gewaäͤhltz und fo, hoffe ich‘, wird Ihnmn 
ein Brief uͤber dergleichen Kompoſitionen nicht unge⸗ 
faͤllig zu leſen ſeyn, da er Ihnen ſo manche Idet 
von dem, was fie ſahen, zuruͤckfuͤhret. 

Man nennt Steine dieſer Art gewoͤhnlich Abrae 
gen; der Urfprung des Namens fetbft ift bisher um | 
erktaͤret, und doch liegt er im Petfifchen | 





deutlich vor, Alles, was ſchoͤn, glänzend , vortreff⸗ 


lich iſt, nannten’ die Perfer Föniglich; Könige 
ſtahl, Koͤnigsperle u. f. bezeichnete jedes Vor⸗ 
treffiichfte feiner Art. Wenn nun ber alte Könige 
Hame der Meder Arſak, Akſak big, dem mat 
zur verſtaͤrkenden Bedeutung Spiben zufegte , und 
diefer Name in alten Charakteren wahrſcheinlich auf 
mehreren Steinen ſtand; wie ander®, ala daf man 
die Steine nach ihm nannte, ihn, da der Glaube 
an diefe Steine unter die Griechen Pam, auch Grie⸗ 
chiſch darauf fihrieb, und weil nach magifcher Art 
am Iebendigen Wort alles lag, dies auch in Zahlen 
deutete und wandte? Go entflanden die Wort 
Abrafar, Abraras m. f., aus deren Buchſtaben 
man nebft andern Bebeutungen die Zahl 365 bet: 
‚ausfpann : denn daB die Figuren dieſer Steine den 
Jahreslauf der Natur bezeichnen follten, hatte die 
Zradition erhalten. Der Mame bedeutet alfo feinen 
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Bett, wie man geglaubt hat, fordern auch in ber’ 
bedeutenden Zahl, die man herausbrachte, koͤ nig⸗ 
ich-kraͤftige Natur: und Jahres: Sym⸗ 
ole, die ſich auf ihnen auch offenbar zeigen? 


Wenn alſo z. B. die Halbfigur eines Mannes 
ber puSgebreitefen Schwingen hervorgeht, und un⸗ 
rhalb denfelben ein Widderkopf die Bedeutung des 
teines näber bezeichnet, wein fände die Erklärung 
bt da? Die aus Schwingen hervorgehende Halb: 
Halt des Genius Eennen wir aus den Königsgrab: 
ahlen als ein angenommenes Symbol; das große 
öfifche Neujahrsfeft, ja die Schöpfung der. Weit 
gann mit feinen fechs Jahreszeiten jährlich, werin 
e Sonne ins. Zeichen. bes Widders trat; der Stein 
:alfo, wie Mehrere andre, ein Gluͤckwunſch des 
men Jahres. 

Die Natur in ihrer hoͤchſten Kraft, mit Sonne 
nd Mond begleitet, Eonnte in Perſiſcher Art nicht‘ 
nders als durch den. Löwen ausgedruͤckt werben. 
(uf fo vielen Steinen erfheint alfo Ardfchir, der 
ſrzloͤwe, mit Sonne und Mond begleitet. Oft 
hgte man ihm Sterne, bisweilen aus eben bes 
eldeter Urſache einen Widderkopf, oft Zeichen ber 
hefruchtung bey ; nicht aus lüfternen Urfachen, ſon⸗ 
een die befruchtende Macht der Natur im Sternen», 
Sonnen» und Mondlauf zu bezeichnen, Rad) ‚das 
Mliger Vorftellungsart war das Bild redend, 


Die Morgentänder haben im Gebrauch, Thier⸗ 
eſtalten miteinander zu vergleichen, und fie auch im 
Romen zu konwoniren. Kameelvogel, Kameelſchaf, 
Zchaf. Elephant, Kameelparder, die fliegende Maus 
4 f. find ihnen gewohnte Ausdruͤcke Tür wirkliche, 
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nicht fabelhafte Thiere, den Straus , die Giraffe, 


die Fledermaus u. f. Namen ⸗Kompoſitionen dieſer 
Art fuͤhrten natuͤrlich auch zu Bild-Kompoſitionen, 
die ihnen eben ſo leicht vorkamen. Da nun im 
Perſiſchen Naturdienſt auf die Zuſammenwirkung 


aller lebendigen Weſen in Geſchlechtern und Arten 


alles gerechnet ward, und dieſe unter beſtehende 
Hauptaeſchlechter, Anführer und Vorſteher der an 
bern, gebracht waren: fo ergab fich die Kompofition 
diefer Hauptgefchlechter von felbft: fie ward ein 
Darftellendes Bild ein- und zufammen 


wirkender Naturkraͤfte in ihren lebendi 


gen Haupt— Agenten. 


Und da dieſe gewoͤhnlich auf vier geſetzt wur: 
ben, wem märe das befannte Bild, das oben ein 


Hahn, fodann ein Menfchenantlig vorwärts, bin: 





terwärtd ein Widderkopf, abwärts ein Mafferve: _ 


gel iſt, ein Raͤthſel? Nach neuen Begriffen Eon: - 
ten, da der Hahn unter dem Kopf ded alten Mans 


nes und hinter ihm die MWidderhörner ftehen, ber X 


i 


kannte Scherze gefagt werden, die aber dem Gef 
der Kompofition fremde find. Der Aufwecker des 


Tages, der himmlifhe Hahn, ift in der Perfers 
Mythologie das edelfte Bild des geflüigelten Heeres s 


‚ der Widder, Symbol des beginnenden Jahre, ein 


König der Gebirgthierez das Uebrige erklaͤret ſich 
ſelbſt. Da das Symbol aud ale ein Kompofitum 
anderer Geflalten, 3. B. Hahn, Roß, Widder und 
Menjchenhaupt, vorkommt, da das Roß ein Blatt 
im Munde führer, fo fiebt man, daß das Sym⸗ 
bol verändert ward mit Mebenbedeutungen, die Zeit 

und Umftinde gaben. An fi war es ein Pan 
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300n, bad vierfache Lebendige, das oft und. 
yiel verändert als ein Symplegma, oder als der 
ſroße Wagen der Natur erfcheine. Was in den 
Volken, was in einem Gedicht weit verbreitet er— 
heinen Eonnte, mußte ſich auf Gluͤckesſteinen und 
muleten in einem engen Raym aufridten, und 
ie £onnte es dies beſſer, als daß es auf leichten: 
ken einher ging, und den Wächter, den Aufrufer 
t Zeiten oder das edle Roß oberwaͤrts zeigte 


Wie das Neujahrsfeſt des Fruͤhlings, wurden 
e andern Jahreszeiten ſymboliſiret; die Sonne in 
rer Lömenjtärke; der Schuͤtz in fpäteren Zeiten 
it zugefügten Griechiſchen Spmbolen des Jupi⸗ 
t98 und Adlers; der Steinbod mit dem Fifh in 
ind geftaltet, mit dem Fruchthorn oder mit Fi⸗ 
hen begleitet, u. fe. Die ſechs Jahreszeiten felbft , 
ver fie mit ihren Dienern, die fogenannten zwölf 
Jimmelszeichen ftelleten fi in einer Ellipſe ſchild— 
irmig dar; zwifchen ihnen ein Schild oder auch ein 
ld auf dem Schilde, der das Ganze gleihfam 
ufammenhielt, des Jahres Wehrsmann und Bes 
vahrer. In jeder Mifchung mit fremden Ideen be= 
le die Urvorftellung ihren Charakter, 


Der Alte der Tage warb duch Bermi« 
Yung ber Zeiten und Voͤlker auch bis zum Uns 
enntlichen neu wodifieiret. Die Schwingen auf 
enen er einſt ſchwehte, wurden ihm an Haupt, 
n Schultern, Lenden und hinabwaͤrts vervier—⸗ 
acht; oder er ward mit befruchtender Kraft. uns, 
eben den Spmbolen zum Sünglinge geftaltet. 
hriſtlicher Weiſe ließ man ihn aus einer Säule 
itſtehen, Teste den Gürtel ( Kofti), den er einſt 


250 131. Herſepolitaniſche Briefe. 


um fid gehabt, kreuzweiſe um feine Schultern 
Die Hände über die Bruſt kreuzweiſe; die af 
Perſiſche Ziare ward auf feinem Haupte eine Gi 
jadte Krone; man fehte die Jahreszeiten gar al 
Ambetinde Genien unter ihn, die von ihm Sege! 
nehmen, unter ihren Küßen rollte der Zodiack 
der Sterne, Dies ift der in den neuden Zeite! 
berühmt gewordene Baphometud. Weder ei! 
Geber der Verflandestaufe, noch der Demiurg if 
er; fondern der Perſiſche Alte der Zeiten, be 
Jahresgott, nach gnoſtiſcher Weiſe geſtaltet. Längfl 
war man gewohnt, noch Perſiſcher Weife "die Jah 
teszeiten als perfonifi cirte Naturkräfte und Genie 
zu denken, mit ihnen die Engel, Michael, Ge 
briel u. f. ins Spiel zu bringen *), ja dieſe aud 
als ſolche, fogar in Griechiſch⸗ Romifcher Weiſe mil 
Namen zu geſtalten. Völlig in diefer Denkart ward, 
dag man auch den Akten der Zage, den Altwirka 
und Allvollender, den Durchtreiber und Megiere 
ber Jahrezeiten zum uw machte, und feinen Na— 
men, wie den Perfifchen alten Rönigenamen Arſak 
Abrafar konſtruirte. Man fpielte mit den Bud): 
ftaben beffelben IAWHVAH, und warf fie for: 
berbar durch einander. 

Wobey man fie dann mit den widrigſten Sym: 
holen Paarte, Nie hätte es z. B. ein Perfer gedul 
det, daß man feine reinen Genien mit Schlangen 
geftateen, dem Bilde Ahrimanne , paarte, Diel 
wurden jeht, von Aegnpten aus, beliebte Symbol 
bes Jahres, und Zeitenlaufs: und es formte fi 
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Rd) in barbatiſchen Zeiten en. Gorgonif ch er 
Honiimus. Wir wenden das Auge von ihm, um 
bep einer Vorſtellung zu verweilen, die den Römern 
di Geheimniſſe des Perfer:Dienftrd, das Mith ra⸗ 
Bett, gegenwärtig machen follte, Vielleicht erin⸗ 
Ken Sie fih noch, Irre... and der Billa Borgs 
heſe, Matrei und andern Orten her des oft 
ierkommenden Denkmahls, defſen Abbildung auch 
in Kupferſtichen häufig wiederholt, fehr gefehrt er: 
Miet, und, wiewohl man dert Hauptfinn der Vor⸗ 
tung. fie ganz verfehlen Eintr, mitunter auch ſehr 
feichee mißdeutet worden iſt. 


Borfeettung 


Ein Junging oder junger Held mit einer Ders 
iſchen Tiare, in leicht nachſchwebendem kurzen Ge— 
vande Eniet mit dem linken Knie auf einem zur 
Ede geftürzten Stier, mit dem techten Zuß ben 
yftredten Fuß des Stiers nieberteetend, Gewal⸗ 
ig beugt er dem Geſtuͤrzten das Haupt zuruͤck, und 
hiht ihm am Halfe den Dolch, oder das kurze 
Bhmert ein. Blut eneftrömt der Wunde, nach wel⸗ 
hem ein Hund, eine Schlange auffpriliend begie— 
fg find; ein Sedrpion umklammert ſeine Geſchlechts— 
Meile; det Stier aͤchzet. Bu beyden Seiten ſtehen 
duͤnglinge in gleicher Perſiſcher Tracht; jeder haͤlt 
fine Fackel in der Hand, die in einfgen Abbildun⸗ 
jen der Eine ſenket. Der Ort iſt ein aufgerifſenet 
dels, eine Höhle, in der rechtsher ein Vogel dem 
Fobtenden zuſpricht, der dns Haupt vom ächzenden 
Stier hinweg jum meiffagenden Vogel wendet; in 
ndern "Abbildungen fliegen zwey Tchreyende Voͤgel 
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gegen einander, auf die ber junge Held zu achten fi. 
fcheinet. Weber der Höhle gehen in der Mitte drey 
Bäume hervor; zur. Rechten führt über dem Fest 
fen die Sonne in Diannesgeftalt mit ihrem Wirtz 
geſpann herauf, der Knabe Phosphorus trägt work 
ihr die Fackel; zur Linken fährt zweyſpaͤnnig Kuns 
nigder, vor der der Knabe Hesperus die Fackel fen |, 
tet. Jede Borftellung , fo viel ihrer mir bekannt] 
find, Hat im Einzeinen etwas Beſonderes; mande| _ 
druͤcken die befruchtende Kraft der neu verjuͤngten 
Natur fuͤr unſere Augen zu ſinnlich aus — kurz, 
was iſt des Bildes Bedeutung? Deo soli invicio 
Mythrae iſt deſſen Inſchrift, und am Halſe des 
Stiers zunaͤchſt der blutſtroͤmenden Wunde ſteht 
Nama Sebesio; was bedeuten die Worte? 


Gern erlaffen Sie mir, g..... ‚ das SHerzäd: |’ 
Ien aller gelehrten Meynungen und Deutungen ; was f 
fagt bie Arperfifhe 


Sabel? 


Sie fagt, daß das erfte Zeitalter der Chi 
pfung untergegangen fey, und ſymboliſi et dieſen Un | 
tergang durch den Tod eines Stiered, den fie bald _ 
. mit einem Menfchen gefellet,, bald und gemöhnlid 
ihn ſelbſt zum vernuͤnftigen Stier macht, der ſein 
Ende voraus ſah, und ſterbend mit gen Himmei ges 
wandtem Blick weiſſagte. Er meiffagte den endlichen 
Sieg des Guten über das Böfe, wird alfo auch 
bey der Palingenefie der Dinge zuerſt wieder beicht 
werden; in der Liturgie der Parſen wird ſeine Ser: 
le angerufen; fein. Name beißt Ke⸗— Amorts, 
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der "Mächtige, Unfterbliche oder Abudad, 
F Vater der Gaben, der Geſchenke und Gefege, des 
E Nechts, der. Race und MWiedervergeltung. Durch 
J die böfen Genien, fagt die Ahrimanng s Sage, kam 
Ser um, der weiß: glänzende Stier; aus feinem 
I Leichnam aber ging unfre Schöpfung hervor: denn 
er ſelbſt, der Erfigefchaffene, der König der Erde, 
| war gleichſam ihr Behälter, die Sammlung ihrer 
J Urkeime. Aus dem Schweife des Stiers, fagt die 
F Perfer:Sage, gingen fünf und fünfzig Arten Getrei⸗ 
J depflanzen und eben fo viel Gattungen heilttagen= 
der Bäume hervor ; fein Same, dem Monde über- 
* Pgeben und von ihm. geläutert, bildete 282 Gattun: 
gen der Thiere, Fifche und Vögel. Aus feinem 
| Mark ging die Lebenskraft einer jungen Welt her: 
J vor; feine Hörner fproßten zu Früchten, fein Athem 
erzeugte Blumen, fein Blut Trauben, feiner Bruſt 
entwuchſen Kräuter gegen Faͤulniſſe und Krankheis 
ten; alles Andre der Schöpfung war aus dem ges 
toͤdteten Unfterblihen Ke⸗Amorts, deffen Seele, 
die aus feiner rechten Hüfte ausging, Gofchorun, 
die Lebenskraft der fich verjüngenden ‚Schöpfung 
ER wurde. So erzählt der Avefta. 

n. Daß diefer Stier unfer Emblem ſey, leidet 
T finen Zweifel; es ward’ abgebildet, wie es das das 
J malige Zeitalter der Kunft zuließ, und Roͤmiſchen 
| Augen: dargeftcle werden Eonnte. Aus dem Schweis 
fe des Stiers fprießen Achten hervor; Hund und 
Schlange, jener den Perfern das heiligfte und treucfte 
Thier und zugleich, (fo wie Griechen und Römern 
die Schlange,) ein Bild der Verjuͤngung der. Welt, 
dürften nah feinem Blut; der Scorpion zwingt 
das hervor , was die Lebenskraft einer neuen Welt 


‘ 
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werden fol; über bee Höhle wachen Bäume hervor; f 
Sonne und Mond fahren. an den Seiten hinauf und 
hinunter ; jener leuchtet Phosphorus, und bringt eis 
nen neuen Tag; ber Handlung felbft leuchten Ge⸗ 
nien mit der..gefenkten und aufflammenden Fadıl. 
Alſo im ungeſtoͤrten Kreiſe der Zeiten wird durch 
lintergang der. alten die Geburt seiner neuen Walt | 
bewirkt, die der meiffagende Vogel aderkuͤndigt. 
Der dies bewirkt, iſt dee Genius der Ju— 
gendfraft, an beffen. Namen Mithra Grie⸗ 
chen und Roͤmer ſich einmal: gewoͤhnt hatten, und 
ihn, obgleich den Symbolen dieſer Vorſtellung ſelbſ 
zuwider. , vft mit der Sonne verwechſelten. Er if, 
der Unüberwundene , der toͤdtet und lebendig. macht, 
der im Lauf der Zeiten, unter der Herrſchaft dei 
Sonne und des Monds zuſammengedroͤngt verſchloſ⸗e 
ſene Keime entwickelt, und folchergeſtalt durch Unter⸗ 
gang des Alten das Neue bereitet. Nama Sehe , 
fius oder Sabazius Perſiſch Name Sabyk, 
Sebk) iſt ſeine Inſchrift: d. i. Spiegel der 
Vorzeit, des Fortſchrittes zur Auswirkung; 
ein fremdes Wert, bad aus den Einmweihungen um , 
aus mehreren Inſchriften bekannt in *). Aust | 








| ” Ariſtophanes kannte es ſhan: Deos et in his.co 


lendis nocturnas perwigilationes sic Aristophar 
nes vexat, ut apud eum Sabazius et quidam. 


, alii Dii, peregrini judicati, e civitate eiici- 


antur, fagt Gicero (l. 2. de leg.) Krnobiuß, 
Zulins Firmicus u. a, beſchreiben Gebraͤu⸗ 
che ſeiner Symboliſation: Sebazium. colente 


Jovem, auguem cum. initignfur per sinus du- 
cunt, u. . 


On oe md 3. 
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Seitdem durch Alexanders Feldzuͤge und alles, 
vas auf ſie folgte, die Ruhe der Welt zerſtoͤrt war, 
nd alle Völker nach einem Befredher verlangten, 
ing infonderheit von den Perfifchen Magiern, die 
uch ihn alles verloren hatten, der Wunfh um 
Biederherftellung alter Zeiten, der verlorenen Wett: 
jerrlichfeit und Gluͤckſeligkeit aus. Er theilte ſich 
en zuruͤckgekehrten Juden, Aegnptern, Griechen , 
(fiaten mit; jedes gedruͤckte Volk wuͤnſchte Befrey— 
ng, und zuletzt (denn unvermerkt ballen fich Hoff: 
ungen und Wuͤnſche,) hoffte Alles auf einen grof- 
et König. Neue Zeiten follten unter ihm beginnen, 
m neuer großer Weltlauf. Das verfündigten Pros 
heten und Sybillen, Babylonier, Chaldaͤer, Ma: 
ier, Stetndeuter. Mit der. Frage: „wo iſt ber 
teugebohrene König? wir haben feinen Stern ge: 
ehen,“ treten Magier in Jeruſalem auf, und Vir⸗ 
it fingt feinen Pollio aus ähnlichen Gerüchten, 
Hoffnungen und Sagen. Aus einem gleichen Dran- 
R der Zeiten kommen die Mithrifchen und andere 
Beihungen hoc) empor; man fombolifirt unter Thiers 
geſtalten des Löwen, Greifs, des Naben, Unter 
Seftalten der Sonne, des Liber Pater uw f. 
ie gegenwärtige und kommende Zeit, das fih ers 
leuende Weltall, anftätdig und unanſtaͤndig, fo dag 
Beihungen, Spbillen: Sprüche , Mahrfagerey und 
Sterndeutung als | eing Peſt der zeiten verbannt 





256 III. Perfepolitanifche Briefe. 


werben mußte. Auch das Chriftenthum, das fie 
erft genugt hatte, trat ihnen entgegen, fo wie 
gegentheils das Chriſtenthum nahäfften und fin 
litten. Das Weihnachtfeſt follte die Mummereye 
den Dienft der Sonne in geweihten Höhlen verbr 
gen, und der Welt auch fefimäßig verfündigen:. 

Gehoffte fen da; bald aber mifchte es ſich felbft 
Mummereyen, die ed noch nicht ganz abgelegt h 
Mer follte denken, daß ein Kalender, in frühen 2 
ten der Welt am Caſpiſchen Meer geordnet, du 
die fortrolfende Aenderung der Zeiten uns von R 
aus Gebräuche und Mißbraͤuche unferer Feſte ge 
ben? Und fo ift es; der neugeborne Welterle 
ward Mithra. | | 

Wir find in Zeiten gefallen, I....., in 

nen wir die Macht eines anſteckenden, faft unuͤb 
windlihen Wahns der Zeiten, mehr als 

nug ift, kennen lernen. Er ging den namlid 
Gang wie vormals, Wuͤnſche, Hoffnungen , ( 
‚heimniffe, Sombolifationen [lien voran; jie w 
den lauter und lauter, bis endlich ein allgemei 
Glaube ausuebildet da ſtand: „die Zeit ift gef 
men! Michra, der Genius der MWeltverjüngui 
ift da!" Unruhvolt ftehen wir vor dem großen M 
mor der Ziiten, auf welchem der niedergedruͤ 
Stier, der feine Fahre erlebt und uͤberlebt h 
die Wunde empfanat 5 Hund und Schlange | 
gierig nach dem Blut der Wunde, der Ecorr 
beißt, die Krabe weiffagt. Heften wollen wir, 

auch aus dieſem Untergange neue Kraft, vert 
fültigt: neues Leben in taufend Geftalten, Fri 
ven, Baumen und Kräutern organiſirt und ge 
dert dervor gehen werden, die alle voreinit im 


Rie 
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Mer ſchliefen; uber wann gehen fie hervor? erleben 
Bir ide Gedeihen? und “u, ‚ber ‚fterbende Stier 
ichzet! u 

„Goſchorun, die entfeuftete Seele des Stiers, 
aahete ſich Ormuzd und ſprachz „Wem daſt du zum. 
Herrn geſetzt über die Welt? Ahriman eilt, die 
Erde zu zerbrechen, die Bäume zu befhädigen, fie 
auszutrocknen mit einem brennenden Waſſet; iſt dus 
der Menſch, von dein du fagteft : „ich will ihn bif- 
den, daß er ſich wahre vorm Boͤſen.“ Drmuzb 
autwortete: „der Stier iſt erkrankt, o Goſchorun, 
Gem Boͤſen, das ihm Ahriman zufuͤgte; den Mens 
ſchen ber will ich einee Erde aufbewahten, auf ber 
Ahriman ihm nichts anhaben ſoll.“ — Erzählen Sie 
mi, T....., von dieſer neuen, der Gewaitthaͤtigkeit 
Hiteffenen Erde ein ſchoͤnes Perſiſches Maͤhrchen; 
Im in ber Beſqhigt⸗ ſehen wie fie leider noch 
Ira 


J 
ort 
.., 





in. CH u deren Drofeffor Willen | 
ze in Sedafhaufen. | 


fe U SU} 


„Wi. kommts, werden Sie fragen, „geliebter 
dreuad, daß nicht nut Menſchen, ſondern ganze 
Biker: und Zeiten, inſonderheit im Alterthum , ihre 
ſehnlichſten Doffnungen und Wuͤnſche fo felt an eine 
Zeitbeſtimmung knuͤpften ?“ Die Sage beatttwortes 

Philoſ. und Geſch. 1. Th. Die Voruelt. 
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unſer aller Herz und tägliche. Erfahrung, In dep, 
ungewiſſeſten Dingen ſuchen wir ei und 
wo dieſe uns die Natur verſagt, ſchaffen wir fr; 
ung in der Einbildung; wit fnhpfen fie an Zeichen, N 
Zeiten... Sefle,. Zahlen, und tragen dieſe, weil fie. |. 
das Gewiſſeſte, ein swiger Kreislauf der Natur, 
fi nd, auch dahin über, . 10 Menſchen ſich felbf ihe 
verworrenes Gewebe bereiten. Auch der Menfchheit, 
benfen wir, wird, die Vorſehung Feſte des Fruͤhs, 
lzngg ſchaffen, nach Stuͤrmen und, Winter ein neue, 
Jahr mit neuen Paradigfen, bereiten. Oft trägt die; 
fe Hoffnung, dazu bey, daß Menſchen ſelbſt Hank 
gnfegen und das vorbereiten, was ſie hoffen. 
wuͤnſchen; 3. fo regiert der Alte der Tage ſelhſt dung 
den. Wahn der Menfchen bie. Welt. Würden: ma 
he Dinge. zu unfter, Zeit wohl. fo raſch ‚vollbradt 
zyn, wenn man ſich nicht immer wiederholte, dah 
man am Ende eines Sahrhunderts lebe, und Br 
nerhin nicht fäumen dürfe? Noch vor Ablauf def: 
fen müffe alles vollbracht fepn. Und mas erwarten | 
Mitionen Menfchen nicht von der Jahrzahl 1800? u P 
„Da wird eine neue Welt anbrechen ? da wird Alles ü 
verjüngt fepn!” Der Himmel gebe. Fr 
Weoenn- Herodot ung nad feiner Art’ naiv er 4 
zählt, daß die „Yegppter zuerſt ‚die Meynung von; 
der uUnſterblichkeit der Seele eingefuͤhret: „wenn = 
der Leib verderbe, Wwandere fie in ein andres 
hier, das eben geboren wird, und nachdem fie, 
duch allerley Thierarten auf dem Lande ,. inf Mer | 
und „in, der Luft umber gezogen , , ſolle fie wieder, M 
den Reib eines Menſchen, der eben geboren wird 
einziehen:“ ſo ſetzt er eben ſo naiv hinzu: dieſe 
Umwanderung werde in. breptaufend ‚Jahten vollen⸗ 
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6” Die Sedtenanſtetblichkeit der Aegyptet gruͤn⸗ 
te ſich alſo auf eine Wiederkunft aller Dinge in 
ten vorigen Zuſtand, mithin auf einen aſtronomi⸗ 
ben Zeiten-Cytiusßs. 

Die Meynung der Perfer hierhber‘ ging eben 
es Weges. Wenn man ihnen den Glauben An eine 
[nferftehung bet Leiber nach Juͤdiſcher "Weife 
ecymißt, und fie gar zu Urhebern dieſes Glaubens 
kocht, widerſpricht man ihrem Kultus; Sie :bei 
eüben die Todten nicht., fie bewahrten fle nicht auf 
ach Aegyptiſcher Weile; vielmehr ſahen fie es gern, 
af die ausgeſtelleten Leichname bald in ihre Ele— 
Rente zuruͤck gingen, und in win Lebendiges wan⸗ 
erten. Als Zoroaſter dem Otmuzd bie gweifel fiber 
ie Moͤglichkeit einer Wiederauflebung bet Tod⸗ 
m vorlegte, ba ihre Koͤrper vekweſet And in 
Weit. umher zerſtreuet ſeyn, antwortete dieſer 
icht anders, als daß ber Maͤchtige, der alles ges 
ſhaffen, auch alles neu ſchaffen, d. i. wiederher⸗ 
ſilen koͤnne. Die Perſiſche Auferſtehung war alſd 
Pie erneute erſte Schöpfung, eine Wiederbe⸗ 
bung ; die audy von einem großen Zeiten⸗Eytlus 
uhing. Dreytauſend Jahre hatte das Gute in ber 
Bet allein regieret; dreytauſend Jahre mit Bb— 
fen. gemiſcht; dreytauſend Jahre follte Ahriman 
heteſchen; bie folgenden dreytauſend durch den ta⸗ 
Heen Streit der Guten immer mehr entkraͤftet wer: 
kn, bis nach Berlauf dieſer zwoͤlftauſend dahre 
be jetigen Weltdauer eine heute, völlig teitie Zeit 
Inne, bie. Wiederherſtellung aller Dinge in thren 
we Zuſtand, mit ihr die · Wiederbelebung det 
Lodten und eine Herrſchaft des Guten in vollem 
Slanze, 

Ra 
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.:... Die ‚Juben, die von den Perfern urberkiune | 
har viele Bilder, Über diefe Palingenefie der. Dinge | 
haben, (nur daß fie fie dem, Wiederaufftchen ihrer‘ 
Begrabenen, die bey den Vätern fehliefen, um. bei 
ron. Schatte im - Zodtenreih war, . anmandten,) 
wählten in ihrer Zeitrechnungsweiſe einen dergleichen 
Eyclus. Da, wie: bey den.Perfern von ſechl 
Zeiten, bey. ihnen alles von fieben ausging, ind 
"dem ſechs Tage der Mühe. ſich mit einem Sabbath: 
ſchloſſen; fo war audz das fiebente Jahrtaufend dei 
Welt ihr. großer Sabbath, ‚dem die Auferftchung 
vorher ‚ging, und der das Paradies wieder herftclk 
Selbſt in den Zeiten der Mühe und Truͤbſal ba 
Daniel. feine duldenden Landsleute nicht anders al L 
in. biefem gemohnten Zeitmaas tröften. Siebenzif 
fieben ſeyn beflimmt ; dann werde Altes. erneut 
und, anders werden; eben im letzten Sieben, — 
der Zeit, der größefien Noth und Drangfat,. fey di 
traurigſte Verwuͤſtung ein Zeichen der kommendene 
Huͤlfe, des nahen Reichs, der froͤhlichen Wiederbe⸗ 
lebung. In der truͤbſeligſten Zeit werde ſich * 
Schutgeiſt ſeines Volks aufmachen „es retten; aufl= 
. wachen merden. die Schlafenden, die Reihrfchaffene! 

. um Lohn, - die Boͤſen zur Schmad und Scanik” 
Aechte Freunde ihres Volks, die andere zur Reh" 
ſchaffenheit geleitet, würden dann herrſchende 
nien ſeyn, lichte Sterne. — Wie einfach iſt die! 
troͤſtende Berechnung, wenn mar fie ferbft.ani 
ſieht, und die Verwirrungen vergißt, die man hin⸗ 
ein ‚gebracht, hinein gezwungen hat! Det Perſiſcht 
Calcul der Dinge iſt auf. den Juͤdiſchen zuruͤck ge⸗ 
führt, national; hoffend, ſtaͤrkend, troͤſtend. 
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- Da bie Perſer keine großen Aſtronomen gewe⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheinen, indem ſie, wie aus Mehrerem 
erhellet, den Typus einer fremden Nation fich nur 
aueigneten; fo berechneten fie auch den Cyclus der 
Wiederkunft der Dinge fehr einfah. Ihr Himmel 
war in 28 Quartiere (Kefchvars) getheilt; das gande 
“Heer der Sterne, (denn jedes Volk bringe frine Ideen 
an den Himmel,) fhien ihnen eine geruͤſtete Schlacht: 
erbnung. Bier Sterne bewachten das glänzende Heer⸗ 
Beger,. Zafchter, der große Hund, (dem Name 
wach, ihnen ber Urſtern,) bewachte den Of; Sate⸗ 
pi, das Stierauge (Schetvi), den We, Vonand, 
der Zuß des Orion (ein Wächter), den Mittags 
Haftorang (Haphtaureng), ber Meine Bär, den 
Norden. Meſchgah, das Mittelgeſtirn (die Zwik 
kinge), Hand in der Mitte des Heeres, und kam im 
Streit andern, imfonderheit dem Sid, wo mindere 
Sterne glänzten, zu Huͤlfe. Jedem biefer Sterne 
er die Hut eines Jerſterns, die fie für ſchaͤdliche 
Senien bielten , anvertrauet; dem Taſchter die Hut 
Ns Merkus (Tir), dem Haftorang des Planeten Mars 
Bebram), dem Benand des Jupiters (Anhuma), dem 
Batevis die Hut der Venus (Anahid), dem großen 
J Nittelfterne des Saturnus ˖ ( Kevan). Die Kometen 
Adaas: - ober Spieffterne) waren unterjber Hut der 
Sonne, des Mendes und aller Geſtirne. Jene band 
fe und hielt fie in Graͤnzen, daß fie nicht ſchade⸗⸗ 
m. Des ganze himmliſche Deer drehte fich ihnen 
im ibeen Albordj, ben Stamm unb bie Wurzel 
aler Erdgebirge, bewachend ihr Kunnerets, Pers 
im , den Nabel, d. i. das Mitsellend ber Erbe, 
nit feinen Bergen, Thaͤlers, Seüchten, Blumen, 
Metallen, Paradieſen, Menſchen.— 
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TDaſchter, das Haupt ber Sternt (Sirius) 
ward. mit der. Sonne vor allen’ Geftirmen angerufen, | 
als der nicht nur bey dee Schöpfung der Thiere 
und Menfchen geleuchtet, ſondern auch einſt, al 
die Erde mit Ungeziefer, Kharfeſters, uͤberdeckt wat, } 
dreyßig Tage und Nächte gesegnet" und fie. ge 
Häubert habe, Er ziehet lebendiges Waſſer herauf 
und gießer «6 nieder, laͤßt Ouellen fließen. und be — 
feuchtet alle Geſchoͤpfe. Beym Ausgange der Dinge 
wird er leuchten, den Boͤſen ſchlagen; dann bricht 
die neue Zeit an. Wer erkennet hierin nicht dat 
große Aegyptiſche Sterninjahe ., die Canicufaxs Periv:)a 
de? Mit dem fichtbäten Aufgange des Sitin. 
(Xpoth) fingen die Aegypter ihr Jahr an; er bradık 
te ihnen die befruchtende Ueberſchwommung ihret 
Landes; dreytauſend Sonnenjahre waren den Aeyap 
tern ihr großer Cyclus der Einſchaltungen, der «iM 
fiderifhen Sabre beſchloß ‚ und wodurch alles in worke| 
‚gen Stand kam; er hieß ihnen die Periode Wii 
Hundſterns (Thoth, Sothis), Da nun nicht ermeilsm 
fd) iſt, daß die Perſer diefe Einfhattungs:Periok: 
in ihrer Zeitrechnung angewandt haben, indem ii" 
Jahr bie zu Vezdegerds ‚Zeiten ein unſtetes Jaht 
blieb: fo erhellet, daß diefer Cyclus der großen. Palia⸗ 
geneſie der Dinge, den der Stern Taſchter herbed 
führen ſollte, ihnen ein. fremder Begriff war, ber ur 
fprünglich in ihren. Jahreslauf, der vom Widder, 
nice im Aegyptiſchen Zeichen des Krebſes begann 
‚nicht gehörte; und Herodot behält Recht, bag bie Ae⸗ 
gypter die Wiederkunft der Seelen nach Ausgang der 
Sirius: Periode national und local erfunden haben. 
Die Perſer indeffen wandten den ihrer Jahrs⸗ 
eehnung fremden Begriff: anı ibaher nicht nur. die 
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* Abfchnitẽe von breytaufenb Jahrku/ in belche 
die Jeit der Weltdauer unter dem Stteit Or⸗ 
uzds umd Ahrimans eintheilten ; ſondern auch der 
inn eines ſymboliſchen Gebrauchs den wir m 
ner rohen Geſtalt bereits bemerkteũ. Es ok 
imlidy der Gebrauch, daß kin Hund' iden Stel 
nden anblicken mußte, Sagded (der Himd ſtr⸗ 
t). Alt konnte der Gebrauch ſeyn, in bed’ WVerkni 
Hung , die ich angeführet; wahrſcheinkich ward 
er fpäterhin die ſymbotiſche Bedeutung verfnk: 
et, daß, wenn der Stern⸗Feruer dieſes Thierd 
iſt die Welt anblicke, der große Tag der Wieder: 
lebung erſcheinen werde. Aus allem aber. zeigt fic ch, 
ß das ganze Poëm vom Streit Ahrimans mit 
emuzb nach getheilten Welt⸗Epochen eine ‚fpäter | 
azu gelommene, den alten Jahrs-Kalender mo: 
liſtrende, Dichtung fey, die ihm nicht nur fremd 
‚"Tondern genau genommen widerſpricht: Dderin 
che ganze Jahr bin find gute Genien taten: 
emäßig wirkend und herrſchend. "Eine Periode, 
der er vor Schöpfung der Welt, eine andre, 
ven er zu Anfange der Schöpfung. allein und rein 
herrſcht Habe, eine lebte, worin er mwieberum al⸗ 
in herrſchen werde, iſt eine dem Kalender der Schoͤ⸗ 
fung, wie ſie wirklich iſt, hinzugefaͤgte Vor⸗ und 
achdichtung; fo wie über fie ſelbſt ein moraliſches 
ebergeſpinſt. | 
Dies zeigen mehrere, den Beginn des erſten 
ad den Ausgang bes letzten Welt⸗Aebüs einleiten 
Umſtaͤnde augenſcheinlich. Dee Ormuzd, ber 
rſchlungen ih Glanz wohnet, die fieben Amiſchas⸗ 
mds, die um ſeinen Thron ſtehen, das Reich der 
eelen, die er in Vorrath ſchafft, damit er nach⸗ 
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her zube, fein. perſonifleirtes Wort, das im feinn 
Namen wirkt, das emige Lohpreifen ber Genie 
uud Seelen vor dem. Schahinfhah, dem Himmel 
‚Monarchen. u. ſ. fi, wie verſchieden iſt alles we 
Der Belt, die une das wirdende Jahr zeigt, Di 
muzd {ft -in- ihm. ſelbſt der oberſte Hälfsgeift ; Am 
ſchaepands, Izeds, Hamkars, die Genien der We 
fen, find alle an Einem Werk; in ihrem Wirkungs 

reife, fo. wie on Macht, nach Jahreszeit und Ta 
gen allein perſchieden. Alle ſtehen einander ben; kei 
nes kann ohne das andere wirken. Auch bie Fe 
ewers der Abgeſchiedenen find: dem Rufenden ge 
genwärtig; fie fommen, fie helfen. —. Die Um 
fände der legten Wiederbelebung zeigen eine fpätt 
dem alten Volksglauben hinzugekommene Dichtung 
Zwey Soͤhne Zoroaſters werden erſcheinen, und de 
letzte, Sofiofch, die Wiederbelebung wirken; nac 
dem Typus der alten Weltgeſchichte, in gewifle! 
Ordnungen wird. fie gefchehen ; die Natur der Din 
ge wird verändest; unſre Schöpfung hört auf 
Ahriman felbſt lege feine Natur ab; alles wird ve 
fhlungen ins Unanſchaubare. — Eine wie ſpaͤ 
Zeit zeigen dieſe Ueberſpannungen an, die. ins Blar 
bes Himmels, ine Unermeßliche mahlen! wie wi 

ieden ſind ſie von den einfachen Ideen des Al 
mediſch⸗Pexſiſchen Kultus ſichtbarer Naturweſen a 
Erweckunq eines freudigen Wirkens unter ihrem fe 
nenden Schug ‚mit ihnen felber! Das Gefprad d 
Drmuzd mit der abgeſchiedenen Seele, fo erhabı 
es ſeyn mag. fo zung iſt es. Wenn ich in unfa 
neuen Buͤchern, die an fünf Zipfeln alles zu ba 
ten glauben, von einer Phikofopbie Zoroı 
fters. nad dieſen verwirrten Begriffen ‚alter ‚m 
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mer gelten lefe; ich geſtehe, ſo weiß ich nicht, was 
daleſe, und veruͤble es den Gegnern des Zend⸗ 
peſta nicht, daß fie dies alles fuͤr einen von: den 
eiten zuſammengetriebenen poetiſchen Schwulſt er⸗ 
laͤen. Das: aber dauert mich, daß man bey dieſer 
chwaͤrmenden Vermiſchung die Unterlage verkennet, 
ie uns ſo einfach und klar in der Natur wie in 
kefen Buͤchern vorliegt. . 


„Die Lehre Joroaſters,“ heißt es z. B.*), „sole 
le fih aus dem Zend = Avefla vornehmlich entwickeln 
aͤt, war diefe: (Was iſt dem Eritifchen Veefoffe 
er Zend⸗Aveſta ) 


„Es waren von Ewigkeit her zwey Weſen var: 
anden, Ormuzd und Ahriman, die Prinzipien 
ller Dinge.“ (Der Zend > Avefta , d. 1. das Ichen- 
ige Wort des Perfiichen Kultus, ift auf diefe Me: 
ıphufie nicht gebauet. Die Meder grübelten weder 
ber die Ewigkeit, noch über die ‚Prinzipien - oller 
dinge, Der Name Ormuzd feihft ift dem Zend 
remde. Sie kannten blos Licht und Dunkel, 
kag und Macht, den wetůrlihen Grund der Jab⸗ 
eseintheilung). 


„Die Natur des Drmuzd beftcht im rinſten 
mendlichen Lichte. Er ſelbſt iſt das Weiſeſte, das 
Beſte, das Vollkommenſte. Er wollte nur das 
Sute, und er iſt auch nur bes Burn Saite “ 





*) Buohle's Lehrbuch der Geſchichte der Phitoſophie 
und einer kritiſehen vLitteratur derſelben. 
Goͤttingen, ae. 


N. 
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Dir abi! Perfer Religion lehrte Rechtſchaͤffanhe, 
Reinheit, Fleiß, Wahrheit; die Pflichten: hieruͤber 
eleidete fe in Wilder des Lichte als einer Tagevoth⸗ 
nung ein. Die Metaphyſik hieruͤber iſt fpäteren un: 


gewiſſen Urſprungs; dem Geiſte alter reher Sur 
wölfer ganz fremde: 


„Die Natur. des Ahruman war auch. cin 
Richtnatur, und er war gut. Aber er beneidete 
das Licht des. Drmuzd, und verfinſterte daruͤber fein 
Richt.“ Wie kann eine Lichtnatur das Licht dene: 
den ki heneiden und dennoch gut feyn? gut ſeyn und 
Ahriman, d. i. Beflecker des Lichts, heißen ? tie 
kann eine Lichtmatur. fich ſelbſt verfinftern? Der alte 
Perfer- Kultus. meiß von dem allen nichts. Er Een 
net Abriman blos als Su Nocht, die den zu 
verfolge. \ 


F‚ Ahriman wurde böſe, ein a Nein‘ des xOmunh, 
der Schöpfer alles Uebels und aller boͤſen“ Weſen, 
die er hervorbrachte, um mit ihnen den Ormuzd zu 
beſtreiten. Dualismus.“ Kein anderer Dualis— 
mus, als den uns die Natur mit Nacht und Tag 
gibt. Die Macht verfolgt den Tag, mie der Tag 
die Macht verfolget. Die Gefchöpfe bes Tags, bie 
Geſchoͤpfe der Nacht ſind Ausbildungen einer taͤg⸗ 
lichen Erfahrung nach oͤkonomiſch⸗phyſiſcher oder me: 
ralifcher „nicht metapbaffher Anſicht. 


„Die Schöpfung wurde alfo durch Oxmuzd und 


Ahriman bewirkt, aber in verfhiedenen Epochen, 


in welchen verſchiedene Gattungen der Weſen ind 
Dafeyn’ gerufen wurben.’” (Auch nad der fpätern 
Dichtung ward die GSchäpfuttg durch Ahriman nicht 


2 
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warf ; ee befleckte fie, weil der Schatte das Licht 
chwaͤrzet. Die Epochen, in welchen Die verſchiede⸗ 
en Wefen-ins Daſeyn gerufen wurden, heißen: der 
Yahresiauf ldie ſechs' Zeiten], - in weichen fie - fa 
baͤhrend noch ans Licht treten). | 


Ormuzd ſchuf durch ſein lebendiget Bert, 
.durch die Kraft, feines Willens ,. die Weit der , 
Iten Geiſter.“ Eine befondere Melt der gen 
zeiſter kennt das alte lebendige Wort nicht. Dies 
bendige Wort ging vom Käaltus ſelbſt aus, dem 
nan in Gebeten, Anrufungen, Eemunterungen ar 
ch ſelbſt eine Tebendige Kraft auf ſich und bie ges 
ımmte Schöpfung zutraute. Und da es das leben: 
ige Wort Orb His, : da diefer oberſte Genius 
[8 der Schoͤpfung Haupt und als ihre erſter Wirker 
erachtet wurde: ſo legte mon ibm ſelbſt ein. ſolches 
bendiges Wort „d. i. einen reinen Willen vol 
hatkraft , bey. Wie alle Jzeds Izeſchne bringen 
4. einander und, der ganzen Schöpfung St 
uͤnſchen: ſo ſpricht Ormuzd fein Wort, db. i. et 
irkt, wie wir wirken follen. Die Idee flieg nicht 
wetaphufifch hinab , fondern fie feige ‚hinauf und 
ird generaliſi ret. 


„Ormuzd ſchuf zuerſt ſechs unſterbliche Genien 
der Götter, die am Fuß feines Throns dienen.” 
)a8 that Ormuzd urfprüunglich nicht 3 fie dienen auch 
icht am Fuß feines Thrones, fondern wirken in dei 
Schöpfung, mie er witkt, Er, der Erſte unter ihnen. 
dötter find fie nicht, fondern wirkende Naturkräfte, 
ach dem Zeitenwechſel und nach Regionen der es 
fung fomnbetift tet. 


“ ..d 
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> Damm ſchuf er 38 Genien niedern : Ranges 
ee), die Megenten der -Monate und Tage.” — 
Mies iſt nicht ihre Abzeihnung, da Ormuzd und 
die: Amſchaſpands, wie fie, Monate und age te 
gieren. Jene ſechs waren bie großen Genien der 
Natur, meil nad) Raum und Zeit bey den Perfern 
im Sechs alles getheilt war; nach Monaten und 
Wagen wurden ihnen, damit alles beſetzt wäre, die 
W⸗ und Hamkars zugeordnet. 


Endlich ſchuf er eine unzäbfbare Denige menſch⸗ 
Ti Seelen. Wann fchuf er die? das Jahr few 
de fie herab und nimmt fie weg, fortwaͤhrend. Auch 
sicht: menſchliche Seelen ſchaffet er: denn alles Bes 
Iebte der, Schöpfung, die Elemente felbſt, haben 
einen Geiſt, ber fie. belebt, ihren Feruer. 


„Ahriman ſchuf dagegen bie Welt der. böfen 
Geiſter, ſechs Erzdews und eine zahlloſe Schaar ge⸗ 
ringerer Den, bie jene und den Ahriman ſelbſt 
begleiten und mit ihm wirken.“ Alles ein Gedicht 
in ſehr fpäter Ausbildung Die erſten Geſchoͤpfe 
Ahrimans hießen unreine, ſchaͤdliche, haͤßliche Sumpf: 
Nächtthiere, Eidechfen, Schlangen, Kröten, Froͤſche, 
Scorpionen, wie der Name Div felbft anzeigt, die 
man austotten ſollte; von ihnen 309 fi der Name 
weiten. : Als er uͤber alles Schaͤdliche der Natur ver 
hreitet war, mußten bie ſechs Amſchaſpands auch 
ſechs Dews gegen fich ‚haben; es erforderte ſelches 
die jeden = und Tagesordnung. | 


Die guten und hoͤſen Genien ſind theils maͤnn⸗ 
lichen, theifs weiblichen Geſchlechts.“ Als Genien 
der Natur find ihre Gefchlechter nach der Klaſſe von 
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Weſen felbſt beſtimmt, der fie vorſtehen. Fuͤnf Am⸗ 
ſchaſpands find: Männer, ‚Helden ; 5. die reine Sapand . 
domad, die Erde, eine Jungfrau. - Behram , bie 
Feuerkraft der Schöpfung ‚ ein Mann; das Waſſer, 
die Quelle Arduiſur, eine Jungfrau. Die Beiteins 
theitungen des Tags (Gaͤh's), Auffeherinnen des 
Hauswefens und der täglichen Geſchaͤfte; die Zeit⸗ 
eintheilungen bes Jahts (Gahanbars), ats Verthei⸗ 
| ke der Naturſchaͤtze, Männer. So ferner. „Der 
Wohmſitz des Guten iſt im Licht.““ In keinem an⸗ 


dern, als was unter unſerm Simmel von Sonne, 





Mond und Sternen herableuchtet. „Das Reich des 
Ahriman iſt ein Reich⸗ der Finſterniß,“ gegen wel⸗ 
ches aber: auch in ber dunkeln Nacht, (denn daher 
iſt die Idee entſtanden,) das Heer der leuchtenden 
Sterne ſtreitet. „Ormuzd herrſchte in feinem Gei⸗ 
ſterreich allein drey tauſend Jahre u. fi” Nah 
Perſiſchen Begriffen exiſtirt kein Geiſterreich ohne 
Rorper, eben weil alles in dee Natur in einem gtos 
Sen geifligen Zuſammenhange belebt iſt und lebet: 
„Nach vollendeter Atbeit feyerte Ormuzd mit den 
guten Geiſtern das erſte Feſt der Schöpfung." Wenn 
dies Feyern die Juͤdiſche Idee vom Sabbath mit 
fih führen fol, iſt fie dem Perfifchen Kultus zus 
wider. Das:ganze Jahr ift ein Schoͤpfungsfeſt Or⸗ 
umzds mit feinen ſechs fegendreichen Jahreszeiten, 
weit fortgehend ſich die Schöpfung erneuet. Ormuʒð 
mit ‘ feinem. Ein fepert dies ewige Feſt wirkend. u 


Ich mag die viermal boeytaufend Jahre dee 
Weltdauer nicht abermals durchgehen; wenn ' aber. 
gefagt wird: „daß dies “Zeitmaß, wie aus dem 
Bundeheſcht erhelle, von den zwoͤlf Zeichen des 
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Thierkreiſes entlehnt fey, durch deren jedes ein Salt: 
tagufend regiert werde :” To iſt dies ſelbſt der fpäten 
Kompilation Bundeheſeht entgegen. Am Ende 
derfeiben, (ein Zeichen der fpäten Einführung diefed 
fremden Talculs,) fiche man nach den erften ſechs 
tauſend Jahren, für welche man keinen Calcul wußte, 
die Jahrtauſende der fremden Aegrptiſchen Canicu⸗ 
lar⸗Petiode mit dem ‚Zeichen des Krebſes anfangen, 
zit der Waage fortfahren u. f., die dann der ſpaͤte 
Kompilator mit der: Altperfiſchen Geſchichte zu vet: 
einigen bemüht ik, d'Auquetil aber ſich, wie 
mehrmals, mit feinen. Einfheltungen fehr unvet 
fländig zeiget. Es war und bleibt eine angefüght 
fremde, ja gar wiberfprechende Zeitrechaung; denk 
Beine zwoͤlf Zeichen des Thierkreiſes regieten D&4 
Perfiihe Jahr. Darauf iſt es nicht geordnet. Vier 
Waͤchterſterne fichen am Himmel. zur Hut de} 
himmliſchen Heers, nach den vier Meltfeiten geord: 
net, und jeber ‚regiert dreytauſend Jahr, dis. Taſch⸗ 
ter wiederkehrt und den erſten Zeitenlauf bringe, 
Selbſt da der Thierkreis den Perſern bekannt war, 
und namentlich genannt wird, ward das Jahre: von 
ihnen in ſechs Gah's geordnet. — 

u .— Er ME re 
.: Da aber die Zoronftrifchen Bücher, in welchen 
die Lehren hierüber ‚enthalten waren, verloren find, 
ſo laͤßt ſich der aftrenomifde Edklus, der jones Zeit 
maaß veranlaßte, nicht weiter aufklären.‘ dorra⸗ 
ſtriſche Buͤcher, in welchen dennoch jene Lehren 
enthalten. waren? Ein aſttologiſcher Eyklus, 
Thron dienende Amſchaſpands veranlaßte? And 
die hehauptende Negatihe: „er laͤßt Tich ‚nicht 
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raiter-auflidren? _Aufliären. laͤßt fir, wasramfe 
lärt- werden: kanns wicht: ‚ober, ein. im Kicht ver⸗ 
hlungener Ormuzd. Der nichtraftwologifcdge Eyklus, 
er den, Perſern die zwoͤlfteuſendiaͤhrige Hoffnungs« 
Yriode eingab ; liegt offen. zu singe. „Ueher den 
zrund der beſtimmten Zahk:der fieben . Kmfchuipariil 
» Erzdews und ihee Mebeittung: find: die Meynunx 
en auch flreitig Nar der. :iwerfländigen Mey⸗ 
ungen Sonnen hierüber ſtreitig ſeyn: denn ſchom 
Iefiodus ſagt, und zwar wiffend: „ſie haben 
en. Gehrauch, anf. die.höchlten Berge zu rigen _ 
nd zu opfern, und nennen ben: ganzen Umkrtis bed 
Himmels Jupiter. Sie opfern der Sonne, , dem 
Rande, der. Exrda, dem. Fener, dem Weiler, den 
Binden‘ Da ſtehen :die fieben großen Raturgeifter; 
Möge er fie nad) Griechiſcher Art nommen und ord: 
en ; genug, es find die fieben richtig gezäblten Am» 
hafpandse. Nah Hyde und d'Anquetil, duͤnkt 
ni, ließe fi der Brund der ſechs Zeiten⸗ und 
Raturfürften mit ihrem Vorſteher endlich doch Be: 
reifen. 

„Die wahrſcheinlichſte Bedeutung iſt, daß die 
Haupteigenſchaften des Ormu'zd, Güte, Wahrhaf: 
igkeit, Gerechtigkeit, Weisheit, Fülle, Seligkeit“ 
— (Ormuzd und ſeine ſechs Amſchaſpands verzeihen 
mie, ich ſchlafe) — und im Gegentheil die Hannt⸗ 
igenſchaften des Ah rim am Wosheit, Lagenhaf⸗ 
ligkeit, Ungenechtigkeit, Tharheit, Mangel und Elend 
rerfonifigiet ſind.“ Ich ſchlafe. „Zu den ſichs pers 
fonifigixten. Hauptrigenſchaften wurden Ormugd ſelbſt 
und Aheimann ſelbſt mitgezaͤhlet.“ (Laffen Sie ſich 
alſo, m. Fr., zu Ihren perfſonifizirten Haupeeigen⸗ 
ſchaften ale. Amſchafpanda, die: um Ihren Thron 
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dienen, auch mitzählen) „Die Zahl Sieben | 
wurde von den Planeten hergenommen.“ Hier werd: 
wich der Unmut auf. Die Jerſterne wurden bey 
dem Perſetn als Ungiäd beingende Dämonen be; 
tachtet, und ‚waren. der Hut feſter wachender Ge⸗ 
ftiene vertrauet; von ihnen ſchreibt fi kein Ormuzd 
und Amſchaſpand her. Sou ich weiter gehen ? Golche 
Lehrbucher heien Lehrbuͤcher der Geſchichte uMd einer 
kritiſchen Litteratur derſelden; fie werden von ihten 
Koſlegen, Amſchaſpands, Izede und Hamkars gelb⸗ 
bet und geprieſen. Wie wird die wahre Wiſſenſchaft 
durch dies Ormuzd⸗Reich, das auf Kathedern fos ? 
wohl, als in allgemeinen Litteratur⸗Zeitungen und 
Sekten „werfihlungen in Glanz” ſtrahlet, gehemmt 
und vergeſſen!“ Ich habe Sie und. mich ermůͤdet 
‚Iefem Sie meinen ſetgenden Brief — 








‘ 
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A Religionen haben das miteinander gemein, baf F 
fie, Anfangs auf einfache Brundfäge und Lokal⸗ Au⸗ 5 
fichten der Natur gebunet, zu eden fo einfachen Ya 
Pflichten einer Jahresi:, Iages » und Lebensorduung — 
-Sinweifen. . Rachdem ein Wolf wohnet, naddem + | 
geſinnet ift, und, wenigfiens feinen Kultivatoren 1 
‚nach, auf einer. näebrigerm „oder. hoͤhern Stufe da 
Kultur 
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Sure Reber, nachdem wird dieſe erſte Einrichtung, 
Mi Grundfaͤden des kuͤnftigen Gewebes, zart ober 
grob, ſchlicht oder verwoͤrren, "viel: oder wenig⸗ um⸗ 
faſſend. Wie ſie aber auch fey, fann fie nicht ans 
Wis ale zeit⸗ und ortmaͤßig ertlitt werden, da vom 
* alles ausgeht. 


Je mehr ein Volt in moralifchen Begriffen 
oder überhaupt in ber Kultur fleigt, deſto mehr wer⸗ 
den biefe den alten, Gebraͤuchen und Satzungen zwi⸗ 
ſchengewebet ; es wird ein feinerer Sinn in ſie ge⸗ 
legt; ſie werden nach Haupt⸗oder Mebenbegriffen 
polirt und erxcoliret, „Hat ein Volk mit andern Voͤl— 
kern uUmgang, iſt es geneigt, fremde Begriffe aufs 
zunehmen und ſich zuzueignen: fo werben, diefe un⸗ 
vermerkt ein reicher Einfchlag werben, „und mit deu 
dadurch erfcheinenden Figuren dem alten. Gewebe vief« 
leicht eine neue Geſtalt geben, Hat das Volk übers 
dem einen geltenden Hof, eine glänzende, gar er⸗ 
obernde Monarchie, macht es einen konſtituirten und 
geleggebenden Staat aus: fo wird aud fein Welis 
gions⸗Syſtem eine Hof⸗ umd. Staatsform annchmen, 
Wwobey die erfien einfachen Fäden, die dennoch Allem 
zu Grunde liegen, beynahe unſichtbar werden. 


Dauert endiih eine Religions - Verfaffung fo 
lange, daß fie, ihrem erſten Zweck nach, ſich gleiche 
Fürs: ſelbſt uͤberlebet: fo kann fie nicht anders ale 
mäßig: fiber ſich ſelbſt ſpekuliren. Je geiſt⸗ und 
ſchriftreicher Die: Mation oder die Zunft ihrer Weiſen 
iſt, deſto feiner werden dieſe Spekulationen gerathen, 
nd, mit den: Ideen fremder Nationen in Kampf 
ver Bewegung geſetzt, deſto bunter und maͤchtiger 
virken. Dies iſt der Geſchichts⸗Kalender, wie meh⸗ 

Philoſ. u. Seid. I. 2. S Die Vorwelt, 
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terer großer Vitter⸗ PER ‚ fo. aud) her. Perlen, 
Werden dieſe Epochen nicht. unterfshieden : ſo weiß 
man | faum , wovon man redet. pn 





. . Die Perfer Ketigien, . wifden Völkern Me 
fruͤheſten Kultur entfproffen, Eonnte nicht .anders, a 
von ihnen borgen, d. i. anderswo ausgedachten 
Ideen eine ſich ſelbſt gemäße Geſtalt geben. "Dies 
war die Yahresform , der Kalender , von toeichem 
Bolt, am Euphrat, Gihon oder Indus, et auch ge: 
nommen ſeyn möge. Nur bildete man ihn Chat: 
daͤiſch, Mediſch, Perſiſch aus, heftete an ihn nach 
Monaten ünd Tagen die: ganze Anſicht der Natur 
in. Gefinnungen der Voͤlker, die darnach feben fol: 
ten, und in ihrer eigenften Lebeusweiſe. Ein eignet 
Stamm, ſowohl in Medien als Perſien, Chalbärt, ; 
Magier) war zu Handhabung biefer Yahres-: = Reli 
gion geordnet; im Iebendigen Wort, d. i. M 
Gluͤckwuͤnſchungen, Gebeten, Formeln, Gebraͤuchen 
Hegt dieſe Einrichtung klar vor uns; wit duͤrfen mit ? 
unverruͤckten Sinn nur ſehen, was da' iſt, fefen.® 
Die ſechsmal zwoͤlf Fäden im Religions⸗Guͤrtel, wie⸗ 
die in der. Zahl wechſelnden Sptoffen des Feuch« 
ſchuͤrenden Barſoms tragen ihre‘ Bebeutung To’ of 
mit ſich, ais die Namen der großen und, Heinen 
Genien, der Monate, Tage, Taggzeiten amd Zeh ® 
Die : brennenden Naphtha ⸗Quellen in Aberb edſchan 
gaben den Feuerdienſt hier ſo lokal und einheimiſch, ® 
als den Aegyptern, Phrygiern, Griechen, Etruskern — 
ihre Religions⸗ Gebraͤuche gegehen werden mochten. 
Das religioͤſe Kunneret o (Mittelland der Erde) 
mit ſeinem Albordj ‚in allen feinen Zweigen, we 
feinen Zores, Vars, Behefcht a Oertern und Keſch “ 


4 
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dars, unter feinem Sternhimmel, mit de Verim 
derungen ſeiner Jahres⸗ und Tagszeiten liegt 76 klaͤt 
vor uns, daß wir dermoͤgend ſind, nicht mir jedel 
Lay und Monat, ſondern jedes Clement,‘ bẽrnah 
jdde Natur » und’ Jahresgabe, jeden Baum, jede 
Vlume, jedes Metall und Geſchaͤft dem Gentus ars 
zuweiſen, der es beſchuht und ſegnet. Zu dieſ em 
Zweck eine Weberfegung des Bundeheſcht init geogras. 
phiſch⸗phyſiſchen Erläuterungen vernünftig gegeben, 
irmeiterte unſere Begriffe; bie durch bloße Schwaͤr⸗ 
mereyen uͤber den ſogenannten Zoroaftrifchen Lehrbe⸗ 
geiff geſtaltlos auseinander Fliegen. Nach einer Reihe 
älterer Schriftſteller haben. Lorsbach und Wahil 
manchen Namen, manche Perſiſche Eigenheit gtäck 
lich erläutert. ' . 


Als der Magismus ſtatt eines goniges det De 
dee dem Perfer : Monarchen, dem Heren. der. Wehe, 
biente, mußte feine Religion, auh die Hof⸗Form 
und bie Konftitution feines Reichs annehmen, Daß 
dies nicht fogleich gefhah, und. in allen Provinzen 
gefchehen konnte, bezeugen bie Nachrichten. der ‚Gries 
hen aus diefer Periode; daß aber in ihr zum giaͤn⸗ 
zenden Hofſtaat Ormuzos der Grund gelegt wurde, 


iſt aus dem Zend⸗Aveſta klar. Lege man dieſen, 


mit Auslaffung aller Namen, wen mar wolle, ver 3 
er wirb fagen:: „dies Religions = Syſtem if 
ine Eriegerifchen Bergvolk ensfproffen‘; es bet ah aber 
einem Mänzenden Hofe. gedienet 2 N. 


Sonderbar ſcheint es, daß nicht nur "in Benen⸗ J 
nung der Regenten der Zend⸗Aveſta gewoͤhnlich mit 
Guſtaſp (Darius: Hyſtaſpes) aufhöret; fondern aud) 
ber prächtigen Eerewonien, des Ormuzds⸗ und Son⸗ 

Sa 
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neniongene, der weißen: Hoffe und Hefopfer 
erwaͤhnt, die unter. den Perſer⸗Monarchen doc) 
piberfprechlid im Gebrauch waren. Die Sei 
barkeit aber. laͤßt ſich erklären. Wenn Ateraı 
Bifer gegen den. Feuerbienft ber Perfer Buͤcher 
brannte. und koͤnigliche Archive yerflörtes fo ke 
3 zunoͤchſt feine andere treffen, als die: den di 
fügen ‚Könige Kuttus ‚feines eroberten. P 
Reichs. feyerten; dieſe herzuflellen lag wohl nie 
m am Herzen: dena das Koͤnigthum mit: Ti 
Sonnenroſſen und Sonnenwagen lag unwiderb 
ſch darnieder. Was. wieder hergeftellt: wurde, 
der alte Mediſche Kultus, der big an Darius g 
das „zeigen die bisher aufgefundenen Refle, d 
nur von einem einzigen Mann außer Perfin ı 
den kaͤrglichſten Umſtaͤnden zuſammengetrieben 
Nach Eutopa gebracht ſind. Wende jemand 
- P’Anguetits Eifer mehreren Aufwand in Pe 
ſelbſt, in Ispahan, Kirman an; vielleicht wir 
noch eine Agende des Koͤnigs-Kultus fü 
Nach niedergeſtuͤrztem Reich war dieſe den Pı 
Prieftern unbrauchbar. 


VPom Zuſtande der Darfen - eigen ame 
PartherrKönigen wiffen wir wentgs die fpätern 9 
richten ‚amnen +8 einen Zuſtand des Verfalles, 
Neige. Deſto mehr miſchte ſich die Religibn 
Parſen fortan mit andern Voͤlkern; ja ſchon 
Darius Zuge war fie den Griechen fo. wkndı 
merkwuͤrdis worden. Woher dieſes? 


Nichts aſt natuͤrlicher. Die Mnigien des 
in Königs in einem Zuge der Magier mit 
ſchwoͤrungen aller Elemente, {mie «6 den Gri 
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weelam,;) degangen, ‘war dieſein leichtſtnnigen Vorf 
etwas ſehr Großes. Bald fanden ſich alſo Oſtane, 
dai. Zend-⸗-Aveſta-Bether, die auch beſchwu⸗ 
rn. Magiſche Geheimniſſe, Einweihungen entſtän⸗ 
dm, und gingen nach zertruͤmmertem und ſeitdem 
mit Griechen‘ gemiſchtem Perſer⸗Reich trefflich fort‘ 
denn- was in der Welt koͤnnte mehr reisen, als ein 
Kultus, der alle Elemente in- feiner Gewalt hat, der 
in dee Gemeinſchaft aller Natur⸗Genien fpricht, und 
in welchem es am ausgefprochenen Tebendigen Wort; 
an Tag und Stunde hängt, zu wem er fpieche, duch 
wen er wirke. Dies ift die fehr nathrliche Entſte— 
hung des Magismus; fie entſtand durch Glauben 
and Ausuͤbung eines Lad Kalenders, und breis 
tete -fich al ein Hof- Ceremoniale meiter. In 
die Philoſophie der Griechen haben die Oftane 
mehr gewirket, als man in unſern akademif chen vri⸗ 
loſophie⸗Kalendern meynet. 

Als ‚die Saffaniden den Parthern das geich 
abdrangen, ſetzten ſie, angebliche Nachkommen Zo⸗ 
töaſters, den Magismus auf den Thron. Ei 
Feuerwache Fam auf ihren Münzen bewaffnet neben 
den Altar; und Zoroaflers Name ‚galt für eine 
Summie bes. Kultus, beffen Urheber er "doch ſelbſt 
nach den fortgebraͤuchlichen kiturgien nicht war. Un: 
ter den Saffaniden mar. eine andere Zeit. Dis 
Chriſtenthum bebrängte die VBoͤlker, ünd noͤthigte es 
den alten Kultus, der nicht untergehen woilte, auf 
feine - Fuͤße zu treten. Jetzt wurden alfo die alten 
Parſen· Boͤcher geſammlet, revibirt, das Parſenthum 
bluͤhete; wir wiffen aber auch von dieſer Zeit viel zu 
wenig, als daß wir firenge urtheilen koͤnnten, tvie 
es dort und hier beſchafſen geweſen. Offenbar paßte 


— 
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her alte Zend⸗Kultus auf manche Provinzen dieſe 
neuen bluͤhenden Perſer⸗Reichs wenig; Pelviſche W 
berſetzungen halfen alſo aus. und über alles muͤſſe 
wir noch mehrere ParfensSchriften erwarten. D 
wir haben, find ſolche, die fih in den. Händen ve 
triebener Deſturs retteten, und Die erhalten wurde 
wie’ jene fie.brauchen Fonnten. Die Herrlichkeit d 
Kheans und Saſſaniden war vorhber; was Munde 
baß ihrer in die fen Liturgien wenig oder gar nit 
gedacht, wird. 

Ungerftänbig ift aber die Behauptung, ‚bob, © ! 
viele Parfen-Schriften untergegangen find, durdhat 
keine aͤchten mehr da ſeyn koͤnnen. Dieſe find d 
zum Theil Ueberbleibſel aus ven alten Magie 
Dienſt in der Mediſchen Zend⸗, i. gottesdien 
lichen Sprache. Politiſch verfölgt per nicht leit 
etwas ganz unter, am wenigften ein heifiger Dien 
an dem man fo eifrig hing, der eine eigene Zur 
zu Exhaltern und Mettern hatte, und Sahrhundeı 
lang in den Meinungen einer großen Nation < 
wunberthätig gegruͤndet war. Es erhielten ſich Fen 
altaͤre, und haben ſich bis jetzt erhalten; erhielt ſ 
aber Einer derſelben, Ein Ateſch-Gahh, Eine Schi 
ber. Mobeds: fo war das Mefentliche der Parfı 
Religion durch ſich ſelbſt gerettet: denn fie war ı 
Jahres: Kalender ; wie. die Natur feibft und die Je 
teszeiten hing fie aneinander. Kühn alfo koͤnnen r 
fagen , daB, ungegchtet der großen Läden, bie t 
über das Ritual der Parfen mährend der Monat 
wahrnehmen ‚ wie ‚hoc, die: Idee der aͤchten al 
Magier-Meligion haben, Wir hätten fie fogar, we 
wir einige Mosk nicht hätten: denn Diefe wiederho 
ſich, obgleich wit menden. neuen Erlaͤuterung 
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Wie ;' Are Fich" rin veligtöfer Jaͤhres⸗ Kalender ſeiner 
detir wäh immer wiederholet. | 


. Aıp, wollen wir. nur brauchen wan wir habes, 
nd die Augen aufthun, , zu bemerfen,, was jedes 
ztuͤck ſey, und wohin es gehöre. Es iſt ein eitler 
Bahn, uͤber Sprachen die kritiſche Fackel ſchwingen 
ı wollen, die wir nicht verſtehen, von denen wir 
uch die fchnelle, Eurze und in Manchem offenbar 
nzuverläffige Mühe Eines Mannes nur wenige un- 
inteichende Proben haben. Es iſt ein noch eitlerer 
Bahn, zu glauben, daß man etwas Neues geſagt 
ibe, wenn man den Vendidad vor andern Ri⸗ 
tal-Auffügen Iobet; als Haupt: Agende in ber 
oßen Verſammlung der Geifter (Viſpered,) als ‚ein 
eviticus der Magier mußte er vor allen erhalten 
erden, weil ohne ihn Fein Ateſch⸗ Gah und feine 
)eſtur-Schule beftehen konnte ;. deshalb aber verrin⸗ 
we er den Merth anderer Auffäge nicht, und die 
aͤte Kompilation Bundeheſcht iſt lehrreicher als viele 
jebetbuͤcher feyn wuͤrden. Der eitelſte Wahn end⸗ 
ch waͤre es, wenn man auf metaphyſiſchen Deu⸗ 
ingen der graͤnzenloſen Zeit, des Urlichts, ber Ur- 
nſterniß, als zwey wefentlihen Prinzipien, ſchwaͤr⸗ 
ieriſch umherſchweifen wollte; dem Geiſt ber Beiten, 
ꝛx Gegenden, der Völker und. ber gefunden Ru 
unft ſelbſt ſind ſie durchaus fremde... u 


be Boroafter ? der große Geſetzgeber u 
Börfe,, der erhabene Philoſoph ‚ der gottgefandte 
rophet, den ſchon Plato verehret.“ — Es iſt wohl 
ichts Befferes T F., als daB wie uns an dieſe 
Hansgeftatt‘;' ben Goldſtern, (dem das heißt Zo⸗ 
wre J ſelbſt wendeten ‚und ihn duch feine eigne 
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Kraft beſchwuͤren. Er hat in neueren Zeiten fd viel 

Federn in Bewegung gelegt, daß es feinem Serum, 

auch feiner Mutter Dogdo, feinen drey Weibern und- 

‚Söhnen durchaus nicht gleichgüftig ſeyn kann, was 
man von ihm denke. Alſo — 





| | | 
An Zoroaſter. 


2 
ns 


Erſqheine, Goldſtern, Geſetgeber Perſtens, Phi⸗ 
loſoph, weiſer, glorreicher Zoroaſter, erſcheine!“ 


Er erſcheint nicht. Entweder muͤſſen ihn dieſe 
Namen nicht rufen, oder das Erſcheinen iſt ſeine 
Sache nicht. Wir geben alſo die magiſchen Cere⸗ 
monien auf, und bleiben bey den Zeugniſſen oder 
vielmehr bey dem Geruͤcht uͤber ſeine Perfon und 
Schriften. 


2. Bor allem ſondern wir dabey Altes, Neues 
amd das Neueſte, dazu Einheimiſches und Fremdes 
Hoͤret man alle Stimmen durch einander, ohne je 
pruͤfen, woher jede kommt, was ſie dann eigentlich 
ſagt und ſagen Eonnte? fo. irrt man in einem ' 
Zauberwalde umher, in dem man fich zuleht ver⸗ 
lieret. D’Anquetil: hat dieſer ganzen Unterfuchung 
Schäden gethan, daß er feinem fogenannten Leben 
 Boroafters eine fehr fpäte Epopee, ben Zer: 
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; bufcht»NRameh, fall zum Grunde legte. Möge 
Beim Zah Ehriſti 1276. aus dem Pelvifchen über 
-fegt. ſeyn, und ſich, - wie es wohl nicht anders feyn 
. fun ‚:auf ältere: Traditionen grimden *); es ift ein 
Gedicht in Perſiſchen Berfen, Eine Geſchichte. Mo⸗ 
hammed gleich, ja über Mohammed hinaus ſtellet 

es Zoroafter als einen- vom Himmel ‚gefandten Pros 

pheten, Geſetzbringer, Wunderthaͤter in allem dem 
Ölanz vor,. in dem man feit dieſes Propheten ‚Zeit, 


Ds ME 


ja vor derfelben, berühmte Männer zu fehn ger - 


":wehnt war; ein fremder Glanz, der .in die Denkart 
des Meder» und Perſer⸗Reichs, am wenigſten in 
“Guftafps Zeiten. gehöre. Wo alfo hey. d’Anquetil 
Zerduſeht-Nameh am Bande ſtehet, muß es 
-unvergeffen bleiben, daß das. Angeführte aus einem 
Perſiſchen jungen Gedicht, einer eigentlichen Lob⸗ 
ſchrift Zoroaſters, ſey. | or 


2. Auch in den Büchern, bie d'Anquetil 
als Religions » Bücher der Parfen, nach Europa ger 
bracht Hat, erſcheint Zoroafter bey weitem nicht al: 
lenthalben in gleichem Glanz Am einfachen 
tritt er im eigentlihen Vendidad auf, in mel: 
hem er Ormuzd fragt, Ormuzd ihn belehrt **). Er 
befragt ihn uͤber die verſchiedenen Segensorte Irans, 
uͤber die Geſetzgeber alter Zeiten, ſodann uͤber Ver⸗ 
brechen und Strafen, uͤber Unreinigkeitem, Reini: 
gungen u. f. Ohne Vermifhung mit ben Ideen 
anderer Bücher. geben dieſe Fargards das einfachfte 





2 ‚A, "Tr, I. P. II. p. 6 nn. 
2. A. T. 1. 7. N. p. 26. 


= 


- ten zu bilden. : Diefe Vorſchriften kleidet er in dem 


- 
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Bild vor ihm, nad) welchem er weder Entchuſſteſt 
und Weiſſager, noch Geſetzgeber und Wunderthaͤt 
ter, ſonden Ordner der Religions: Ge 
bräuche war. Sein Zweck iſt offenbar, alte voht 
ober ımreine Sitten, 3. B. das Auslegen der Zi 
ten, daß fie von Vögeln und Thieren verzehrt. wer⸗ 

den, Unreinigkeiten am Körper, in Häufern, Spei· 
fen, Geſchaͤften wegzuſchaffen, und durch Religione 
Gebräuche, der damaligen Zeit nach, beffere Sit” 





befpeidenen Namen ,, Sonfultstionen Drmuzbe 
Sie find für fein Vaterland Sean, befonders für 
feine Geburtsſtadt Urmi gefchrieben, ber er fie am 
Ende empfiehlt, da in ihr befanntermafen ein Haupt: 
Inſtitut der Magier war. Es tragen alſo dieſe Con⸗ 
ſultationen ihren Bed, fo. wie das Gepräge...der 
damaligen Sitten und geringen Geiſtes⸗Kultur mit 
fih ; wer in ihnen hohe Weisheitsſpruͤche ober et: 
was noch Höheres-fucht, gebe ſich ſelbſt die Schuld, 
Wie der Mofaifche Leviticus gehen. fie oft in ein | 
für uns Heinfügiges. Detail, und find. in manchem 
pofitiven Aberglauben - ein wahres Joch; welches 
eben ihr Alter beurkundet, und bie Geiſtesſtufe 
damaliger Zeit und Gegend erprobet. Sapet 
man, (benn diefer "war Zoroaſters Familien⸗ Name, 
etſcheint in ihnen als Anordner geſellſchaftlichet 
Sitten durch Religions : Gebraͤuche , als Con: 
futter. 

3. Sn ungleich doherem Stanz zeigen ihn 
die Liturgien, felbft das Viſpered, di 


sen awaywyy mayrov. Nicht nur find feine Ge: 


bräuche in ihnen ſchon feftgeftellt, fondern man be: 
kennet ſich eigentlich zu ihnen in mehreren Anfängen 
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werßäikiegte , als goroaſters Schuler. Dieſer wird 
ale Inſtitutor, nicht etwa nur der Magier allein; 
fmdetn aller Provinzen und Staͤnde in ihren Pflich⸗ 
iin bezeichnet: fein Feruer wird angerufen ; fein Anz 
ſehen ſtellet das. Geſetz feſt. Die hoͤchſten Lobſpruͤche 
werben. au ihn gewendet; ſein Geſchlecht ſogar, Vor⸗ 
ſahren, Mutter, Weib, Kinder, find bereits cano⸗ 
niſirzt. Sonnenklare Anzeigen, daß biefe Liturgien 
lange nad) feinem Tode (wie wir fehen werden, und 
te. den Saffaniden,) abgefaßt find; da in-ihnen Ice 
tafter als Haupt und. Stifter der Parſen⸗Religion, 
als religioͤſer Geſetzgeber und Einrichter Perſiens, ai 
Senf. ſtrahlet. 


4. Wann lebte jener Mediſche Sapetman, 
da den Namen Zoroaſter erhielt? Nicht nur die 
einſtimmige Tradition der Morgenlaͤnder, ſondern 
auch die Anrufungen ˖ (Jeſchts) des Zend⸗Aveſta brin⸗ 
gen ihn mit einem Könige Guf taf p zuſammen, 
deſſen Seele mit der ſeinigen oft zugleich ‚. zugleich 
auch mit ſeinem, Guſtaſps, ganzem Geſchlecht, mit 
neun und zwanzig Soͤhnen, Bruder, Miniſter uf 
als Schuͤler, Ausrichter und Bewerkſteller des Zo⸗ 
toaſtriſchen Geſetzes angerufen wird. Daß dieſe An- 
tufungen. aus den Zeiten ber Saffaniden ſeyen, iſt 
kaum zu bezweifeln; es ſind alſo zwar ſpaͤte Zeugen, 
die naͤchſten indeß, bie wir haben. \ 


5. Wer war dieſer Suftafp? . Kein Zwei⸗ 
fel, daß es nach der Meynung ‚dee Morgenlaͤnder 
dee. Mangarch ſeyn ſellte, den wir. Hiſtaſpes nen⸗ 
nen, in ihrem Kuoͤnigsverzeichniffe der fünfte Khean. 
Die ‚neuere Hypotheſe, die ben. in den Liturgien 
018.:Eitwichter des Perſiſchen Kultus angenommenen 
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Zoreaſter unter. einen. Mediſchen Se⸗Akſae (An 


res) zuruͤck wirft, beruhet auf keinem Grunde, mb 
widerſpricht der geſaummten Geſchicht⸗Traditicn Dei 
Parſen. Guſtaſp heißt ein Deborcherhed 


Roſſes; der Name gründet ſich auf die aus He⸗ 
rodot bekannte Geſchichte, wie Hyſtaſpes zum | 


Thron gelangte. Noch die ſpaͤte Epopee Zoroaſters, 
Zerduſcht⸗Rameh, die ihn als einen Wunderthäter 
vorſtellt, bleibt jenem Mamen treu; das Wunde, 
das der Ueberbeinger des neuen Gefeges vorm: 
nige thut, gefchieht im Stalle, an feinem Pferde. 


Auch das andere, das von biefem Guſtaſp erzäht | 


wird, morgenländifch ausgefhmüdt und fabulinsf, 


feibft fein unglädlicher Zug gegen Zuran, paßt auf | 
Hiftafpes, wie nämlich fpät erfundene, zufammn ; 


gereihte Mährchen paflen koͤnnen; wir hören fern⸗ 
her eine Glocke Iäuten. 


6. Nach den Berichten der Griechen von De. 


rius Hiftafpes iſt eine Reform ber Magier unte 


ihm gerade an Stell und Ort. Hatten diefe fidy durh 
Smerdis des Throns bemädtigt, und tollen ihn 


entweber nad) Cambyſes Furcht auf die Meder zu⸗ 


tüd bringen ober gar eine Magier-Regierung ein ' 


führen; fo nahmen die Perfer-Zürften aus Dſhem⸗ 


ſhjds Familie, die Achaͤmeniden, dies hoch auf.- 
Smerdis, die Mediſchen Magier in Perfien wurden _ 


ermordet und fegar- ein Triumphfeſt, die Magopho⸗ 


mie, gefeyert. Natuͤrlich führte dies zu einer Ein: . 


ſchraͤnkung und Regulizung deu gangen - Stammık 


zunft, die auch fen dadurch vermushlich wid. 
baß eben biefer " Huflafpes es war, : ber das gan - 


Land, Satrapien, Abgaben, Bermeſſungen, Po 
fen, Stände . eingerichtet.  Göflte bie: große, wird: 
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eg Ani gefäßetiche Zunft ber Magiet feiern orde 
Den · Seiſt entgangen ſeyn? Er ordnete Meder 
d Peer: zu Genofſen Eines Reichs, alſo auch 
uStaͤmme der Magier in Medien und Perſis,/ 
natuͤrlich, wie die Boͤlker ſelbſt, vorher in Mans 
u nicht uͤbereinſtimmend ſeyn mochten. Wenn er 
ſo auch die Liturgien im Zend und Pehlvi einſtimmig 
achte , und dazu einen geſchickten, nach Ort und Zeit. 
lchrten, vorgüglidy aber weiſen und fittfichen Mann 
brautchte, ſo wurde dieſer, weßhalb ihn die Nach⸗ 
He vergoͤtterte, zwar nicht ein eigentlicher Geſetz⸗ 
ber, (welches fi unter einem Monardyen, wie 
arins war, gar nicht denken laͤßt,) aber ein © es 
gftefter, d. i. ein Aufheller des alten: Mas 
mus, in Drdner der Sitten durch Regeln der 
einigkeit und ſtrengere Retigiens⸗Gebraͤuche nach 
e jegigen politiſchen Beſchaffenheit des großen 
eichs. Durch die Vereinigung vieler, auch aus: 
ndiſcher Boͤlker Harte dies Kultur gewonnen , oder 
ke fie fortan gewinnen. Wie Perfepolis als das 
aupt eines neuen Reichs errichtet ‚ward , wußte 
ich eine Landes-Religion errichtet und dazu ber alte 
Iebers: mb Perfer Kultus poliert werden. — Maͤhr⸗ 
m und Fabeln hinweg gethan, war offenbar dies 
8 Geſchaͤft Zoroaſters, deſſen Verdienſt die ſpaͤte⸗ 
n Zeiten fo hoch preiſen. Er war Deſtur des 
“fig: geltenden . Religions Befeged, von Könige 
a Inßitutor des Bande. 

Mich duͤnkt, hiemit verſchwinden auf ein⸗ 
ae Schwierigkeiten, bie man fich über feine 
evfon malte. : Wenn Heredot fenm Ramen nicht 
nnet: fo kann dies Schweigen dem Deſtur Gas 
man fein Dafeyn nicht rauben; denn Herobot un: 
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tarſcheidet ausdruͤcklich, was er von: ben: Miasim F 
wifle und nicht gewiß wiſſe; um ihre immere (Ein 
richtung ift er unbekaͤmmert. Zoroaſter beachte keim 
neue Meligion auf; (wie. war dies mögkid 2) fen | 
dern. wandte nad) jegigen Reichſs⸗ und Zeitumſtän⸗ 
den. die uralte Magier-Weligion zu mehrerer Ruine 
der. Sitten in einem monachifchen Staat: an; der 
mit fo viel-fremden Völkern zu Verbindung gefom: 
men war, und auch in Religions: Begriffen reinere 
Gebraͤuche haben mußte. Daher, daß Zoroaſier fich 
fort und fort auf das alte Geſetz Df bemf hjds 
beziehet, das Staͤnde eintheilt, die Urbarmachung 
des Landes, Reinheit, Fleiß und Ordnung in: af 
len Gefhäften zur Pflicht macht. Dies Gefeg ſoil⸗ 
te und wollte er wieder herſtellen: denn jetzt herrſch⸗ 
ten die Meder nicht mehr; es herrſchte D fh em: 
ſhids Gefchlecht, ein Achaͤmenide. Ehen 
daß er ben Dſhemſhid hervor rief, an dieſen alle 
band, und feine Religion nur als Wiederherſtelung 
jener alten Einsichtung der Dinge angeſehen wiffen 
wollte, zeigt, daß er. unter einem Achaͤmeniden sebte, 
Furchtſam ging er aus Micdien aus, und wagte ſich 
mit feinem Entwurf zur Derbefferung , den Gonful: 
tstionen Ormuzds, an den Hof des Abtommiinger 
Abdemſhide⸗ des Shämeniden. | 


8. . Hiemit Rimmen die Nachrichten fogar ber 
fpäteren Griechen überein, die dem Darius Hiſtas⸗ 
nes eine Reform des Magiemus, die. Einführung. 
eines einflimmigen Kultus in den Mebifchen famohl,. 
als Perfifhen Provinzen zuſchreiben, ja auf dem. 
Grabmahle ſelbſt das Lob -- eineg Lehrert der 


\ 
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kant ı beylegen *). LO; daß Re. 6 Schr 
d Gaqchhe wegen dieſe Grahſchrift faͤnde) Nicht 
mer einen Meder⸗Koͤnig, wohl aber unter einen 
ſchaͤftigen, ordnenden Achaͤmeniden gehoͤrts, daß 
ines Urvaters altes Geſchh, neu poliert, das allge⸗ 
ins: Religions Geſet feines: Landes, er alſo auch 
sin: ein: zweyter Dſhemſhjd wuͤrde. Was unter 
efem Hom gemwefen war, ward unter jenem Gus 
HE Sapyıı man Zoreafıtei ,. wie die Verglei⸗ 
umgen: den. ganzen: Zend⸗ Aveſta hindurch ruͤhmend 
gen. Sich ſelbſt wollte fortan Darius, der ord⸗ 
mbe Koͤnig, als das Haupt, ſeine Soͤhne als 
lieder. des Ordens der Magier: angeſehen wiſſen: 
me ihr Urvater hatte durch Einrichtung dieſes 
ſtaniaes Reich und Land, Staͤnde und Zeiten, ja 
ad) diefe die ganze Natur. georbnet. . 

9: So date Darius; und die Ichten Jahee 
mer Regierung foll ihn fogar diefer Reformations⸗ 
eiſt zu einem unglädlichen. Kriege gegen. Turau 
ranlaßt haben, dem er feine Religion, d. i. feine 
bertzerrſchaft auch zubringen. wollte. Rieth Zorva⸗ 
rx ihm dazu, fo that er nicht. weiſe, und der wei⸗ 
rhinſehende König. hätte dem eiftigen Prieſter sucht 
igen dutfen. Ueberhaupt wird man im Zend: Ave⸗ 

t. einen großen Haß gegen den Nord und die Nord: 
—8* "gefahr , die durch Ueberfaͤlle und Taͤubereden 
a füdlichen Provinzen freylich von je her beſchwer⸗ 
h gefallen waren, gegen bie alfo ein after Ratio: 
il⸗ Haß -abwaltete ; wenn aber Zend⸗Aveſta den Kö: 
ER SEEN, . 


*) On Maymoy XRX —XR I Por- 
phyr. de abstin, L 4. : 
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nig der Turanier, Afraſtab, völlig zuin Mennii 
und die Gegend jenſeit des Drus zum Reich de 
Daͤmonen macht: fü if dies freplih für eine: Mais 
Sion Beine empfehlende Farbe. Auch ſie zeigt im 
deſſen, daß Zoroaſter in. Zeiten eines großen Natio⸗ 
nal⸗Haſſes der Perſer gegen die Turanier gelebt da 
Be; und auf welche Zeit trifft dies genauer als or 
bie feit Eyrus ? 

10. Wie es unter den folgenden Yafır De 
narchen mit dem Zerduſchtianiemus geftanden;, if 
fen wir nicht; es fcheint, er fant. Die Kriegen mit 
den Griechen, bie ‚fortwährende Bekanntfchaft-imit 
Fremden brachten: mit neuen Sitten auch neue Ideen 
ind Band, zu deren Annahme dir. Perſer, fehem 
nach Herodots Bericht, ſehr geneigt waren... Beni 
zu jener Zeit hatten ſie von Aſſyrern und. Araber 
den Dienft der Mitlitta:( Alitta) unter dem: Namen 
Mitra angenommen *);,: fehe natürlich ,„ daß von 
Aſſyrern, Arabern, Augyptern, als uͤberwundenen 
Voͤlkern mehrere Begriffe angenommen warden. So 
kamen. dann auch mit der Bekanntfchaft der Aegen 
‘ter die ſieben Planeten ine. Perfiihe Dimmeit:Sy 
ſtem, wo fie von ihren Goͤttern in Schutz genom⸗ 
men wurden. Auch dad. Memnonium imNPallaſt 
zu Sufa wor vielleicht ein Phamenophäs, ein 
Gebäude zu Rahahmung der Aegyptiſchen Zeiten⸗ 








Wahrſcheinlich irrie ſich der gute Alte (Herodot), 
der dieſe Alitta Mitra un) zugleich Benus 
Urania nennet. Benus hieß ben Perſern An a⸗ 

hid, die einzige weibliche Geſtalt unter hei 

Planeten, ihnen eine Ized. Tu 


! 
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enichtang. Daß überhaupt unter der verfallenden 
Despoten = Regierung eines großen Üppigen Reichs, 
to am Hofe und bey den Eatrapen bie größefte 
Weichlichkeit herrſchte, ein Venus: Dienft der Anai: 
tis eingeführt ward , ift ganz in det Ordnung der 
Dinge. Wo war jeßt jene alte Idee einer thätigen 
Weltregierung im großen Mäturbilde der Jahreszei⸗ 
ten? Wie paßte fie zu dieſen Zeiten und ihrer 
Staatseinrichtung? Selbſt die Reform Hpftafpes 
und Zoroagſters ſchickte ſich nicht mehr zu Zeiten, die 
immer ſchwaͤcher und uͤppiger wurden, bis Alexander 
dem ganzen Reiche ein Ende machte. 

11. Plato iſts, der unter den Griechen 
zuerſt den Namen Zoroaſters nennet; wie nennet 
er ihn? „Als einen, nach deſſen Lehre die Prinzen 
ſowohl im Dienſte der Götter als in ihren Koͤ— 
nigspflichten Untekricht empfingen;“ dies anzufuͤh— 
ten, war Plato's Zweck gemaͤß und nach Darius 
Einrichtung Wahrheit: ZSoroaſters Name begriff 
naͤmlich die Perſiſche Landes-Religion, Reichsver⸗ 
faſſung und Staatsweisheit. Wenn Renophon bie 
Erziehung Cyrus zum Vorbilde der Tugend ge: 
macht hatte: fo dringt fein Mitwerber Pinto nad 
neueren Einrichtungen näher zum Ziel, und erzählt 
turz, wie der Weiſeſte, Gerechteſte, Enthaltfam: 
fie, Tapferfte den Könissfohn unterrichte,, da dann 
det Name Zoroafter genannt werden mußte: Mad) 
der Zerſtoͤrung des Perier = Reichs ward er allver⸗ 
breitet: denn jegt pries man, was nicht mchr da 
war, und da nach Derfifcher Weife allem Verdien⸗ 
tm, Ruhmvollen, Großen im Dienft eines Köni: 
ges, ber die Sonne hieß, gern der Name von 
Sternen gegeben- wurde; wie alfo nicht dem re: 


Philof, und Geſch. J. Th. T Die Vorwelt, 


ü 
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ligißfen Einrichter Perfiene, dem zweyten Hom ı 
nes zwenten Dfhemfhid ?_ Sapetman bie al 
fortan der Gotdften Zoroafter. Ihm ſchri 
man fortan alles zu, was zum Magier : Dienft a 
hörte, Liturgien, Anrufungen, die man Beſchw 
rungen nannte, Weiffagungen , Verſe, Buͤcher; a 
‚Magie hieß das lebendige mer alles Mai 
ſche hieß Zoroaſtriſch. 


12. Sich bey Zeugniſſen hieruͤber, von Di 
gen, die wir nicht geſehen haben, aufhalten, hei 
feine Zeit verlieren. Schaffe man uns die Verf 
Drakel, Beſchwoͤrungen u. f. des weifen Zoroafter 
von denen Griechen und Chriften reden, ber; u 
wollen urtheilen. Offenbar aber waren es kit 
gien des Parfen = Dienfles. : Mit dem Wort M 
gus, Magie war den Griechen einmal ber. Si 
verrücdt. Weil hier im Ausfprechen der Worte. ei 
Macht über die Elemente der Natur, und zwar 
einer Verſammlung der Genien und Geifter, lieg 
follte, und mit dieſem alten Kultus Naturwiflı 
fhaft, Zeitrechnung, Arzneykunſt, praktiſche D 
tal, Polizey u. f. verbunden war, fo warb t 
Wort Magus den Griechen nah und nad 
Vorbild ſowohl des vielgeftaltigften Weifen und E 
kuͤnſtlers, als eines daͤmoniſchen Mannes, endl 
auch des liſtigſten Betruͤgers. Es kam darauf ı 
wie man das Wort nahm, Wie man Zoroa 
kannte und anfah, Noch jest iſt er dem grof 
Haufe ein eben fo vieldeutiger Name, bep dem je 
das Seinige denket; fein Charakter ift aber im 
thätige Kraft in Formeln, Gebraͤuchen und Zeid 
duch Naturweisheit, In yerbis, .herbis et la 


. 1. 
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- dibus iſt das. befnninte goroaſtriſch⸗ Sprichwort, 
welches auf den Parſen⸗Kultur gerade zutüdführet. 
J 43. Als endlich ein Magier ſelbſt das ſchwach 
E gmordene Parther⸗Reich ſtuͤrzte, und auf den alten, 
jeſt neuen Perſer-Thron kam, gelangte Zoroaſters 
Name kilt und neu zum hoͤchſten Glanze. Der Res’ 
gent ſelbſt wußte ſein Geſchlecht von niemand ruͤhm⸗ 
licher; als von ihm, herzuleiten; ber himmliſchen Ana⸗ 
hid ſogar, Venus Urania, war Zoroaſters verlorne 
raft zur Aufbewahrung anvertraut geweſen. Jetzt 
alte ward Zoroafters: Familie auch in Liturgien ges 
prieſen; man fammelte, was ſich ſammeln ließ; 
Waffen ſchutzten ben: Feueraltar, aus deſſen Flam⸗ 
men der Genius des altenGeſetzes emporſtieg. 
et is. Die prachtwolle Regierung dieſer Geſe ze 
eskaifer, det OrmuzdeDiener, der Saf— 
Kann traf aber auf eine Zeit: des uͤbeln Ges: 





chmacks, in weicher Mönche - und Rittergeiſt nes 
ben einander hetrſchten. Das Chriftenthum draͤngte 
fi an alle Religionen dei salten Welt, die ſich alſo 
auch gegen daffelbe zuſammen drängten ; und: in dies 
fer Zeit- warb der Zend⸗Aveſta geſammlet, in eben. 
dee ‘Zeit, da auch der Rabbinismus und Chriſtia⸗ 
niomus ſammelte, was er famineln, bertilgte, was 
er verkifgen 'wollte: Von diefem Moͤnchsgeift 
gt die Sammlung von Parſen-Schriften, die mir 
befißen , bie unverkennbarſten Spuren. Auf ben als 
tm Naturdienſt, d. i. den Jahrs⸗Kalender, ift in 
ihr alles gebauet; Zordaſter wird in ihr hoch gepties 
ſen; auch fein König wird mit ihm genannt, dicht 
hinter welchem aber bie Sage abbricht, und im Ge 
nius einer ſpaͤtern Zeit die, Liturgie ordnet. Offen⸗ 
bar ſiehet man, ber Kanon war gefihloßen, wie ex 
| x 2 


- 
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bey Juden und Shriften gefchloffen warb, in geſam 
melten Sthden der Vorwelt ex abrupto, Gegen! 
Chriftenthum hatte fid) der Perfismus tapfer gem 
ret; Eeine Spuren: davon, (man möchte denn eir 
unvermerfte Mebergänge ausnehmen,) find in if 
Noch minder vom Judenthum, das deflo mehr v 
Perſismus geborgt bat: Auch die Griechiſche 9 
loſophie hat ſchwerlich anders als durch den all 
meinen-Impulſus darauf gewirket, den ed, von 
Zeiten Alexanders an der ganzen: alten Welt g 
Defto mehr hat. das Perfertbum in den Köpfen 
Griechen Begriffe und Mißbegriffe erreget. Pyt 
goras an feinen Drt geftellt, fpefulirte man von? 
ftoteles Zeiten her über den Zervan und die i 
den Grundweſen der Magier, nicht nach Perfifch 
fondern Griechiſchen Begriffen, und verwidelte: 
darin ſo und anders. ‚Das: einfachfle Syſtem 
Welt, das von. lauter Zeit- und Kalender⸗Ideen a 
ging, hat eine Verwirrung der Gedanken unter ji 
Prinzipien des Guten und Böfen angerichtet, 
welche weder Zerdufcht :( Denn von ihm flammt 
Kalender-Abtbeilung nicht ber, ) noch weniger ' 
Vorfahrer, der fogenannte erſte Zoroafter, gedacht 
- Mer war diejer erſte Zoroafter ? Er wuͤrde m 
da von feinem fpäten Nachfolger Sapetman-Zerdu 
fo viel: geredet iſt, nicht verzeihen, wenn ich 
ihm umd feinem ‚Könige Dſhemſhjd ſchwiege. 
nannt fey.er alfo, ber erfte Verkündiger des Ge 
368 auf den heiligen Bergen, der mit dem leber 
gen Worte den Gurt der Tapferkeit und das H 
bringende Gewand aus Ormuzds Hand empfi 
mit Hülfe des Geſtirns Tafthter die. Erde reini 
und die Boͤſen wegſchwemmte, Er, der. Baum 


y 
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funddeie im Quell Arduiſur, Er, ein ſeliger Ized, 


hnend im Pallaſt von hundert Säulen, ber Waſ⸗ 


ſtroͤnen laͤßt, und jedes Gewaͤchs mit Heilkraͤf⸗ 
‘fegnet, durch den die Speiſe, der Trank gedei— 
„der Kranke geneſ't, durch den einſt die. Gebeine 
Todten wieder grünen; er werde genannt. 





Un Hom. (Oævns). 


om hieß das kurze Wort, an welches die Per⸗ 


und mehr Nationen ſo viele Begriffe knuͤpften. 
bſt das Schoͤpfungswort, das Ormuzd ewig 
pricht, durch welches alles iſt und beſtehet, (Ho: 
ser,) iſt nur fein muſikaliſch-verlaͤngerter Aus: 
k. Hom (Hom:Mani-Pema: Hum ) ift der An: 
an die Gottheit der Tibetaner, der ihren: Gebe: 
Kraft gibt, den auszufprechen jedem Ungereis 
ı unerlaubt ift, der Character, mit dem fie un- 
täßlich den Anfang und das Ende jeder Schrift 
nen ; bie Summe aller Gebete, die innerfte 
re jeder Naturwirkung und Magie. Hom if 
Indiern das größefte feyerlichfte Opfer, das jaͤhr⸗ 
ber Sonne und dem Feuer gebracht wird; den 
ern endlich das vielgeftaltige Symbol aller Kraft 
Wirkung der Natur, Baum ber Unfterblich- 
‚ Wurzel’ dee Gefundheit, nährender Saft in 
fe und Trank, zugleich auch der ältefte Wer: 
iger des Geſetzes, Zoroafters erfter Vorgänger , 
fekiger Geift auf den Gebirgen. — Wie kommen 


\ 


Symbole zufammen? wie Famen fie zufam: 


zu Einem Begriff? oder mit andern Worten 
entftand ‘ber erfte Zoroaſter? 


# 
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Sehr natüuͤrlich, von welcher Seite man a 


‘die Zufammenfegung verfuhe. Das Wert Horn 


er iftt es fen! ift die Summe alter Epiften; , ! 
Ausdrud aller Wuͤnſche und Gelübde; mithin wu 
in einem Kuttus, ber auf die Kraft ausgeſprocher 
Worte gebauet war, das Grundwort. aller Gedankı 


Segnungen und Jmprecationen , ein ewige Amı 


(Omen). 
Don Menſchen auf bie Geiſter der Natur a 
gewandt, fprachen diefe ein ewige& Hom (Hat), fl 


‚wirkend und fegnend, Der oberfie Naturgeift ſpre 
. ‚fortwährend fein mädhtiges Honover: es gebt 
beles werde! Alle Jzeds als wirkende Natı 
‚träfte haben von diefen Segnungen ben Namen; 


ſprechen ein ewiges Izeſchne; und der oberjte Gi 


Ormuzd ift der Ur= Fed. 


Segen und Gedeihen, das fie i in die Schoͤpfu 


ſprechen und wirken, wie kann es ſymboliſirt werd: 


als durch den immer forttreibenden Saft der Sch 


pfung, den Baum des Lebens. und ber Geſundhe 
der in der Urquelle wächst, und, grünt, und biäh 
Seine Wurzel ift Leben, fein Thau, ſeine Blät 
und Fruͤchte bringen Geſundheit. Daber in ber P 
fen:Religion das Symbol jenes Safts, jener Wi 
zel vom Baume Hom, dem ſie ſo viele Seger 
kraͤfte zuſchreiben. Daher jener Saft der Unſter 
lichkeit, durch den die Todten einſt leben. Da | 
Phyſik der Parſen eine maͤnnliche und weibliche N 
turkraft, Feuer und Waſſer, annahm „durch ber 
innere Verbindung alles in der Natur werde, ged 
be, ſich von Saft zu Saft hinauf laͤutere, und a 
forhem Wege Leben der Gewächfe , der Thiere, 

Menfchen, in menfchlichen Seelen endlich reine Geda 
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4m, gefunde, räftige Entſchluͤſſe würden; fo fand 
dies große Werden, Gedeihen und Wirken beynahe 
kin andres Bild, als jenen faftuollen Lebensbaum 
(Kom) im Quell Arbuifur. 

Und follte die Geſtalt perfonificirt werben, die 
dm Menſchen dies Wunderwort in feiner Wunder: 
kraft zubrachte: :fo ward es der Hom (Homaned), 
von dem die Parſen⸗Religion redet, der ihren Kul⸗ 
tus anrichtete, der ihnen Gurt, Kleid und das Träf: 
tige Wort gab. Es Heißt: „Sey! werde!“ und: Er 
iſt ſelbſt das More; er iſt, fagen fie, im heiligen 
Schall, der gefprochen wird, er iſt im Stein, in der 
Pflanze, im Tran, in ver Speife, die fein Wort 
fegnet. Der Schalt bes Wortes felbft war der inar⸗ 
tienlirte, antufende Laut, in deffen Murmelüng , in 
deffen Iangfames oder: twiederholtes. tonvoHes Herſa— 
gen mehrere Morgenlaͤnder, vor allen: die Parfen, 
den . zmingenden. Geift des Gebets, des Wunſches 
und Geluͤbdes, der Imprecation festen. - Die Magie 
des Magismus lag in diefem Hom, in feinen Ge⸗ 
braͤuchen, im Glauben, den man darauf fegte. Dar 
bee die ganze Einrichtung der Deſturſchaft, ihre Leh⸗ 
ve durch Einweihungen, durch Grade; daher das 
Geheimnißvolle derfeiben und die Stufen .diefer Ge⸗ 
heimniſſe, die alle Naturkräfte in ihrer Gewalt zu 
haben glaubten, indem fie Durch ihre mancherley 
Hom die guten Geifter riefen und ausſandten, bie 
böfen feffelten und banden. Alles, was je die Ma: 
gie. ſich anmaßte, lehrte, vorgab und ausrichten 
wollte, gruͤndete ſich auf dies. Dom, auf ein un- 
fihtbares , Eräftiges Band zwifchen Gedanke, Wille, 
Worte und Wirkung Wer von Anfange bis zum 
Ende den Zend⸗Aveſta anders lieſet, als in diefem 
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Hom, d. i. im Glauben an dies ausgeſproc 
lebendige Wort und deffen Wirkung, mer in 
feine Metaphyſik, eine geheim-uͤbernatuͤrliche P 
ſophie ſucht, der verirret ſich weit vom alten H 
dem Baume des Lebens. Dieſer forderte Get 
und That, Wort, Gebrauh, Glauben. In 
Eriegerifchen Berg-Nation entitanden ,; gürtete cı 
mit dem heiligen Gurt, und ſprach Eühn: „ih 
es werde!” So nothwendig nun und nüglich ei 
Glauben an Naturkräfte zu haben, wenn ma 
tennetz ihnen zu gebieten, wenn man ihnen zu 
bieten weiß: fo nothwendig es ift, Glauben ar 
felbft zu haben , und dem Gedanken, dem Wi 
dem Wort Macht zuzutrauen, die man fih und 
dern gibt; fo gefährlich und jämmerlich wird e: 
gegen, wenn man dem bloßen Hom, dem Wu 
dem begehrenden Wort Kraͤfte zutraut, und ir 
Art des Ausſpruchs dieſe Kraͤfte ſetzt. Dann 

eine Schule des Aberglaubens zuerſt, ſodann dei 
truges daraus, erſt Geiſter, dann Seelen der | 
ſchen zu rufen, zu bannen, zu binden und zu 
blenden. Der Magismus hat jederzeit hierin 

Kunſt geüber; ihre Taͤuſchereyen find aber fo o 
wieſen, daß es faſt felbft ein magifches Wunde 
wie fie noch Glauben finden. Daß 3. B. DA 
tils Zend: Averta in Deutfchland fo und nicht a 
aufgenommen ward, indem er mehr Schwaͤrme 
und heiße Robpreifungen oder finnlofen MWiderf) 
als ruhige Unterfuchungen veranfaßte , bezeichne 
Zeit, in welche er traf. Wie gern hätte man 
ihn auch Geifter bannen, Elemente' beſchwoͤren 
Todte erwecken mögen! Wer hierzu nicht das 
batte, grübelte darüber und fantafirte , oder ve 


blind, was literariſch unverwerflich iſt: denn ſchaͤt⸗ 
bare Denkmahle des Alterthums, Glaubens- Formu⸗ 
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are, bleiben Diele Schriften immer, von wem und 


aus welcher Zeit fie auch feyn moͤgen. Das Einzige 
hat man an ihnen nicht geruͤget, was zu ruͤgen war, 
nimlich Hom, die Wurzel des magiſchen Glaubens, 
der in ihnen liegt; vielmehr haben mehtete dieſen laut 
gepriefen. Und doch war ıtın Er die Wurzel des Aber: 
glaubens und des magifchen Betruges in aller Welt. 

Nach einem fo unfhuldigen Anfange! Denn 
mer koͤnnte fih etwas Schuldloſeres denken, als ei⸗ 
nen Jahreslauf mit feinen Erfahrungen und Wohle 
thaten, mit feinen Bchürfniffen, Hoffnungen. und 


Wuͤnſchen? Jede Jahrszeit gibt “uns etwas Fig _ 


ned; in jeder muß man etwas Anderes verrichten: 
Jede Ichrt und muntert aufs in jeder erwachfen neue 
Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche. Dies altes in eine Ne: 
gel zu bringen ſcheinet fo unentbehrlich; dieſe, gut 
gefaßt, macht das ganze Jahr zu einer Schule bes 
Unterrichts, jeden Tag zu einem Xane zeitmäßiger, 
auf den folgenden Tag nicht gufzufchiebender Hebung. 
Diefe zu erwecken, was koͤnnte gelegener ſeyn, als 
an ihm den Genius der Natur, wie er jetzt herrſcht, 
m begruͤßen, ſich feiner zu freuen, ihm alles Gute 
zuzutrauen, ſich gegen feinen Feind, das entgegen 
ſtehende Böfe, zu mapnen? Was könnte wirkfamer 
fyn , als von ſich ferbit täglich das Wort ze neh⸗ 
men, ihm in allem ;u folgen, auf feine Segnun— 
gen zu merken, ſeinem Feinde zu widerſtehen, fie 
zum Kampf zu ruͤſten? Und doch, aus biefem ala 
lm, was bätte werden Eönnen? was iſt worden? 
Genug, Hom war einft in feiner Unſchuld ein 
fhönes Symbol. Wir Dfbiemo, der Kultivator 
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Perſiens, zu Dfdemfbid, das iſt: zum Becher 
oder Spiegel ber Sonne, das if: zum Sonnen 
jahr feldft, fombolifch gedieh ; fo Hom, der erſte 
Verfündiger des guten Worts, der Inſtitutor des Dr: 
dens der Magier. in nüglicher Abficht zum Symbel 
bes Kultus felbft, zum, heiligen Wort und Zeichen, 
zum Baum des Lebens, zum Eaft der Unfterblid: 
keit, zum Tran und zur Speife. Sein Geiſt Ich 
auf ben Bergen im Zrendenfaate des Paradiefes. 

- Sauter anmuthige Dinge haben die Perfer fort 
an mit feinem Namen bezeichnet, jeden Vogel gutet 
Worbebeutung, deffen Anblick jedesmal eine Gewaͤh⸗ 
tung des Wunſches (Hom) if, ihn, der nie den Ber 
ben berührt, Homai, den Vogel des Paradiefes. 
Wen er befchattet, . ber trägt. einſt eine Krone. — 
Bon ihm nannte ſich die berühmtefte Königin Pre 


ſiens, die Nachbarin der alten Königsburg Petfepe: 


is, Hom ai. Don ihm nannten fie alles Heilige, 
Gluͤckliche, Geweihte, Glorreiche Humazun; fe 
auch das Koͤnigsbuch, die Sammlung der nutzbarſten 
Lehren und Fabeln, die ſie kannten. 
Gebe Hom uns alles, was wir wuͤnſchen; zu⸗ 
gleich aber auch, daß wir nur das Gute wuͤnſchen, 
und, ſtatt es von ihm zu begehren, ſelbſt wollen und 
eifrig thun! Hierin liegt die Kraft des Worts, das 
wir uns ſelbſt, einſtimmig der Natur, geben: dann 
ſpricht jeder gute Geiſt ſein Hom uͤber uns, und der 
Vogel des Paradieſes deckt unſern Scheitel. \ 
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le Dſhemſhjd, fein Sohn 1), 

r Weisheit erfüllt, gürtete, durd) gemeinfas 
men Schluß 2), die Lenden 3); 

> regiert? fieben hundert Sabre. 

den glüclichen Thron feines Waters, 

r Könige Sitte, das Haupt mit goldner Tiaxe 
geſchmuͤckt, 

vom Glanze der Monarchie, 

t. Erde 4) ihm unterthan. . 

ife Verwaltung ward feine Zeit Brie und 


Ruhe; Be 
n 6), die Voͤgel 6), die peiſer hehorchten 
ihm; | En 


. ward durch ihn verberrlidht ; 
n der Monarchen leuchtete unter ihm Nerv“ 
prach er, herrſchet, durch Gott, in meines 
Staaten; — on 
bin ib, und Mobed 7) zugleich. . 
den Arm der Boͤſen bändigen, . . 
em Leben den Weg bahnen zu glängendere 
Ruhme. rennt 


‘ 
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Zuerſt zeichnet” er fi) durch Erfindung des Krie 

wertzeugs aus: .- 

St übergab es den Tapfern, um Name und Ruf 
erwerben, 

Schön erweichte der große König das Eiſen; 

Dann bildete er Helme, Panzer und Harniſch. 

Khaftan’s, Dira’s 8), und Pferderüftungen, 

Brachte er während feiner Laufbahn hervor. 

Unter folchen Arbeiten verfloffen fünfzig Sabre d 
muͤhvollen Lebens; 

Und er haͤufte einen Schatz, voll Waffen, voll Zeug g 


Fuͤnfzig Jahre widmete er feine Sorge der Ku 
dung3 . 

Run des Staats vorhin der Kleidung der Krieger. 
Aus Rauhwerk, Flache, soher und gefponnener Sei 
Machte er Leinzeug, Brokade, Stoffe von Seide, 
Er lehrte die Menſchen fpinnen und weben; 
Durch Zettel den Queerfaden zieh'n, lehrte er fier 
Da wurde Flechten und Nähen erfunden, 
Jede Kunft eilernten bie Sterblichen von ihm. 


a er damit fertig war, begann Oſhemſhid etw 
Reues. 
Gein deitalter frohlocte; er fetöft fühtte fd sch 
: lich 20). j 
Er verſammelte, vertheilte in Zuͤnfte, die Gewet 
| und Staͤnde. | 
Fuͤnfzig Jahre vergingen hierin. — 
Jenen Theil, die Klaffe der Lehrer , ur 
Wiſſenſchaft und Gelehrtheit gewidmet, 
Zrennte er vom Haufen gewöhnlicher Menſchen. 
Er beftimmte die Berge dem Gottesbienft a1), 
un ſetzte auf dieſelbe als Verehrer 12) fie einz 
Wie vermochten das Meifte bey dem erleuchteten Köni 
Deer: 
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eerſchaaren errichtete Dfhemfhid . auf der andetn 
Seite 13)3 | 

nd nannte fie die veißenden Löwen 14), 

zelche, Töwenhergige Helden, unerfchürterliche wiegen, 

tinigreiche und Heere entflammen ı5), . Ä 

yucch fie ftand. der Thron des Königreichs feft; 

Ind fie bewährten ben Gedanken 16) der Zapferkeit, 

ir 508 auf, und unterrichtete eine andere. Klaffe, 

Ber fegnet nicht jedes Mitglied derfelben!): 

I bannte aus feinen Landen Zwietradht und Hader s Ä 
Indem er dei Körpers Beduͤrfniſſe fillte, baut’ er bie 
Welt: 

dieſe aderten, ſaͤeten, maͤhten / 
Ban hörte nicht mehr Zank wegen Mangel ber Rabe 
tung 17). 
Die Menſchen vom gebietriſchen Hunger befreyt, ge⸗ 
naͤhret, bekleidet, 
hernahm das Ohr nicht mehr Stimmen der Klage, 
des Schimpfes, bed Spottes. 
hie fagte der edle bereofame Mann 8)? 
Kaufheit macht freye Männer zu Stlaven. 
Bie vierte Klaffe waren Emenwechſhj 19) - 
Beftändig hartnädig die Wuͤſte anbauend 20). 
ie konnte ihr mühvolles Werk zum, Gewerbe wer 
den 2ı) 
Beige und Giend fanden auf ihrer Stirne gegraben. 
birin verfloſſen fuͤnzig Jahre des Lebens Dfhemfpit- 


‚, Und noch ſchenkte er vielerley Dinge. 

on ihm erhielt jeder ein Amt 22). | 

wählte hie gefgidtehen, würdigften;. unterrichtete fie, 
Daß jeder mit eigner Elle fid 

Defie, feine Pflichten und feine Fehler erfenne, 

Er befahl den unsginen Diven - ) 


Philoſ. u. Geſch. L Th. u Die Vorwelt. 
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Erde mit Waſſer zu miſchen. 

Sobald fie erkannten, was aus Kley’ gebihet werben 
mochte, 

Formten fie ihn zu Ziegeln; 

Mit Steinen und Mörtel erhob der Div Mauern 23), | 
Guerſt zog Er mit dem Ebenmeſſer den Plan geome⸗ 
ttrriſch,) 

Baͤder, Haͤuſer und hohe Pallaͤſte, 

Hallen und gefahrtrotzende Woͤlbung al)‘, 

Ein Alter 25) befchäftigte Dſhemſhid ſich damit, 
Und ſuchte daurenden Ruhm auch hierdurch. 


So bemuͤhete er ſich wieder fuͤnfzig Jahre, 
Und erſchien, (immer erfuͤllt mit Weisheit und Tugend,) 
vor den Augen ber Menſchen; 
Entdeckte die Arten verſchied'ner Kleinodieh und koſtba⸗ 
| ren Dinge, 
Bunte Edelgeſteine, Silberund Gold, 
CGurch Zauber z0g er fie aus dem harten Geftein 26); 
Es wurde der Schlüffel ihrer bisherigen Ketten bereis 
-tet,) 27). | 
Silber, Kampfer und reinen Biſam, 
Aloe= Holg, Ambra, Saffran und Roſ waſſer. 
Den’ Krankheiten und Schwächen, jedem üebet : 
Bu e entrinnen , waren Mittel gefunden 28), und jet 
Zu chem Schuden. © 
Jedes Geheimniß entdeckte der Konig7 
Nie hatte die Welt einen Erforſcher, wie er. 


— 
>“ 


wu 


R 


2 


Er der Erſte befuhr Waſfſer auf Saifen; 2 
So begab er ſich ſchnell von einer Gegend sur andern. 


Als dies alles durch ihn eingeflfrt wurdte 2 
Erhob er höher den Sig feiner Sewalt. 0 


on “ J 2 
22664 a Er Wr ‚d- NE a: \ rl H REReEN 
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Er baute einen Thron von föniglicher Pracht, 
‚We noch nie einer war, mit Edelſteinen befegt ; 
Den, fobald er gebot, Dive ergriffen, | 
I von ber Ebene Zum Himmel erhoben 8. 


Da freuten die Unterthanen Sumelen auf Diem 

Thid 30). 

Inh fie nennten jenen Tag den erften des Jahrs 31). 

Bitten in der Atmofphäre, wie die leuchtende Sonne, 

6a5 herrſchaftwuͤrdig Dſhemſhjd auf vem Zhron. 

Die. Welt verfammelte fi um ihn; i 

Das vermehrte feine Ruhe, fein Stüd. 

Es war im Anfange des Sahres, im Kerudin 32). 

& ruhete von Arbeit und bannte Keindfchaft und Rah” 
aus dem Herzen 33). 

Inh ſchmuͤckten fi die Großen, 

Berlangten Wein, Becher und Muſik. 

du unferer Zeit noch währet die Feyer bes glüdlichen 

| Feſtes, 
Und erinnert an die großen, ruͤhmvollen Könige. 


So verflöffen breyhundert Jahre, 
Die Menfchen Tannten den Tod nicht. 
Bie Hatten eine Borftellung von Leiden und Schmerz. 
Rie Diener, wie Sklaven, hatten bie Diven ihre Len⸗ 
den begürtet 34). 


In einer Anmuthigen Gegend erhob er ben Thronz 
uf ſelbem ſaß der Herrſcher der Erde; 
RE rahete darauf der große Dſhemſhid, 
Den Ehniglichen Becher voll Wein in der Hand 35). 


Ms der Div oft den Thron ergriff, 
u von ber Ebene zu bem Himmel erhob, 
Va 
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Und erhaben auf vemfelden der Zeidherr fh, °" ; 
eichtete fich die ganze Zeit eine Schaar von Vögeln um“ 
ihn, | 
Liehen ihr Ohr den Befehlen des Menſchen 36), 
Und erfüllten die Gegend mit füßem Gefang. 


So, bi8 einige Zeiten verfloflen, 

eeuchtet in Dſhemſhjd jede Tugend eines großen K 
nigs hervor; 

Die Welt war ihm dienſtbar; 

Friedlich beherrſchte er die Beſitzer der Erde. 

Auf einmal blickte er nur auf feinen Thron 37), 

Sah nur fih auf der Erde 38), 

Und erkannte nicht mehr den Schöpfer. 

Er wandte fih von Gott, wurde undantbar. 

Da berief er die Edlen ber Deere zu fi. 

Welche nichrige Worte fprach er zu ihnen! 

So ſprach er zu den betagten Großen: 

„Kur einzig mich kenn' ich in der Welt; 

„Durch mid wurden Wiffenfhaften und Künfte bei 
fannt; 

„Keinen Ziarens Träger fah ber königliche Ihren vor 
mir; 

„Ich habe der Erde ihr anmuthiges Antlit gegeben: 

„So ward bie Welt, wie ich fie wollte; 

„Durch mich genießen die Menfhen ihre Nahrung und 

Ruhe 3 

„Ihre Kleivung , die Erfüllung ihrer Wuͤnſche, ver⸗ 
danken fie mir, 

„Die Herrſchaft, die Würde, das Diadem, gehört 

nur mirz 
„Ber tann fagen, daß ein Monarch außer mir fey? 
„Durch Heilmittel wurde bie Welt von Plagen befreyt 3 
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Ber außer mir noch brach bes Todes und der Krank; 
beiten Macht? 

zer, als nur ih, hielt von jedermann ben Tod ab ? 

d wenn noch mehr Zürften auf dem Erdboden wäs 


ven: 
ch mich genießt ihe eurer Seele, eurer Ver⸗ 
nmnunft 39). 
riman 40) allein bewundert, glaubt, verehret mich 
nicht. 


n, da ihr wißt, daß ich alles geiban habe, 
ut ihr mid) den Weltſchoͤpfer nennen 4ı).“ 


Die Mobed warfen ihre Häupter nieder; 
ı niemand durfte ihm wiberfprechen, 


Ks er fo zu läfteen wagte, wich der Schus Gottes 

ihm. Zwietracht, Unruhe erfüllten vie Welt. 

n Tolente und Geſchicklichkeit ſich nicht mit der 
Allmacht vereinigen ka), 

ernichtet ſie ſie, und zieht ihre Gaben zuruͤck. 

ſprach jener beredſame Weiſe7? 

nn du König biſt, ſey demuͤthig und fromm 23).“ 


Sechs und d zwanzig Jahre hindurch zerſtreuten ſich 
aus der Thuͤre des Pallaſtes 

ſaren von Kriegern durch die (zerruͤttete) Welt hir). 

vergoß Ofhemſhid btutige Thraͤnen in ſeinen Bu⸗ 
ſen, 

flehete die Almmacht um Vergebung an. 

n wer nicht erkenntlich iſt gegen den Hoͤchſten, 

beſſelben Herz ſtuͤrmt von allen Seiten Schrecken 
und Furcht. 

verdunkelten ſich die Tage Dſhemſhjds, 

es ermattete ſein welterleuchtender Glanz. 


3ıa IV. Dfbemfbio. 


Es lehte ein Mann in denfelben Zeiten... 

Unter den, Speer wohl führenden, Reitern der Erft, 

Ein Fuͤrſt edlen Stammes, und frommer. Mann, 

In Furcht des Mlerhöchften erzitternd. 

Sein Rame hieß Merdaſp; edel war er, 

und im Wohlthun erhaben. 

Bon mithbaren Thieren 

Jeglicher Art hatte er taufende 45). 

Biegen „ KRameele und Schaafe 

Waren dem heiligen Manne beicheret 5 

So wie milchende, folgfame Kuh’, 

Und fehnell daher rennende Taſiſche Pferde 16). 

Zedem Armen theilte Merdafp feine Milch, 

und ftredte fün ihn die Hand nach feinem weberfir 
aus. 

Es befaß dey fromme, wohlthätige Mann einen Goh 

Damit ihm an keinem Gegenflande der Liebe gebrech 

Der Weltfüchtige führte den Namen 8ohak. 

Er war leichtſinnig, kuͤhn und zu Laſtern geneigt. 

Sie nannten ihn auch Veyveresb; 

Und dies in dem Pechlewj 47), 

Mo das Wort. Beyver . 

So viel als zehentaufend in Derj bedeutet WB 

Kon Arabifhen Roſſen, mit Gold und Gilber geſchirre 

Die berühmt waren, hatte er zehentaufenb. - 

Zwey ale des Tages, der. Nacht, brachte er a 
dem Gattel zu; 

Aus Stolz, um fich zu zeigen, und nicht durch Fehd 
gezwungen. 

So ſaß er, als eines Tages Ebliß 49) zur unzeit 

Sich ihm in Geſtalt eines Wohlwollenden näherte. 

Er führte das Herz bes Zürften von dem Wege di 
Guten ab, 

Der Züpgling lieg feinen Worten fein Ohr; 


Nach, den. Sagen der Morgenlaͤnder. Zur 


Ne bauten ihm ſuͤßz 
t merkte das Gift darin nicht; 
"gab ihm ‚feinen Verſtand, fein. Herz, feine [reine 
Seele 50) preis, 
häufte Staub auf fein eigenes Haupt. 
Ebliß feinen Leichtfinn 
nerkte, freute er fich inniglich, 
lſprach er der geſchmuͤckten, vertraulichen, ſchmei⸗ 
chelnden Worte; 
bloͤde an Verſtand war der Juͤngling. 
ſprach zu.ihm:. Ich. weiß vieles, 
außer mir. niemand ‚weiß, 
Züngling fprah: fage es mirz. halte mich nicht 
| fo lange hin; 
ehre mid, o du erleuchteter Mann! 
erwiederte Ebliß: zuerſt will ich dein Wort, 
m will ich dir vieles entdecken. 
Juͤngling, Eleinmüthig, gehorchte der Forderung, 
er that, was Ebliß ihm vorfchrieb.: 
e will ich jemanden dein Geheimniß entbecen, 
& willig jedem deiner Worte gehorchen 51).“ 
iß fprah: „Warum außer. dir, 
Ruhmroler, muß in dieſem Pallaſte noch jemand 
gerrfchen.? _ 
as nügt der Bater, wenn fo ein Sohn, wie du, 
da iſt? 
zre einen heilſamen Rath von mir: 
icht koͤnnte ſich die Zeit mit dieſem alten Herrn 
och lange nicht dem Ziele nähern. | 
mächtige bich feines prächtigen Hofes, 
ir allein ziemt in der Welt feine ‚hohe glänzende 
‚ Stelle, | 
Senn du mir trauen wollteft, 


Br 


Fapte er einen neuen Plan. 
Er ſprach: Da du an mich dich gewendet haft, ‚ 
„Gewaͤhrt dir die Welt jeden Wunſch deines Herzend, 
„Wenn bu mir fo zu folgen fortfährft, 
„Richt widerftrebft, und ireu ben Vertrag haͤltſt, | 
„So ift die Weltherrſchaft dein, — 
„Menſchen, Thiere, Voͤgel und Fiſche ſind dein.“ 
So ſprach Ebliß, und bereitete neue Waffen; 
Er waͤhlte neue Mittel der Verfuͤhrung. O Wunder, 
Mit ſeinen eigenen Gaben ſchmuͤckte den Juͤngling er : 
aus, R 
Er machte ihn verſtaͤndig, beredſam, und gab. ie 
ſchoͤne Geftalt ; ' 
Amer, wandte er, auf Zohak gefaͤllige Blicke, 
Und füßes Lob frömse von feinen Lippen ihm aus. 


Einſt ſprach er: „wenn neue Dienſte meinem Herin ' 
gefielen, 

„Ich verſtehe auch die Kuͤche vortrefflich.“ 

Ks Zohak das hörte, liebkoſet' und ſchmeichelt' er ihm 

ſehr3. 

Eine eigene Kuͤche ließ er ihm bereiten 66). 

Den Schluͤſſel der Proviant-Kammer 

Gab ihm der Deſtuͤr 57) gehorchend. 

Sehr einfach wurde damals die Tafel beſetzt; 

Wenige kannte man der Saft- und Kraftbruͤhen. 

Aus allerley Fleiſch der Voͤgel und vierfuͤßigen Thiere 

Macht' er ihm Speifen, und trug fie nad und, nad 

auf, 

Mit Blut ernährte er ihn. gleich einem Loͤwen, ' 

Um den König kuͤhn und graufam zu machen. 

Treu befolgte Zohak jeglichen Winkz 

Hart wurde er und unzuͤchtig, auf ſein Geheiß. 


auexſt gah Cbliß ihm Speiſe von Eyern, 


7 
J 
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nausdaurende Kraft ihm zu verleihenz 
genoß fies hoch pries er die Wirkung; 
e Speiſe geflel feinem Gaumen; er nannte den. Gr 
finder einen gluͤcklichen Mann, 
ſprach Ebliß, der Betruͤger, zu ihm: 
ebe ewig, erhabener Koͤnig! w 
torgen werde ich dir eine Schuͤſſel bereiten, 
ie gang. neu dich beleben ſoll.“ 
ging und ſann die Nacht uͤber nach, ——. 
is fuͤr ein Gericht er morgen wolle anrichten. 
z andern Tages, ala das blaue Gewoͤlbe des Him— 
mels 
t rubinenem Blanze. zu flrahlen anfing 58), ; - 
chte er eine Speiſe aus Rebhuͤhnern und weißen 
Faſanen. 
trug ſien mit Hoffnungsvollem Herzen ihm auf 
bald der Fürft ber Araber zugelangt harte, 
ergab der unkluge ‚Entzuͤckte, dem Ebliß den 
‚Ring 59), . ne 
a dritten Tag aus Gefluͤgel und Lamm | 
ceitet? er ihm mannigfaltige Gerichte. 
‚vierten, als er bie Zafel auftrug, 
legte er fie mit einem Kalbsbug, 
e mit Saffran und Rofenwafler , 
t altem Weine und Bifam gemürzt war. 
Zohak die. Hand in die Schüflel gelegt und weten 
hatte, 
aunte er den geſchickten Mann an; 
wach: „ſeh' zu, was dir geluͤſten mag, 
zegehre, was du willſt, o du einnehmender Mann!“ 
erwiederte dem Koͤnig Ebliß der Koch: 
ebe gluͤcklich o Koͤnig, der Herrſchaft wuͤrdig, un 
ewig! . 
Mein sn erfuͤllet nur Liebe zu dir; 


om 
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‚ind meine Seele nähret fi) mit deinem Bilde alle 

„Eine einige Bitte hätt? ich an meinen König, 

„Obſchon ich der Erfüllung nicht werth bin. 

„Daß- der Monarch mir erlaube, die Spige ſei 
Schultern 

„Kuͤſſen, und mit Augen und Stirn fie beruͤhren 

nn dürfen,’ 

Als Zohak feiner Bitte ein gefälliges Ohr lich, 

Kannte der Unglädliche bie geheime Abficht nicht. 

Er ſprach: ‚‚gern bewillige ich dein Begehren 3 

„BBielleicht wird hierdurch dein Name noch mehr ı 
herrlichet, 

Er hieß ben Div fi ihm nähern, _ 

Und erlaubte ihm, feine Schultern zu Tüflen. 

Er kuͤßte fie; plöglich verfchwand er unter die Erb 

Nie fahen die Menfchen ein ähnliches Wunder. 

awey ſchwarze Schlangen wuchſen dem Koͤnig zu 
Schultern heraus 60). 

Beſtuͤrzt ward der Koͤnig; aͤngſtlich fucht’ er um Huͤ 

Zuletzt ließ er fle beyde' von der Schulter abſchneide 

Aber, (es ift natürlich, wenn du erflaunft, 

Wie zwey Baumfproffen fehoflen die graͤßlichen Thie 

Wieder aus der Wurzel hervor. 

Es verfammelten bey ihm fich die weifeften Aerzte; 

Lange berathſchlagten ſie unter ſich; 

Sie verſuchten alle: denkbaren Zaubermittel; 

Sie fanden keine Rettung für dieſes Uebel. 


‚ Wiederum kam Ebliß, unter bie Geftalt ei 
Arztes verborgen 3 
Mit Wiſſen begabt, naͤherte er ſich dem Monarchen 
Er ſprach bedenklich: „Dies iſt ein langwieriges uel 
„Was ſonſt Krankheiten heilt, würde hier nichte 
fen, 
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Bereite ihnen Nahrung und beruhige fie mit Speiſe; 
„Ss gibt Fein anderes Mittel. | 
„Rinm Denfhenhirn und fättige fie damit 61). 
„Bielleicht mögen fie an biefer Nahrung noch ſterben.“ 


Was war der Zweck des Hauptes der grarſamen 
Diven? 
Bas ſuchte, was ſah er, als er dieſen Rath gab? 
Geine Abfiht war, ein Mittel zu finden, 
um die Welt zu entvoͤlkern. 


Angft > und Wehegefchrey erfcholl Hierauf aus Ira⸗ 

nien; | 

Aus allen Gegenden verbreitet’ ſich Krieg und Auftuhe 
umher. 

kEs verdunkelte fi des Tages heller Glanz. 

Die Völker Eündigten Dfbemfhjd den Gehorſam auf. 

55 wich von ihm der Gottheit erhaltender Schug.. . 

Durch krumme Wege widerſtrebte er; nicht durch Ver⸗ 
nunft, 

in jeder Ede erhob fich ein neuer König 62), 

Sin Ruhmfüchtiger unter Kühnen und Tapferen. 

Sie errichteten Heere, fie kaͤmpften unter ſich um den 
Thron, 

Ind die Liebe Dſhemſhjds erloſch in ſedermanns Herz. 

kinſtmals erhoben ſich Schaaren der Reiter aus Iran, 

ind nahmen den Weg Arabien zu. 

Zie hatten vernommen, dort herrſche ein großer, 

kin maͤchtiger, Schrecken verbreitender Koͤnig, ein 
Drache 63). 

Re Haͤupter Iraniens, einmuͤthig einen Herrn ver⸗ 
langend, 

zatten Ihre Augen auf Zohak geworfen. 

Zie begruͤßten ihn mit dem Koͤnigthum, 

Zie nannten ihn Herrſcher des Iraniſchen Bobens. 
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: Wie ein tobender Sturm Fam ber brachentragen 
de 64) König 
Auf den Iraniſchen Boden ‚und feste die Ziare ci 
auf. —— 
Aus Arabern und Perſern errichtete er 
Ein auserieſenes Heer, und nahm die Tapferſten yet 
Landes zu ſich. , 





Er wandte fein Anılig nach der Hauptſtadt Dipemfhite 


Mir feiner Macht umfchlang er fie wie den Finger ein 
Ring. 


Als das Gluͤck Oſhemſhiden verließ y 
VDboaͤwgre ihn der Welt neuer Beherrſcher. 
Er floh, und überließ ihm ven Thron, die Ziare, 
Die Herrſchaft, das Diadem, den Schag und bie Heer 
Unter:ven Arm Zohak's fiel nun die Welt. 
Keine Urkunde führte ferner den Ramen von Dfhem. 
Sr verbarg fi; die Welt verdunkelte fich über ihm. 
Zohak war König. 
Hundert Jahre ſah niemand Dſhemſhjden auf Erde, " 
Und er war aus ten Augen ber © Menſchen verſchwunden. 


3m hunderiſten Jahre zeigte er ſich an dem Chi⸗ 
neſiſchen Meere 66), 
Der Gottes⸗vergeſſene 66) König. 
So lange war er vor dem Drachen verborgen , 
und Eonnte ihm endlich Doch nicht entgehen, 
sobald ihn. Zohak unvermutbet unter feine Gewalt bt 
fommen, 
eieß er: ihn quch nicht einen Augenblick ſchmachten: 
Mit einer Saͤge ließ er ihn entzwey ſaͤgen 67), 
Und entledigte ohne Angſt die Welt von mihm 68). 


Mit aller jener. alten, Oertlichkeit und Mad 


ron y® 4 
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Rqubte der Sturm der Zeit Dfhemfhid wie einen Stroh: ° 
halm weg. 

Kein Fuͤrſt war je größer ; 

Was halfen nun feine Sorgen und Leiden? 
Siebenhundert Jahre floffen über feinen Scheitel bahin; 
Er brachte viel Gutes und Böfes hesvor, 
Aber was nüßt langes Leben ! 
Die Welt Tann ihr ganzes Geheimniß dir doch nicht, 


entdecken. 
Sie naͤhret mit Zucker und Honig dich auf: I. 
Riebliche Toͤne läßt fie an deinen Ohren. erfhallen: 
Du meynft, fie ſchuͤtte ihre Liebe über dich aus: \ 


Sie werde nie fcheel dich anfehen koͤnnen: 
Dein Herz liegt ganz offen vor ihr: u 
And fie‘, die Zrügerin, fpielt aus der Tafche mit dir, 
Und preßt der Reue blutige Thraͤnen dir aus. | 


Mein Herz if längft diefes Gafthofes 69) fat; 


Wade, o Gott, bald meinen laͤſtigen Gefuͤhlen ein 
Ende. 


9): 


u) 


pe 
unard,d pr. 0} 
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Anmertungen. 





*) G bortig war er aus ber Baterſtadt vieler gelehr⸗ 

ten Männer, von Zus in Perfien. Er lebte von dem | 
Gewinne feiner Handarbeit, bis ein Zufall fein verbors 
genes Talent und feinen Fleiß dem eben auf den Thron J 
geftiegenen Mohammed, Sohn Sabechtekins, Sultan 
zu Safna , bekannt machte. Bon ihm wurde er ber 
Paradieſiſche (Ferdufj) genannt, weil erft feine Weis 
heit: und Dichtkunft dem edlen Sultan den Sig feiner 
Macht zum Paradiefe umſchaffe. Dreyßig Jahre lebte 
Fervufj zu Gafna, bis Mohammed, dur Alter ge: 
ſchwaͤcht, fich verleiten ließ, das vollendete Gedicht ge: 
ringer, als erwartet wurde, zu lohnen, Da verſchmaͤ⸗ 
hete der nicht unvermoͤgliche Dichter das unfürftlice 
Geſchenk, und begab ſich, durch eine ſcharfe Satyre ge: 
rochen, zuruͤck in ſeine Vaterſtadt. Mohammed kam 
zum Gefuͤhle ſeines Unrechts, und wollte es verguͤten. 
Zu einem Thore von Tus zog des Koͤnigs Belohnung 
in dem Augenblicke ein, als zu einem andern der Leis 
nam bes Edlen herausgetragen wurde, Die Zeit Mo 
hammeds ift von 997 bi8 1031.53 und Ferduſj mag von 


998 bi8 1028. bey ihm gelebt haben. Nach der An- 
thologia pexsica, | 





3. v. Müller, 


*) „Jahr⸗ 
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*) „Jahrbuͤcher der Könige.” Dex Verfaſſer verfis 
dert anfaͤnglich, daß er nicht aus Volksſagen, fondern 
ans Erzählungen non Mobeds ſchoͤpfe, weiche Pechtewi⸗ 
fhe Büher: haben. Er hatte auch ein Werk des Akiki 
Über diefe Gegenftände vor fih. Viertehalb Jahrhunderte 
waren verflofien, feit mit Jazdedsherd die Gewalt natige 
asler Könige fiel, deren mehrere, (zumal von den lage 
ten, ) die vaterländifche Literatur geliebt hatten. Nach 
280 Zahren ruhiger Unterwürfigkeit hatte fi Perfien 
bem Arabiſchen Reiche hin und wieder entzogen. Unter 
den Samaniden im innern und (bald im vordeın Perfien 
herrſchenden) Bujiden erhoben ſich Freunde der Wiſſen⸗ 
haften, und Sultane, die fi bemüheten, ihr Geſchlecht 
and ihre Würde der alten Zeit anzuſchließen. Man ſieht 
jieraus, daß, die Sagedſie nicht vergeſſen. Deo mehr 
Kufmerkfamkeit verdient biefes Werk; von diefen Bes 
tradjtungen (leicht zu vermehren) hat feine Kritik auszus 


zehen. M. 
**) So daß immer eine Deutfche Zeile einer Perſi⸗ 
hen antwortet. | M. 


ı) Des Tachmuras. 

2) Spur eines Wahlschtes, wohl unter den Prine 
sven des Hauſes. M. 

3) War der Guͤrtel ſchon Reichs: Initgnie? M. 

4) Das in fidy ſelbſt geruͤndete, durch Meere, Strb⸗ 
me, Wüften, Bebirge von aller Welt gefonderte Iran ? 

| M. 

5) Daͤmonen. Ueber ſie zu gebieten, iſt in dieſer 
Mythologie der Hauptzug weiſer Monarchen, und bedeu⸗ 
tet, daß ſie mit bewundernswuͤrdigem Scharflinn die vere 
borgenen Kräfte der unentwidelten Natur ‘erkannt, zu 
Tage und Nugen gebracht. M. 

6) Ob vieler Zug der Sage auf die (aud Griechi⸗ 
ſche) Vorſtellung anſpielt: die Bewohner der Lüfte ſeyen 


Philoſ. und Geld. 1. Th. zu Die Vorwelt, 
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dem Ratbe der Götter näher, und aus ihren Bercegungen 
etwas von biefem zu erkennen! SM. 
7) Ein Priefter der Sonne (des Feuers), ein Beiket, 
Welehrter, Staatsmann und Richters Eudolf. Diet 
Werhältniffe waren in den erſten Königen vereiniget, und 
blieben es lange, bis wachfende Kultur Abtheilungen ei 
« forderlich madite; (Et rex et pyontifex et in sua ji- 
“titia populos judicabät; Jordanns). M. 
8 Richard ſon: jenes, ein Panzer oder Harniſch; 
dieſes, jede Art lederher und eiſerner Ruͤſtung. Di 
dürfte Ferduſj etwus Beſtimmteres meynen. Ludolf. 
9 Das Alte Deutſche Wort für mancherley Artilleritk. 
on u n . oo m 
10) Durch fortwirkende Thaͤtigkeit nuͤtzlichen Betrie⸗ 
bes. M. 
11) Rach ber allgemeinen Sitte des Alterthums. Kam 


nicht alles von 87 Meev vom hohen Arbordj? m. 


123) Prieſter; Stellvertreter des Volks in der heili⸗ 
gen Pflicht. MM 
13) Buchftäblich: auf der andern S Seite sogen Reihen 
und Glieder aufs Leurd obf. Er organificte ein Heer. 
ıh) Das Wort (Heſyrien) iſt von Heſyr, dem raub⸗ 
verreißenden Löwen, oder von. Heſir, zurüdicdhlagen. Det 
Engliſche Paraphraſte Champion liest Nafireans, welches 
Beyſteher beißen würde. Ludolf. 
15) Die Löwen, vom Heer unterſchieden, mögen ein 
vorzuͤgliches Corps bezeichnen ; wie unter ſpaͤteren Könk 
gen die Echaar ber Unfterbiihen. : Mi: 
16) Das Ideal. CM 
17) Daß er den Bauernftand einführte, will fagen, 
daß er die unermeßlihe Allmande vertheilte. . Hierdurch 
avurde Mangel vermieden, weil beſſer gebaut und gewirth⸗ 
(daftet wurde, . M. 


Ri . * 2 
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18) &o führt Ferduſj oft Sprüde der Sage, Sprich⸗ 
wörter, an. M. 
19) „Die Sicherheit der Wuͤſte.“ Champion Liest 
Artukuski, weiches nichts heißt, er aber mit feiner ges 
Böhntich ſchamloſen Untreue überfegt. Meine beyden Hand: 
chriften fchweigen von Oſteruſch und andaͤchtigen Aluzoben, 
ie der König „in Keller fperrt, um fie aller Sorgen zu 
efreyen. °° L2udolf. 

20) Das noch unurbare Land. | M. 

21) Sie modten eine Art Grängtsuppen ſeyn, ber 
immt wider die undankbare Natur, wider die Kharfe⸗ 
ters (Ungeziefer) in Maſanderan, und zugleich ‚wider die 


oben Turanier und Araber ‘zu. fämpfen. M. 
22) Seine Beſtimmung. M. 
23) Zuvor lebte Iran unter Gezelten, mit Pfahl⸗ 

verk umringt. M. 


a4) Dieſe Stelle iſt bey Ferduſj die einzige, die ſich 
n Dſemſhids Geſchichte auf den Palaft bey Perfepolis 
lieben läßt. Erſt unter Kaj Kobad, dem erſten Kajani⸗ 
de, thut er von Iſtakar Meldung. 
Eudolf. 
35) Ferdufi rechnet 50 Jahre für ein Alter, M. 


26) Zuerft er habe die. Eingeweide der Erde buche 
ſuͤren gelehrt. M. 


27) Die bekannte Idee. bewachender Genien, ‚deren 
dauber geldfet werden muß, M. 


| ad) Daher die Idee der Panacee, durch die er Tod 
und Krankheiten vertrieb. Darin ift die Mythologie der 
Hiforie entgegen, daB die Kunft in diefer vom ſchwachen 
Infange fortfchreitet, dort als Göttergefchent in urfprüng« 
licher Bolltommenheit erſcheint. | M. 


:29) Dergleichen Maſchinerie iſt auch in ſpaterer Zeit 
lebtaucht worden; beym oͤffentlichen Erſcheinen des Statt⸗ 
X 2 


— 


Geſegtzen iſt. | | . | | m. 
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. 1 
halters der Gottheit follte nichts mit andern Sterbtiäen | 
gemeinmenſchlich ſeyn. M. 

30). Eine bey Huldigungen, auß Zatarifcher si 
üblihe Eitte. 
Lubdolf. 


31) Das Neweuz; den Tag feines Finzuges zu Er 
kar 5 ſiehe Herbelot Giamſhjo, Richardfon = 
Ludolf. Es ſcheint fonderbar, daß Ferduſj der Gtadt 
hier nicht gedenkt, in deren Koͤnigsſitz Dſhemſhid einzog: 
aber durfte er diejenige als die wahre uralte Hauptſtadt 
Irans nennen, welche ein diſtinguirter Sitz der Bujidi⸗ 
Gen Dynaſtie war, mit weldher Sultan Mohammed.) 
(auf beffen Befebt er ſchrieb) wetteiferte? M, 


32) Beym Eintritt der Eonne in den Widder; His 
deiot am angeführten Orte. 










33) Er will fagen, daß ben Gerichten Vacan; (justi 
tium) gegeben wurde, N. 4 


34) Die ganze Natur war menfhlicher Vernunft um 
terthänig. M. 


35) Jenes edle Gefäße von. Tuͤrkiß, gefunden bey 
Bau von Iſtakar; die Welt ſtellte es vor, er trank a 
demfelben, und weiffagte (wie Joſeph); Herbelot. | 

Rudolf !- 

36) Mirchond ſoricht von Dſhemſhids Kundin 
tern. Wie wenn oben im Pallaft, wohin der Thron id 
erhob, er ſich von der Stimmung der verſammleten Mer 


ge referiren ließ! M. 


37) Vergaß im Gefuͤhl der Macht die Grundfeſtt 
derfeiben. M. 


38) Vergaß, daß der König für andere und untet 


EN 
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39) Er wird als der vorgeflellt, welcher bie Men: 
ſchen aus der Unordnung und Rohheit erhob, M. . 
40) Der Fuͤrſt der Binfterniß, der Boͤſe. M, 

hı) Die Kabel fheint anzudeuten,, daß die Menfchen, 
ingewiegt in wollüftige Rube, ſich endlich despotiſcher 
Bilkühe unterwarfen, und aus Vernachlaͤßigung der Ver: 
fung ihre Erfhütterung und Auflößung erfolgte. 

43) Sich der Ordnung Gottes nicht fügen, mM. 

43) Diefe Sprichworte haben im Driginal oft eine 
ı fremder Sprache nicht ausdsüdbare Ründung, die,- 
eil fie fie in die Gemüther geäbt, ihren Werth macht. 


M. 
bu) Er will ſagen, baf der König nun durch Gewalt 
errſchen wollte. M. 
45) Oder: zu taufenden befaß er die milhbaren Thiere? 
M. 
46) Aus Arabien. Ä ESEudolf. 
47) Der alten Spraqhe des Berglandes von Iran. 
M. 
48) Welcher Dialekt des ſuͤdlichern der end unter 
nm Saſſaniden Hofſprache ward. M. 


49) Der erfte der böfen Dämone, der Teufel. Pers 
ufj, der vorhin Ahrimans erwähnt, vergißt fi hier 
iht in Arabifhe Myihen; Zohat war Araber ; er bringt 
in richtig mit Genien feines Landes zufammen. 

| M. 

50) In der zum Böfen nur erft Anlage war. 

M. 


61) Er tritt in eine geheime Geſellſchaft mit Ebliß, 
nd Teiftet dem unbekannten Dbern den Eid des Gehor⸗ 
ims. M. 
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52) Kein Mohammedifher Anachronismus. PD 
Hleihen Reinigung it in den Zend: Büchern Häufig. 

53) Man ift auf die Vermuthung verfallen, doß | 
hak's, des Arabers, Andenken in unfern Geſchichten! 
ter der Arabiſchen Dynajtie verborgen feyn möchte, de 
Haupt Marbocentes, den legten Nimrodiden, Zinzie, 
Babylon vertrieb, Mar heißt Perſiſch Schlange: G 
tes wäre die Griehifhe Endungs Doc verrierhe Zobı 
Spur. Die Chrongiogie ließe fih vereinigen: Dſhem 
(nad) unferm anderwärts ausgeführten Syſteme) end 
im 7. Zahr vor der Geburt Serugs; wenn wir von? 
zander hinauf die 732 Jahre der Kajaniden, in der 9 
dadiften Zeit die 1359 unferes Aſſyriſchen Reiche, 
365 der Chaldaͤiſchen ‚und die 195 der Arabiſchen Dy 
flie rechnen „ fo fällt des Marbocentes Epoche in das 
Jahr vor Sarug (2957), 91 Sabre früher, als ber 
tergang Dfhemfhjds, von dem Irans Cage melbet, 
fey nad Zohak's Anfang 100 Zahre verborgen (F 
einer unachtbaren, geſchwaͤchten Dynaftie) gerelen. - 2 
fes ift, was von entdedbaren Spuren der Zufammenfl 
mung bey fo alten Sagen irgend gefordert werben ba 

5) Anzuzeigen, daß feine Güte in Schwäche aut 
tete. 


55) Mag kusv T' EuE Qnoı Tou guusvar 
Tae Eywys 
Oux aid’ * gu Ye ÜTW TIE 50V Yavov au 
ævs yveo. 
Odyss, ı, 215. | 
- 66) Diefe Teufelskuͤche mag läppifch feheinen; 


darf ſie aber doch nicht, wie Champion, weglaſſen. 
Lu dol 
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‚am fo weniger, nach meiner Meynung, als darin 
Sinn liegt: es iſt die eſchichte des Ueberganges noy den 
einfachen Milch- und Pflanzenſpfiſen zu animaliſcher Kof 
und Erhoͤhung ihres Geſchmacks durch Spezereyen ‚ nebft 
dem angenommenen moralifchen Einfluffe davon, m: 


+ 


57) Anquetit ſchreibt Deſtur; Aufſeher. M. 
.. 58). Huioę den neıyevsın Payı gedodanrungg 
ws, . oo 
M. 
-59) Zeichen des uneingefhräntfeiten Vertrauens. | 
"Rudolf, 
60) Ein allerdings widerlicher Auswuchs aud, in dem . 
zedichte. Der wilde, harte, nie ruhige Zohak mag auf 
Yentmahlen fpäterer Zeit durch dieſe abenteuerliche Ges 
alt bezeichnet worden feyn. Der Dichter zeigt, wie er 
‚einen Charakter befam; dadurch, daß er vom Teufel 
ingehauchten Gelüften fi unmäßig überließ 5; daher die 
wige Unruhe der Leidenfchaft , der nie flerbende Wurm! 
i HR. 
61) Zohak wirft ſich in Triegerifches ‚Leben; ihm ift 
ein Volk nichts, wenn er nur die ihn verzehrende Un: 
uhe befchäftiget. M. 
62) Die 7eojährige Dynaſtie, bie Zeiten ſchwelgeri⸗ 
hen Friedens, erfchlappten die Kraft des blos genießens 
ven Herrfhers, worauf (wie fo oft) feine Macht in Aufr 


fung überging. Mm 
63) Schnell, liſtig, unwiderſtehlich, wie mythologi⸗ 
ſche Drachen. M. 


64) Drachenfoͤrmige Paniere kennt Aelianus in 
Indien. Hat doch ſelbſt Kaiſer Sigmund einen Drachen⸗ 
Drden geſtiftet! M. 

65) Auch in fpäteren Zeiten vielleicht ein Zufluchts⸗ 
ort bes letzten Saſſaniden; wovon die Sage zu Ferbufj’s 
Zeit noch faft neu war. M. 


328 IV. Dfhbemfbjb. 
66) Dber von Gott vergeffene ! M. 
67) Zertruͤmmerte, theilte er vollends, die wieder 
aufleben wollende Dynaftie? - M. 
GB) eine Behendigkeit lieh es zu Feiner große 
Krijis kommen. M. 


+ 69) Die VBergleihung bes Lebens mit dem Aufenthalte 
in einem Korwanferaj ift dem Morgentänder fo natürlid, 
wie die mit dem herum wandernden Zelte des Bedwinnen 
(n sTıyeios nuwv oinıa ToU aunvous , 2 Kor. 5,1.) 
wie die mit dem feine Furchen laſſenden, vorbey fliegen. 
ben Kahn (PT. go, 10.) 


— 


2. 
Oſhenwmſhid. 
Nach 


Mohammed Sohn Shawend Cha Sohn 
Mahmud el Mirchond. 


Meberfetzt 
von einem Ungenannten. 
— — 
Mit Anmerkungen 


des neberſetzers und bed Herausgebers, 





TV, Name Dfbemfbid iſt aus. einem eigen: 
thumlichen. und einem Beynamen zufammengefegt. 
Dfhem ift jener, diefer Shjd. Letzterer ‚bedeutet 
Stanz; Chorſhjd, fagt man, (und kürzer, Shjd) 
war im alten Perfifchen das gewöhnliche. Wort 
für Sonnenglan;. 


Abu Hanifa Dinweri, einer der größten Ge— 
ſchichtſchreiber, hält Dſhemſhjd für einen Enkel Ar: 
fachſad's (dev Perfee Stan), des Sohnes Sam, 
Sohnes Noah. Andere nennen ihn Bruder des Tachs 
muras, andere feinen Neffen, bie meiften einen 
Sopn deffelben. | 

„Als Tachmuras vom Herrſcher⸗Ritte ging davon 1), 
„Erhielt Dſhemſhid die Krong und den Thron; 
„Dſhemſhid, ein Herr von trefflicher Natur, 
..Verherrlichte die Welt wie Edens Flur. 
. Er öffnete zuerft, als Fürft, das Thor der Ruh', 

‚Und ſchloß des Zwiftes Thor den Völkern zu. 

„Bon dem, was Tahmuras als Grundgefeg geweiht, 

„Entfernt? er ſich kein Härchen breit; 

An jedem Ort, beym Anfang jeder That, 
adog sc Huſheng's 2) Verordnungen zu Rath. 
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As Dſhemſhjd den Thron beftieg , befeftigte er 
die Grundlage der Herrfchaft, und begründete die 
Schlußfteine des Rechts. Er behandelte feine Unter: 
tbanen mit Milde und Sanftmuch. Die Iihore ge 


walithätiger Anmaßung ſchloß er vor dem Angefiht | 


des Menfchen, und ward erhaben vor den Voͤlkern 
der Erde ducch volllommenen Verſtand, eindringende 
Einfiht und ein treffiiches Gemuͤth. 

Die Perſer fagen, er babe alle jieben Erdguͤrtel 
beherrſcht; Menfchen und Geifter haben ihm ye 
hoͤrcht; er babe zu dem Allmächtigen geflehet, daß 
er von den Menfchen Krieg, Krankheit und Tod 
hinwegnehme, und drenhundert Fahre fey niemand 
in feinem Reiche duch diefe Uebel hinmeggerafft 
worden: darum habe man am Lage Chorbad des 
Monats Ferwardin die Särge zerbrochen 3). inige 
unwiffende Perfer verwechjein Dfbemfhjd mit Sa: 
lomo: aber nad den beften Gefhichtichreibeen ver: 
fioffen zwölfhundert Jahre von Dfhemfhjd bis auf 
Salomo 4). Auch wii man, daß jener vom wahren 
Glauben endlicy abfiel, und von Salomo fpricht das 
Mort Gottes (dev Koran): „Und Salomo ward 
nicht unglaubig 5). Er murde nie befiegt; aber 
Dfhemfhid unterlag dem Sohak. 

Da Dſhemſhjd die Körperwelt wie mit ‘einem 
Kreife umfaßte 6), da Land und See ihm zu Ge 
bote fand, da das Auge feiner Erfahrung die Na 
tue der Melt durchſchaute, und der Sonnenblid fei: 
ner Scharfſicht die verborgenften Wahrheiten auf: 
lärte, erkannte er, daß Himmel und Erde den all 
weifen und allmächtigen Urheber verkündige, und daf 
alle Werke der unbegrünzten Weisheit nüslich und 
Iehrreich feyn. Ufo fandte er vertraute Eilboten in 
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alle Länder der Welt, ihm zu bringen von allen Er: 
jeugniffen der Erde und des Meeres 7). 


Da befahl er, an einem Drte alle Pflanzen 
nieberzulegen, auf dag man buch. Erde, Waſſer, 
tuft und Sonne ihre Heilkräfte ergründe. Als der 
Mahler des Zufalls mit der Meisfeder. ewiger Vor⸗ 
vebeflimmung das Antlig der brautlihen Bäume 
ufzejchnete, und den Schleyer der Schambaftigkeit 
on dem fchönen Gefichte der Mädchen des Gartens 
inwegzog, als duch den Zephyrhauch göttlicher 
dnade, „welche die Winde beflügelt 8) ,’ Pflanzen 
n Pflanzen fruchtbar erjchienen und verborgene 
raͤfte enthuͤllten, verfertigte Dſhemſhjd nach langen 
jerfuchen einfache und zufammengefegte Arzneyen, 
nd fonderte das Nüglihe vom Schaͤdlichen, da er 
ie Kraft eines jeden erfundet 9). 


Er befahl, die Steine und Metalle aus Ber: 
a und Gruben an das Zagslicht zu fördern: dag 
te Eifen beſtimmte er zu Schwertern, Dolchen, 
Janzern, Pickelhauben und Helmen. Gold, Silber, 
ubine und Dnyr machte er zum Schmud der Mabds 
en und Konige. Zuerſt ließ er Seide und Wolle 
arbeiten, mannigfaltig färben, und hieducch den 
feidern verfchiedenen Werth geben 10). Er brachte 
loe und Ambra und andere Löftlihe Dinge in Ums 
uf. | 

Große Städte bauete Dſhemſhjd und: ordnete 
änder. Durch ihn verherrlichte fih die Welt; nun 
ft offenbarte fich zwifchen Reichthum, Wohlftand, 
Jürftigkeit und Armuth der merkbare Abſtand, und 
on ihm find die Rangordnungen der Herrſcher und 


Interthanen. 
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Ju feiner Zeit, meldet die Sage, wurde auch 
der Purpurfaft der Traube bekannt, der ein Stär- 
fungsmittel der Lebensgeiſter und die beſte Verſchoͤ— 
nerungs-Tinktur der menſchlichen Geſichtsfarbe if. 
Man erzaͤhlt folgendermaßen die Entdeckung des Wei— 
nes: die Traube, die lieblichſte Frucht, haͤlt ſich 
nicht, bey veraͤnderter Jahreszeit, bey einbrechendet 
Kaͤlte; aber Vielen geluͤſtete, auch Winters und 
Fruͤhlings ihr zu genießen: alſo befahl Dfhemfhib, 
den Saft von den Häuten und Körnern abgefondert 
zu preffen, und ihn taͤglich vor fein Angeficht zu 
bringen, damit er auf dem Probeftein des Geſchmacks 
die: Natur bdeffelben verſuche. Diefes that er, bi8 
der Saft bitter wurde. Da bildete der König ſich 
ein, jest fen er Gift, und befahl, das Gefäß zu 
verfchliegen. Nach dieſem litt eine ſchoͤne und ge: 
liebte Sklavin. von Kopfſchmerzen; fie: befchloß zu 
Äterben ; hiezu waͤhlte fie das mohlverfchloffene td: 
liche Gift. | 


Bott, biö zum Rand, das Gefchire! ich gehe 

nicht eh’ aus der Schenke, 

Bis auf den Augenblid, wo einft mein geitmaaß 
| wird voll 11), 





Da fie ein wenig. davon getrunfen,, fühlte fie fih 
ermuntert und heiter; das Kopfweh ließ nah. Mehr 
trank fie; da fhlief fie ein; fie hatte mehrere Zage 
und Nächte nicht gefchlafen ; einen Tag, eine Nacht 
ſchlief ſie nun fort; und erwachte geſund. Dies 
kam vor die Ohren Dfhemſhids; ſeine Seele er⸗ 
freuete ſich; er machte den Wein zu einem gewoͤhn⸗ 
lichen Getränke 12). Weil viele Kranke davon geſund 
wurden, bekam er den Namen Königs: Arzuey. 
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Als Arzeney hat man den Wein erprüft,; 
Wird er mit Mäßigkeit genoflen : 
Allein, das Waſſer ſelbſt wird Gift, 
Im Uebermaaß hineingegoflen. 

In einigen Geſchichtbuͤchern iſt Aufgezeichttet, 
Dſhemſhid ſey, im Anfange ſeiner Verwaltung, aus 
Sedſhiſtan, mo der Hof ſelbſt war 13), nah Fars 
zezogen, wo er einen großen Bau angelegt habe; 
us der Ebene Chofer habe ſich diefer bis Ramſhard, 
n dem Gebiete von Shiras, erſtrecket 14), und in 
er Fänge zwölf Parafangen' beteagen. Nie, in ir: 
end einem Erdgürtel, ſah ein Meifender fo: einen 
Bau. Noch 15) fiehet mar den Umkreis der Sfadt, 
oh Säulen der Gebäude; fie find in dem Munde 
ee Menſchen als Zfhihelsminar 16). 


So oft der Choſru der Geftirne, die Sonne 17), 
a8 koͤnigliche Strahlengewand von dem Edjweife 
ed Zifches wegnahm, und auf den Naden des Wid— 
ers warf, befahl Dſhemſhjd eine Verfammlung ber 
sroßen und Edeln zu den Füßen des Throns. Er, 
:öhlich und heiter, erſchien auf dem Throne ber 
zeſetzgebung, auf den Polftern der Herrfchaft. Er 
eranftaltete alle Zubehörden der Freude, fpreitete 
us den Teppich ber Wonne, und nannte diefen den 
euen Tag (Newrus). 

Durd Gerechtigkeit, durch. alle Sicherheit lieb— 
oſete Dſhemſhjd den Voͤlkern ſeines Reichs: von 
em Standorte ſeiner Gnade ergoſſen ſich nachah⸗ 
nungswuͤrdige Beyſpiele, und der Krieger wie der 
Bauer hatte Anlaß, ſich zu erluſtigen; ja, fie ges 
offen der Fliehenden Freude, fehlugen mit frohem 
Fuße, auch ohne Rhythmus ,. die Erde; “und tiefen 
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fi) Tages und Nachts in fortwährendem Freuden⸗ 
feſte zu 18): | 


Die Fluren trinken aus den Rofen Freude, 
Der Oſtwind lähmt die Loden der Jasmine. 
Des Ziuffes ufer ſchmuͤckt ein grüner Kranz, 
Und um den Berg fchlingt fich ein Tulpenguͤrtel; 
Die alte Welt ift wieder jung geworden 5 
Die Erde ift durch's Grün zum Himmel worben. 
Seh't! taufend Roſen blüh’n wie frifche Knaben , 
Und grüne Blätter find fmaragd’ne Tafeln; 
Es klagt die treue Rachtigall der Roſe, | 
Die Rofe fpriht, wie Jeſus einft, durch Düfte 19): ; 
Juheye 20), Freund, als wäreft du betrunfenz 
. Die 3eit entreißet einft der Bruft die Seele; 
Wir wollen nun mitfamm ber Luft genießen; 
Wer weiß, ob wir noch fürderhin es koͤnnen: 
Denn wenn des Lebens Schiff im Strudel finkt, 
Hilft es bir nichts, daß du jest Waſſer trintft. 


Zu diefer Zeit erfand der auserwählte Weiſe, 
der alltumfaffende herrliche Pythagoras 21), ein Ver ke 
trauter Dfhemfhjds, ein Mann, der aus den Blaͤt 
tern der Vergangenheit und Gegenwart den Abriß 
der Zukunft darftellte, und mit durchdringendem Üt: 
theil die Ereigniffe von geilen mit ber von heufe 
verband, 


Sein erleuteter Sinn und Helfblid wußte zu ſpaͤ⸗ 
ben, 

Bas dein innres Gemuͤth ſann auf den kommenden 
Tas, 


er erfand — die Tonkunſt, eine mathematiſche Wiſ⸗ 


ſenſchaft 22). | 
| Als 
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—Als fie erfunden war, führten liebliche Sänger 
md Saitenfpieler in det feftlichen Verſammlung 
Dſhemſhjds eine Muſik auf, deren Toͤne aus Das 
ids Harfe und aus dem Barbiton Burbinds 23) - zu 
ließen fchienen. - Da fprach der König entzuͤckt und 
vie durchbalſamt von: dem Theriake der Zufrieden⸗ 
kit 24): 

af gleich «in ſhdnes Geficht fuͤrs Aug’ ein: maͤchti⸗ 

ger Zauber, 
gaubert ein holder Ton ſich doch viel ſchoͤner ins 
Ohr. 
Lieblich ſchimmert ins Aug' der Schein bes Aegype 
tiiſchen Joſephhz; 

Lieblicher dringet ins Ohr Davids harmoniſcher 

Klang 25). 

Einige Tage nach dem Mewrug als die Zeiten 
er Freude geendigt waren, wandte ſich der Koͤnig zu 
on Geſchaͤften, zu Anordnung, zu Beſchirmung des 
Reichs und Sicherung der Straßen; Schutz gab er 
em Unterdtüdten, demüthigte die Feinde, und gab 
erworrenen Dingen, die vor feiner Zeit in Unords 
ung. verfielen ,- eine. neue Geftalt, In vier Klaſſen 
hied 48 die Bürger des Staats, und Feine follte 
ih. in die Verrichtungen der andern mifchen. + | 

Die erſte Kiaffe: die Schriftgelehrten und Kanza _ 
ey: Herren; die zweyte: Die Krieger mit ihrem Ges 
olge; die beitte: die Bauern des Landed; bie vierte: 
tie Amtleute und Kuͤnſtler. 

Und er ſprach: Wie die vier Elemente zu Fort⸗ 
bauer aller Körper nothwendig find, fo berubet das 
Wohl des Landes auf diefen vier Kiaffen 26). In 
Anfehung der Schriftgelehrten befahl er: Ehret nad) 
Kräften die Gottesgelehrten, die Wettrenner in det 
kaufbahn der Fetwa's 27), die Sternkundigen amt 

philoſ. u, Geſch. 1. Th. V Die Voruelt, 
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Himmel des Heils; traget fuͤr de in euren Ohre 
den Ring bes Gehorſams, und bindet um em 
Häfte den Guͤrtel der Untershänigkeit ; denn auf ihe 
Rede beruhet ber Grund nebſt den Beylehren d 
Religion, der Urſprung der Weisheit 28) und ma, 
cherley Meynungen 29), die VBollommenpeit d 
Glaubens und der Gefege; 
Die Schriftgelehrten find bie Erben der Propheten, 
Aus ihren Kedern trauft der wahre Stein der Weile 
Die Augenfchminte von den Augen alles Weifen 
Iſt Staub der Füße für die Erben der Prophete 
-— Er ſprach von den Beamten und Kanzley⸗He 
ven: die Federſpitze der Schreibenden iſt die Nach 
ga des Gartens der Wohlredenheit; die Spalte d 
Schreiberohrs der Kanzley-Herren iſt die Philom 
der Laube der Zierlichkeit 30): Wenn fie auf! 
Eampferweißen Wangen ber Blätter 31) aus der m 
fhustriefenden Locke 33) das ambdrafarbige Nep ji 
hen 33), fo ſchmuͤcken fie das Antlitz des Reis) 
mit dem jungen Barte des Wohlſtandes und n 
dem Mahle der Fortdauer 35), ziehen Peclen a 
dem Meere und Karun’s Schäge aus Gruben. 
Des Degend Spige legt den Grund des Meiches, 
Der Feder Spige fhlichter die Geſchaͤfte 3 
Die. Federn und das Schwert find Zwillinge, 
Die ſelbſt ChHofru’s des Großen 36) Thron erhoben 


Weiter ſprach der Koͤnig: huͤtet euch, in d 
Ausdruck eurer Verehrung uͤbertrieben zu ſeyn, ı 
das Wohl des Volks blindlings in Schwert und! 
der zu. fuhen: Werben jene burch Worte wahrhe 
Kundfshafter einer Verraͤtherey uͤberwiefen, fo. vet 
theile fie der Fürft (nach Maßgabe der Zeit) zu ei 
Schmaͤletung ihres Vermögens , damit, hiedurch 


N 
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Ahet, fie ſich folcher Gedanken nicht mehr erkuͤhnen. 
Aber ee gebe den Ausfpähern nicht blinden Glauben: 
ift ruͤhret ihr Unwille und Abſcheu vor unrechtmaͤßi⸗ 
Jen Handlungen daher, weil fie für fich Würden 
chen, und, unter der Maske der Medlichkeit, bei 
Binziehung der Güter ihten Gewinn haben. | 
Er redete von ben Kriegsmannen, und fpradh : 
Die unwiderlegbare Zunge des Schwertes erläutert 
ie Berfe der Eroberung und des Sieges 37); 
ee Glanz der mörderifhen Speere iſt der Wächter 
es Glaubens und des Gluͤcks der muthvollen Maͤn⸗ 
ers; ihre Leben wagen fie, zu antworten bem Keind 
sit Lanze und Pfeilen, zu beugen ber Ungehorfamen 
dacken in das Soc) ber Unterthänigkeit und dev Ruhe. 
Benn fie die Arme gegen Himmel heben, 
Jann nehmen fie Plejaden felbft das Leben 38), 
zeh't, wie die Hand den ſtarken Saͤbel ſchwingt, 
aß ſelbſt Has Meer aus Furcht gen Himmel fpringt 39). 
"tet diefe Männet für großen Gewinns reihet mit 
feige Die Perlen'ihrer Hochſchaͤtzung auf. — 

Dſhemſhjid befahl uͤber Ackerleute und Hand⸗ 
zerker: Der Wohlſtand des Reichs iſt die Frucht 
ee Bemuͤhung des Bauers; fein Geſchaͤft iſt bie 
kefülung der theuerſten Hoffnung des Menſchen; er 
orget für die Fortbringung des Menſchengeſchlechtes. 
die Dauer der Welt beruhet auf feinem. Fleiße; der 
Inwachs aller Wortheile , die Erweiterung des Lande 
Ines, die Erwerbung des Reichthums und Vermin⸗ 
berung der Auflagen hängt von feiner Anftrengung 
dd, Er ertraͤgt, was kein Schwacher vermag; 
Benn der diſch, aus Begier nach waͤrmerer Zeit, in 

den Zeichen 
Waſſer im Munde fuͤhrt, wie ein lebendiger Quell; 


Na 
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‚Wenn ber. liffige Buchs von ber Fläche des fpiegein 
den Eifes, 
unbeſchadigien Fells wieder zuruͤckzukehren ſich 

w ünfchet ; 





gehbt ber Sandmann Kandte 40), ordnet die Bäume, | 
und wirft guf feinen Dritten die WBeforgung feine 
Ackergeraͤthſchaften. Und 


2° Wenn die Edelſteine ws 


: Bon dem Sonnenfheine - . - A, 
: . Su den Minen jchmelzen, | — 
Und ſich brauſend wie die. Waſſer waͤlzen 4 
Wenn im RNile 
Krokodille 


Wie in Gluthen 1114 
WVon zerſchmolznem Wachſe fluthen 


wendet der Landmann allen Fleiß auf die Gefäße 
des Saates und Schnittes. Aber huͤtet euch, in we 
Achtung, die ihr ihm ermweifet, zu.weit zu gehengilf? 
Wenn er den Feldbau vernachläffige und ſich det 
Traͤgheit Überläßt, entflchet Mangel und Hunger 
noth; der erſte Nabrungszweig, die Lebensquelle det 
Menſchen, leidet. So ſpricht der Erſte der Dicker, 
Sheich Mosli-ed: din Saadi; (Gott, vergeiftige meht 
und mehr feinen Geift)): 


Es Toll das Dhr fein Reben keine Mufit hoten, 
Es kann ber: Pfeifen und des. Lautenſchalls entbehren; 
Das Auge kann was anderes als Gärten fehen, 

Die Naſe ohne Rofen und Jasmin beſtehen; 

Daß man die Polſter gar zur Ruhe uns verſage, 
Wohlen! To dient ein Stein dem Haupt zur Unterlägt, 
Gefegt, es läge auch kein Mädchen in den Armen, 
So tann man immerhin bie elgne Hand umarmen B2) 
Alleinder Bauch! der Bauch fährr immer fort zu grollen 
und ruhet nicht, dis man ihm Rahrung Jolle, 
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Auch ſprach Dſhemſhid von! den Handwerksleu⸗ 
in: Seyd guͤtig den Handwerkern und Kuͤnſtlern; 
beſchweret ſie nicht mit uͤbertriebenen Auflagen; laßt 
jedem in dem, was er treibt, vollkommenen Unter: 
richt angedeihen, damit er vortrefflih werde 43). 

Vier Ringe verfertigte Dihemſhid, welche, an 
den Finger geſteckt, ihm äͤtles zeigten 44).“ Im 
-Minge, den er in Kriegeszeiten trug, ſah er, ob er 
Zögern oder ſtreiten, und wie er vor der Uebereilung 
Ti hüten fol, welche nicht Zapferkeit iſt. 
Dann iſt ein tapfrer Mann, ein guter Fuͤhrer der Heere, 
Wenn er mit Tapferkeit ruhige Einſicht vereint; 
Rie was Uebereilung gebilliget von dem Verſtande; 

Aſlzuraſch und ein Rarr gilt in ber Wirkung fuͤr Eins. 


In dem zweyten Ringe war eingegraben, daß 
Das Wohl des Landes ohne genaue Gerechtigkeit nicht 
beſtehen koͤnne. 

Kann ein weiſer Fuͤrſt was Vernuͤnftiger s hun als 
gerecht feyn? 

Denn hiedurch ſchreitet er leicht auf der dornigen 

Bahn; 
Denn es blühen hiedurch der Glaube der Voͤlker, die 
Sitten; 

Ruhig lebet das Volk, ſtolzer erhebt ſich der 

| Thron. 

Der dritte Ring faßte die Worte: Unmittelbar: 
Zeit und Schnelligkeit; und fein Einn war, daß der 
Fuͤrſt Späher beduͤrfe, die alles ihm, geradezu und 
ſchnell, überbringen. 

Spaͤher nüsen bir wohlz fie geben bir nuͤtzliche Kunde; 

Spaͤhern iſt in der Welt manches Geheimniß entdeckt. 

wife: : bem Staat, wo der Zürft mit Willen entbehrt 
der Spionen,, ' 

Havrret manche Gefahr, nie iſt er gefüchert vor Trug, 
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Auf dem vierten Ringe waren für die Beh 
fung dir Draͤnger des Volks bie Worte geſchriet 
Strenge und Billigkeit. 

. Beffereift es, du biſt in deinen Handlungen billi— 
Beſſer, ats das du dich kruͤmmſt tauſendmal bey 
Gebet 45). 

Als ‚während feiner Regierung niemand 
Krankheit noch Altersgebredhen litt; ald er € 
Sitber und Edelſteine zufammenhäufte; als N 
und Unterthanen zahllos wie Sonnenftäubchen 
wie MWaffertropfen waren, erhob Dſhemſhid 
bem Sprucdhe : „der Menſch, dem es wohl geht, 
„poͤrt ſich“) die Fahne des Undankes und ſchrie 
dieſelbe: „wir find Euer hoͤchſter Herr!“ Aus 
Staube vor feinem Schöpfer erhob er die Stirn 
maßte ſich Börtlichkeit an, fandte Bilder feiner 
ſtalt in die Länder, und befahl, fie anzubeten, 3 
ber Teufel, (fo erzählen einige Geſchichten,) Fan 
Geſtalt eines Menfhen zu Dfbemfbjd ; gefchredi 
feug der König: Wer bift du? „Ich bin ein 
„gel des Himmels und gekommen, dir Math zu 
ztbeilen. „Was ift dein Rath?" Der 2 
ſprach: „Du bift der Urquell der Weſen, du 
„Schöpfer des Himmels und der Erde; du fi 
„herab, und fiebe, Zaufende find erkrankt und 
| „ſtorben, dir ift kein Leid begegnet , vor dir 
„ſchwinden die Schreden des Todes; höre auf, 
‚Mmiedrig zu halten, du bift Gott: Eine Zeit 
„da du im Himmel Sphären georbnetz bu ordr 
„ſeither die irdifhe Welt; dann wirft du in 
„Himmel zuruͤckkehren 47): Sch bin deiner En 
„einer, zu deinem Dienfte, Befiehl den Menfı 
adaß fir. ſich uisherwerfen: thue wohl dem, dei 
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„borcht; die Widerfsänfligen Taf in. das Feuer werr 
„fen 48). (Andere erzählen, der dorgebliche Him« 
melöbote habe dem König verkuͤndiget, er fen ber 
Gott der Erde, wie der Allmächtige Herr der Dim: . 
min), Dſemſhjd forderte Beweiſe feines Auftratzes, 
md der Satan 49) ſprach: „daß du einen Engel 
‚ehR-, iſt genugfamer Beweis‘, daß du kein Sterb- 
‚cher fepfl:” Er verſchwand. Des Koͤnigs Gebot 
sging , und er ſchickte Leute aus, durch Furcht und 
hoffnung die Nationen: in: Abgründe des Jrrthums 
w verkeiten 50). Die meiflen, gezwungen oder freys 
zillig, unterwerfen ſich; wahre Unbeter des Einigen 
Brden verbrannt. Ä 

In feinem Uebermuch vetſaͤumte Dſhemſhjid die 
zeſchaͤfte des Herres, wodurch allein der Bau dee 
zerwaltung feſt beſtehet: ſeine Zeit verwendete ee 
uf gottloft, ſchaͤnbliche Dinge; ber’ Flor des Reiche 
erlor fich in uͤppige Schwelgerey, trägen Schlaf 51) 
)a wurde die Länge feiner Regierung und die Zahl 
iner Ungerechtigkeiten unerträglich, und die. Völker 
efen Zohaf, formen Neffen, zu Hülfe. Digfer fandte 
im Befehlshaber Shedid, Sohn Adid, mit einem 
ir hterlichen Hear 


— Ft Sonnenftäubchen und mehr als Tropfen dei 
Waſſers, 

Reh ala Bögen des Meers, mehr ald am ‚Himmel 
Geſtirne. | 


a Dbemfbit ihm die Schlacht tiefere, Wurde 
m. Böniy: biſiegt; ‚hierauf irrete en eine Zeitland 
nter Gottes Gefchöpfen umher; endlich: als dns 
echſelnde Schikfat: fein: Herz dem, Sturme preise 
tgeben A3):, wurde er: von. ſeinea Feinden gegriffen, 


Be 
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„ſchaft folgte, fo wäre jeder Gewaltige ein Groberer, 
„jeder Weife ein Fuͤrſt.“ 


„Mein Freund, umfonft ift nah dem Throne dein 
Beitreben ; 

„Der Thron, das Glüd, iſt nie des Weiſen Loos, 

„Und wer hienieven Macht und Anfehn ward gegeben, 

„Ruht, unverbient, dem Ylüde in dem Schooß.“ 


Weiter ſprach Dſhemſbid: „Im uUngluͤck hilf 
„Fein Außeres Verhaͤltniß, umd glänzende Ergebung 
„bält es nicht auf.” 


Sm Schidfal, wo Vernunft nicht Hülfe ſchafft, 
Hilft au nicht Freund noch Brüderfchaft ; 
Sobald der Fuß des Gluͤcks beginnt zu wanten, 
Sind wirkungslos Entfchläffe und Gedanken. 


„Der Mann,’ fprach er, ‚muß feſt auf feinem 
„Platze ſtehen, und nicht, wie das Blatt einer 
„Weide, bey jedem Hauche Lage und Ruhe verlier 
„ven; er verzehre ‚fich, nicht in langen, weitausfehens 
„ben Gedanfen um die Güter der Welt; fie ſchwim⸗ 
„men, Blumen gleih, auf Waſſer.“ 


BSillſt du, gemäß Her-Wernunft, das Leben froͤhlich 
gentoßen,, 

ao micht, wie. Beibenland, sitternb bey jeglichen 
Wind, 


Bir haben feine Geſchichte ausführlicher ber 
fhrieben , denn Dfhemfhjd gehört unter die Grund 
faͤulen der Fuͤrſten 6). 





| 
| 
| 
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1) E. if die Manier vieler morgenlaͤndiſchen Ge⸗ 
chichtſchreiber, die Einfoͤrmigkeit der Erzählung (wie 
Briechen und Römer mit Reden,) durch Gedichte zu une 
erbrechen. Oft beweifen diefe poetifche Stellen, wenn 
ie aus alten Sagen oder Sammlungen find 5; aber öfter 
ind fie nur Anwendungen ; au wohl eigenes Machwerk. 
der Ueberfeger bat geſucht, die Verfhiedenpeit der Vers⸗ 
ten möglichft getreu beyzubehalten. . M. - 

2) Hufkeng, Bohn Siamel’s, bes Sohnes Kajo⸗ 
nars, war Großvater oder Water. Dſhemſhiss. M. 

3) Ale Geſchichtſchreiber der Worweit find Ueberfeger 
ombotifcher Gebraͤuche, und in bitdlihen Ausbrüden er- 
jaltener Sagen. Die Borftellung, als habe in Dſhem⸗ 
live Periode weder Krankheit noch Tod geherrſcht, war 
ine unrichtige Bolmerfhung des hier angeführten feitlis 
hen Brauche, der die Idee hatte erhalten ſollen, daß 
der Tod nicht allezeit war, und einſt nicht mebr ſeyn 
wird. Die Nachwelt kettete Sagen der goldenen Zeit an 
dunkle Erinnerung von dem Gluͤck und Glanz der Zei⸗ 
ten des Erbauers von Iſtakar. M. 


4) Diefe Zeitbeſtimmung veranlaßt einige Bemerkun⸗ 
gen über die Stelle Dfbemfhids und aller Piſbdadier in 
der Chronologie der Vorwelt, welche wir in dieſem Aſien 
dis auf Alexander (wie in, Italien bis anf bie Gründung 
—— in Griechenlaud bis auf die Oipmpjaden⸗ Recye 
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nung,) annehmen, Der Herausgeber wird feine Mer- 
nung naͤchſtens der Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber: 
Yin vortragen, und biefe Abhandiung wird auch fonft er 
feinen. Hier fey die Verfiherung hinlaͤnglich, daß fih 
alles wohl vereinigen läßt! . M. 
5) Nah Mohammebanifcher Sage; in der Hebräi: 
fhen Geſchichte wird er endlich Indifferentifte. M. 
6) Der pompöfe Ausdrud fol die welterleuchtende 
Weisheit diefer Sonne unter den Fuͤrſten Irans bezeid)- 
nen. | M. 
7) Sagen von Abam, von Hermes, von Salome, 
dienen dem fpät ſchreibenden Muſelmann zu Ausmahlung 
der dunkel, trocken, fragmentarifch erhaltenen Sage. 
8) Aus dem Koran H. 
9 Botaniſche Gaͤrten und Naturalien⸗Sammlungen 
waren bey Mohammedaniſchen Fuͤrſten nicht ungewoͤhnlich, 
Eaſiri nennt otele ) 5 Mirchond entiehnt aus ihrer © 





fAyichte diefe Züge. - M. 
10) Eie zu Bezeichnung des, von ihm eingeführten, 
Unterſchiedes der Stunde benugen. M. 


11) Man wird den Uebelſtand biefes Diftichons , wie 
die Abgeſchmacktheit vieler andern, erhoben und {oo0H 
Teyn folenden, unerinnert bemerken ; aber wir liefern 
Mirchond, auf daß man ihn kennen lerne, wie er ih, 
Aiveit unter des Griechen und Roͤmers majeftätifher Ein: 
falt ;) fein ganzes Geſchichtbuch in dieſem Etyl würde un | 
lesbar feyn; es bedarf eines kritiſch genauen ) Zuftü | 
Te Ä 

ı2) Denn er war der Religion des Idris (Henodt, | 
des Gerechten,) weiche den GBebrauch aller Naturgaben 
erlaubte. m. 

13) Bon Oft her kam bie Macht; die Sagen fruͤhe: 
rer Zeit leiten noch naͤher zu den mittels Afiatiſchen SL 
biegen der Bormelt, E02 


x 
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14) Zwey auf der kaiſerlichen VBiblothek und: tin 
dep Seren Hofrath von Jeniſch defindliches, alle. drey gut 
geihriebene Sremplare, haben hier. muntcha an wasatra 
kier amali Shiraz est, dn6 keinen Ginn gibts eing vier: 
te, fon weit weniger gut geichriebene Handſchrift in der 
reihen Sammlung bes Freyhersn: von Jeniſch hat ause 
brüdtid) : muntcha, an wasat Ramgerd ki, . In dem 
Epanifhen Auszuge bes. Texeira wird man finden, Dſhem⸗ 
ſhjd Habe Shivas gebauet; wovon im Perfifd.en das Ge- 
gentheit fteht. Aber die Bergleihung des bier überfehten 
Bruchsſtuͤcks mit dem fechäten Kapitel des Texeira zeigt, 
daß diefer überhaupt weder eipe Ueberſetzung, noch einen 


genauen Auszug lieferte. H. 
16) Er Teich am Ende unfers: fünfzehnten Zebrvun⸗ 
derts. M. 


16) Es wird nicht undienlich leyn, zu bemerken, was 
datſhi Khalfa's Tuͤrkiſchhes Werl, Dſhihan Nume 
(Schaupiag der Welt), deſſen Otter viel erwähnt, und 
wovon Herr! Rorberg theilmeife Ueberfegungen zu lies 
fern angefangen bat, über Iſtakar entHäls: 

„Iſtakar war eine alte Stadt, in einer Ebene, una 
„tee dem 883 Grade der Länge und 30 der Breite ges 
„legen. Sie war die Refidenzs&tadt Perfilher Könige, 
„und noch ſiehet man große Ruinen. Erſt Ardeſhir (ohne 
„Dweifel Babeghan, der erfte Saſſanide. M.) verlegte bie 
„Reiidenz von bier nad Dſhus. Man fagt, Kajomars 
„babe Iſtakar angelegt und nad feinem. Bohne genannt. 
„Dufheng fie: erweitert, Dſhemſhid ‚vollendet. Sie 
„war zehn Farfangen breit und eben fo lang. - In 
ulbrem Umkreiſe lagen. viele Betreidefeider und Landhaͤu⸗ 
„ſer. Drey feſte Echlöffer hatte fie, die jedes auf. einem 
„Berge lagen, und Iſtakar, Shikeſte und Shigran, zus 
uammen die drey Kuͤnbed (Gewölbe) hießen. " (Der 
Verfaffer meynt wohl die von Kämpfer und- andern Reiſe⸗ 
heſchreibern auf den Bergen bey Shiras bemerkten Schoſ⸗ 
fr. Iſt von diefen oder jenen der dreyfache Wal des 
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@urtius‘ uhb andre Alten zu verfiegen? H.) Im Fat 
„Rameh wird erjählet, diefe Gebäude ſeyen bie Alte: 
„ſten Perfiens. Das Erdreich bat auf einer Seite eine 
‚Bertiefung, wohin das Regenwaffer ſich ſammeite. Diefe 
„Seite daͤmmte Afab-edrbaula,’’:(der Bujide, Sohn Rokn⸗ 
„ed⸗ daula's, König von 976 bis 983. Sein Aufenthalt 
dey Iſtakar wurde durch Aufſchriften verewiget, weicheé 
Sacy hat. M.); „er legte bier einen Teich an, wozu 
„man ſiebenzehn Stufen herab ſtieg; ein von Säulen ge 
„tragenes Dad) woͤlbte fi über demfeiben ; fein Waſſet 
„genügte taufenden auf ein ganzes Jahr. Die Feſtigkeit 
„Iſtakars ift allgemein berühmt undzum Sprichworte ges 
„worden. Test aber hat der Ort weder Schloß nod 
„Vorſtäaͤdte,“ (Hadſhi Khalfa fammelte um 1640); „nur 
„einige Däufer, und Shore, feſt wie Schtöffer, ftehen 
„noch.“ (Ge nimmt Hier ale in der Ebene herum gefun: 
dene Ruinen zufammen). „In diefer Stadt baute Dfbems 
„ſhid an dem Fuße des Berges (Rachmed. M.) eineh 
‚„‚dieredigen Palaft (das iſt Tſhilminar. M.) von ſchwar⸗ 
„sem gehauenen Stein: Man fteigt von zwey Seiten 
„Treppen hinauf. Kin Stuͤck ftößt an den Berg 5 die 
‚andern fehen frey in das. Feld und find dreyßig Ellen 
„doch. In diefem Pallaft ftehen theils runde, theils et 
jukige Säulen von ſchwarzem Steine, (grauem Marmor; 
der’ durch fhöne Politur faſt ſcwarz wird. M.) deren 
ufede 100,008 Batmane wägt.“ (Der Batman hält 13} 
Pf. 9) „Wenn diefer Stein gerafpelt und als Arze⸗ 
„ney gebraucht wird, fo verlängert er das Leben. " (Cs 
liegen geheime Kräfte in Allem, was von Dſhemſhid, ſo 
wie von Solomo, herkommt. M.) ,, Bier find die Ge 
„ſtalten Oſhemſhjds, hier ift der Borat -eingegraben. " 
(Des: großen Propheten geflügeltes Wunderpferd. Die, 
nun Modammedaniſchen, Landleute finden das himmliſche 
Baftthier in dem geflügelten - und ungeflügelten Ginhorn 
und andern alten Geſtalten, welqͤſe ihrer Gage fremde 
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geworben. 9.) „Cine warıne Quelle enkſpringt von dem 
„Betge; fie floß durch einen unteritdiſchen Kanal in den 
„Pallaſt.“ (Das find dic Wafſerleitungen, in welche 
Pietro della Valle hinab ſtieg, und wohin Shardin fi 
beynahe verirrte. 9.) „Auf dem Berge find große Hoh⸗ 
„ien, Kexrter der Winde genannt. "’ (Die beyden &räber ? 
9) „Im Anfange des Islam’ wurden alle Einwohner 
„Iſtakars einigemol eidbruͤchigz darüber wurde ihre Stadt 
„serhörtz zur Zeit Samſam eb daula's wurde fie von 
„Kutulmiſch gänzlich verwuüſtet.“ (Dies kann nicht 
ſeyn; Kuturmiſch, Sohn Arslans Kapgu, ded Gohns 
Seldſhuk, Water der Klein-Aſiatiſchen Seldſchuken, kommt 
vor 1040 nicht vor; Hadſhi Khalfa verwechſelt Samſam⸗ 
id⸗dauta, den von 983 bis 986 regierenden Bujiden, mit, 
dem fpätern Marzapan (1024 — 10140), weil jener: Ka⸗ 
ligar, diefer: Abu Kaligar zugenamt wurde. M) „Seht 
‚iR hier nur ein Flecken, und unter Ruinen glänzt, wie 
„Indiſche Augenfhminke, der Bau Dſhemſhids, das Gäu: 
‚‚tenwert Kielmenare, Hervor. (Welches Tuͤrkiſche 
Vort, wie das Perfiihe Tſchehelminar, Lo GSäuten bes 
deutet. H.) ,‚@inige meynen, die Königin Homaj, Bebe 
‚mens Tochter, Habe diefen Pallaſt bewohnt; Andere, 
„er fen ein Tempel der Mutter Salomons geweſen. Viel⸗ 
„leiht war er Tempel, in fpätern Zeiten !’‘ 

Außer biefer wüßte ich Leine bedeutende morgenlaͤn⸗ 
diihe Beſchreibung diefes Pallaftes: Nur verdient noch 
aus Zu ſſuf (Joleph) und Suleicha, Dſhamj's ber 
tüubmtem Romane, der von Potifars Weib für Joſeph 
erbaute Pallaft angeführt zu werden: Dſhamj hatte die: 
Serfepstitanifhen Truͤmmer feiner Einbildung gegen: 
Wärtig, " 


Es. waren in einander fieden Häufer, 
Bieich ſieben Thronen unvoergleichlich ſaoͤn: 
Gin jedes von veorſchebenſatb gem Steine 
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SGeglaͤttet, rein und lieblich anzuſchauen: 
Dos ſiebente war wie der fiebeute 
, Der Himmel, der dagegen ganz verſchwand: 
; Bier fanden vierzig hoch erhab’ne Saͤulen 
. Mit Thieren feltener Geſtalt geſchmuͤckt: 
Am Buße jeder. Säule ftand aus Gold. . 
Bol Mädchenduft die herrlichſte Gazelle; 
‚Mit golden Pfauen war das Keld erfüllt, . 
In deren Echweife Edelſteine glänzten ; 
Und in der Mitte hed ein Baum ſich auf, 
Desgleichen nie gefehen ward; u. f. w. 





"Man ficht die Saͤulen, die Thiere, ſogar die Baͤume, 
„weiche auf den Ruinen zur Untertheilung des feyerlicen - 
© Yufzuges angebracht find, (und welche Chardin nur fü - 
Blaͤtter anfah.) Wenn man die Hauptgebäude zaͤhlt, ſu 
‚erhält mon fieben 5 ficben , die ‚heilige Zahl des Morgen 
Landes; die Zahl ber Städte (Stadt-Quartiere! M)n 
„Mauern und Wälles septemgtie una sibi muro cif | 
"eumdabat arces| O. 
17) Man erkennet einen Schriftſteller, zu deſſen Zeh 
ten die Könige Ehofru in ber Sage vor allen andern 
bluͤheten. M. 
18) Alles bezieht ſich auf die Tage NRewru M. 
19) Der Anachronismus iſt ſtark; aber ODſhemſhid 


war Prophet. M. 
20) Im Perſiſchen ſteht Hat und vHe y; die Dim 
‚unferes Juheyens. 6. 


.. 21) daſt bis auf die Zeiten des Is lam it die mon 
genlaͤndiſche Geſchichte aus oft ſehr unchronologiſchen 1277 
"gen brodirt. M. 
28) „Auf dieſen ſcharfſinnigen Weiſen paßt ein Kerl 
„von Ali, dem Vertrauten des Propheten fein Lob wer 
de exhoͤhet!) dem Wollfommenen in aller Wiſſenſchaft 
„und in der Etufenleiter der Tͤne:: 


Gin 
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„Ein Meifter jeglicher Kunft, in allem Willen er: 


fahren, 
„Dem: an vollendenber Kraft keiner zu gleichen 
vermag.“ —H. 
23) Des beruͤhmteſten Zonkuͤnſtiers unter Choſru 
harwitz. H. 
24) Die Muſik wird als Sorge Aelteiberd mit Ge⸗ 
pengifte verglichen, a M. 


35) Anachronismen, denen Mirchond ſich feine Müs 
je gibt, auszuweichen, weil die Ausſchmückung unver⸗ 
olen ſeyn, und nicht aus der Urkunde ſeyn ſol. E 
M. 

46) Er wollte nicht, daß alle auf Cine, ſondern daß. 
der auf feiner Stufe ftche. 


a7) Rechtſpruche. u H. 
28) Welche der Morgenländer ‚von ieher an feine‘ 
eiligen Bücher knuͤpfte. M. 


. 29): In Auslegung ber Sprüche und Sagen. Diefe 
Zerfchiedenheit ſey nothwendig , behauptet bey Caſiri ein 
zaber, auf. daß ben mannigfaltig = dentenden Menſchen 
nehr als Ein Weg des Heils offen ſey. M. 

30) Es iſt bekannte Sitte morgenlaͤndiſcher Höfe, 
ie gemeinſten Sachen in einen Schwulſt und eine Ziere⸗ 
ey zu hüllen , worüber fie dem Unerfahrenen faſt unver⸗ 


kändlich werden. Ä M. 
31) Das Papier. H. 

32) Die Tinte. H. Dem damit befeußeten Schwam ⸗ 
ne. | M. 
33) Die Säriftyüge. 90. 
34) Die Ma jeſtaͤt des Herrſchers. M. 

. 35) Verewigen feine Befehle dura das mühfame 
Berbien fl ihrer Ziererey. M. 


36) Hier meynt er Nuſhirwan (+ 579). "mM. 
pPhiloſ. u. Geſch. I, Th. 3 . Die Vorwelt, 


3. I Delhi. 


37) Anfpielung. auf bie. Eure bes Korans, welde 
Eroberung heißt. 6. 
38) Weil die Menge der fliegenden Pfeile die Luft 
verdunkele ; der Glanz d der Geſtirne wird ihr Leben ge⸗ 
nannt. M. 
39) Naͤmlich Staubwollen. | M. 
40) Wäfferung war, durch die Natur des Bandes, 
eine der noͤthigſten Arbeiten und Pflichten des Perfers. 


kı) Dſhemſhid will, daß jeder info fern geachtet 
werde, als er iſt und thut, was er fol. m 

43) Ruhe dem Genuß vorziehen. M. 

43) Bis hieher der erſte Theil des Regenten: Spie 
gels; une fein. Geiſt il O rdnung. W. 


45) Nicht Wunderringe; er hatte in jeden bis 
Worte gegraben,, welche. er fih in Nebung feines man: 
nigfaltigen Koͤnigs geſchaͤftes gegenwaͤrtig haben wollte. 

65) Hier endiget ſich des Regentenſpiegels zweyter 


Theil, von der Fuͤrſtenpflicht. M. 
46) Im unzugaͤnglichen Geheim immer einen unbe⸗ 
kannten zu ſehen. M. 


47) Die myſtiſche Selbſtvergoͤttlichung iſt tar voch 
Riegenden Phantafe des Morgenlänbers nicht fremde, 


N 2 M. 
48) Aus den Hebertieferungen von. Nebucadneze ge 
bertt.e M. 


49) Mohammedaniſch. Perfiſcher: Peetiareh Ahr 
man; wenn dieſer Name aͤlter waͤre als Zerduſcht. M. 
650) Eigentlich bezeichnet die Fabel einen Verſuch des 


Despotismus, Willkuͤhr uͤber die Ordnung zu erheben, 
M. 


51) Der Geſchichtſchreiber will erlaͤutern, wie die 
Periode des Glanzes in die der Verwilderung übergings. 
durch Selbſtvernachlaͤſſigung im Gluͤck. M. 


‚ 
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ba) Als er unmuthsvol Geiſtesgegenwart und Be 
finnung verlor. M. 

53) Dem Bud von Kerſhasp, Enkel von Tachmasp, 
dem Sohne Menutſhehers des Sohnes Iredſh, Sotmä 





deridun. M. 
54). Der von, Ferduſj fo trefflich beſungene vente 
Öerkules, 


55) Die genaue Kenntniß der Wahrheit. = 
56) Salomoniſch; aus Mißverfiand. der Gage von 
der Uebertegenheit des Geiſtes und der Kenntniffe dieſer 
Könige. RM, 
57) Selbſt Bundeheſh fpielt darauf an. M. 
58) Ich Habe bey Hadfhi Khalfa (oder bey Miri Ai 
Ehirnuwaj) von 93 Regierungsjahren geleſen; aus diefen 
wurden wohl, wie bey Neftar, drey Menſchenalter; Spaͤ⸗ 
tere rechneten jedes, in fo alter Zeit, auf hundert: Jah⸗ 
se; von den 300 Regierungsjagren war der Uebergang 
zu ber heiligen Zahl von, 700 Jahren des Lebens Leicht; 
um fo mehr, da die Sage einer von ihm genannten 
Gluͤcks⸗Periode ungefähr fo viele gab. Uebrigens fällt 
die Dſhemſhjdiſche Zeit, nad) unfrer Berehnung, von dem 
6öhen Jahre Arfachfads bis in das ?te vor. der, Geburt 
Sarugs. M. 
59). Gotteslaͤugneriſche Rieſen in Mohammedanifhen 
Eagen, M. 
60) Verwechſeln ihn mit- Hermes, mit welchem eben 
diefe Sagen ſich viel zu thun mahen. M. 


61) Dergleichen die. morgenlaͤndiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wie eine moraliſche Hinterlaſſenſchaft, als die Sum⸗ 
me, das Reſultat der Lebenserfahrung und Forſchung bes. 
rhmter Männer der Beſchreibung ihrer. Schicfale anzu⸗ 
Bingen pflegen, M. 

62) Diefes Fragment Mirchonds Hüfte binreichen , 
zu zeigen, wie mannigfaltig merkwürdig und anziehen — 
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Johann von Müller. 


VBorrede 


bed Herausgebers, 


W. im erſten Theil der große Sinn der Ur⸗ 
velt ſich in ſtummen Denkmahlen ausſprach, 
o zeigt articulirte Rede hier das Auszeichnende 
er Menſchennatur. Wie deutlich Her ders 
Infiht, wie reichhaltig und belebend feine Be: 
andlung auch trockener Unterfuchungen war, 
eigt fich vornehmlich in diefen Schriften. 


Die letzten zwei in diefem Bande find Pro: 
Yläen des arößern Werks über die Geſchichte 
er Menfchheit, worin er diefer ihre Stelle im 
Iniverfum gezeigt, Winfe über ihre Beſtim— 
nung gegeben, und eine bis in das Mittelalter 





vıItT 


herunter laufende, Iehrreiche Zafel ihrer Schid⸗ 
fale vorgehalten hat. 


Allgemeine Vorftelungen gewähren oft ein 
prachtvolles Schaufpiel, dad die Sinne erfchüt 
tert und daß Herz leer laͤßt; man wird ven der 
Mannigfaltigkeit und Größe der Gegenftände | 
überwältiget: die wahre Weisheit ift die, weh F 
he dir zu Haufe koͤmmt, Wohnung in deinem 
Innern macht, Lehre dir gibt und Kraft im F 
Leben, Das ift der Vorzug der Geſchichte vor f 
Theorien. Die der Menfchheit, von Herders 
Meifterhand, Liefert die Zeichen des Eigenthüm | 
Tichen jeder Zeit und Nation, woducch der Sinn 
der Particular  Hiftorien. geöffnet, und über 
Yefe ein Geiſt ausgegoffen wird. 





Bir betrachten die Teßte hier: gelieferte 
Schrift wie eine Skizze des ganzen, unvoler 
deten Gemähldes, welche nicht nur. der Ueber | 
ſicht, fondern felbft des Troftes und der Ermah: 
zung, wegen, voran zu fenden war. Was iſt 
ermüdender, niederfchlagender, als das Schau 
ſpiel der Menfchenwelt , ohne einen erhabenen, | 

das Ganze faffenden Blick! 


N Bx | 

Zwiſchen zwei undurchdringlichen Finſter⸗ 
liſſen, ein :halb verlornes, arbeitvolles oder 
des, ſchnell vorbei fliegendes Leben, wenig 
hnend, ſelten befriedigend, oft von truͤgeri⸗ 
ver, kalter, harter Tyrannei hohngeneckt, 
cht abgebrochen, und wenn es recht wohlthaͤ⸗ 
j vielwirkend war, ohne andere Ausficht, als 
f irgend eine nahe revolutionäre Zerſtoͤrung 
s edelſten Wirkens, das iſt der muͤhſeligen 
terblichen Loos. „Verſchwelge, wenn du 
annſt, vertraͤume den Augenblick; wenn er 
nbehaglich wird, fe find Hundert Wege, zu 
ndigen. Bon folder Trauer, folder Vers 
eiflung, vettet, wie wenig anderes, die 
hilofophie der Geſchichte der Menfchheit, 
he, indem, fie durch Merkfmahle von Zur 
mmenhang, von Plan, Hoffnungen entzüns 
t, befonders wichtig und vorleuchtend wird, 
ch ihr Reſultat: Jedes Land, Bolf, 
taaten⸗Syſtem, hat feine Zeit von Glanz 
d Gluͤck; jeder Flor, jede Macht und Ord— 
ng der Dinge, ihre unabwendbare, Teßte 
tunde; alsdann, alddann ſchlaͤgt diefe, wenn 
N von, hohem VBaterlandögefühl durch Eigens 
ih zur GSelbfivergeffenheit verſunkenes, fich 
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ſelbſt uͤberlebendes Bolf die Gadıl eigenet 
Lichts in der traͤgen, entnervten Hand nich 
mehr empor zu halten vermag. Wer O 
hat zu hoͤren, der hoͤre! 


Berlin, am 28. Sept, 1dos. 


Johann von WRüller 
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Vocabula sunt notae rerum. 
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Bon der 
Atademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
| im Sabre 1770 


gekroͤnte Preisfchrift. 


Nach der zweiten berichtigten, zu Berlin 1789 
erſchienenen Auflage. 


VBoranmerkung 
en 


zw eiten berichtig ten Kufla ge. 


). Berichtigung, die auf dem Titelblatt 
ſer Auflage bemerkt worden, konnte nach der 
ranlaſſung und nach andern Umſtaͤnden die⸗ 
Schriften mehr ihre Schreibart und Inter⸗ 
tion, als den Inhalt ſelbſt betreffen den 
abhandeln. Als Preisſchriften, die auf Be⸗ 
leiner Eh niglichen Akademie heraus 
eben, worden, mußten fie in jedem Weſent⸗ 
en völlig unverändert bleiben 3 und es hätte 
ı Berfafler, der in Abficht ihrer eben fo 
IE nur Lefer iſt, wie jeder andre Leſer, hoͤch⸗ 
8 frei geſtanden, in befondern Anmerkungen 
D zu thun, wo er feitdem bie und da feine 
pnung geändert habe. Da aber dieſes oft 


xıv ' ” 


zu weit geführte haͤtte, und dem Lefer, ber in 
foihem Sall immer eine doppelte Schrift leſen 
muß, eher beſchwerlich, ald angenehm geweſen 
wäre: fo ward eine Berichtigung, oder eine 
neue Beflätigung und Ermeiterung des Inhalts 
etwa einer.andern Gelegenheit aufgefparet ; und 
der Berfaffer begnügte fi nur, Die Schreibart 
ebner und deutlicher, hie und da auch richtiger 
und fanfter zu machen: fo fern auch dies ge— 
ſchehen konnte , ohne der Schrift feldft etwas von 
dem Gepränge zu nehmen, in welchem fie eins 
mal geformt war. Auch dies indeß bat Mühe 
gekoſtet; und jeder Kenner der Sache ſowohl, aid 
der Schreibart, wird den Werth diefer Mühe 
defto nachfehender fchägen, je richtiger er ihn 
einfieht. nn | 


Weimar, den ad, Jul. 1788, 


Herben 
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Daben 
Die Menfchen, | 
hren Naturfäpigkeiten überlaffen, 
fich ſelbſft 
Sprache 


erfinden können? 
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Dchon alsThier Hat derMenfchSprar 
e. Alle ‚heftige, und die heftigften unter den hef⸗ 
n, die. fchmerzhaften . Empfindungen . feines Körs 
3, fo wie alle ſtarken Keidenfchaften feiner Sees 
äußern ſich unmittelbar durch Gefchrey , durch 
ıe, durch wilde, unarticulirte Laute, Ein Ieis 
des Thier ſowohl, als der Held Philoktet, wenn. 
yer Schmerz anfällt, wird wimmern ! wird dd)» 
| und märe es gleich verlaffen, auf -einer wuͤſten 
el, ohne Anblid, Spur und Hoffnung eines 
reichen  Nebengefhöpfese — Es ift, als obs 
er athme, indem es dem brennenden, geängftige 
Hauche Luft gibt; es iſt, als obs einen heil 
es Schmaerzens verfeufze, und aus dem leeren 
traume wenigftens neue Kräfte. zum Verſchmer⸗ 
in ſich ziehe, Indem es die tauben Winde. mit 
hzen füllet. So wenig hat uns die Natur ale 
efonderte . Steinfelfen, als egoiftifhe Monaden 
haffen! Selbſt die feinften Saiten bes thieri= 
m Gefuͤhls, (ich muß mich. diefes Gleichniſſes bes 
nen, weil ich: für die Mechanik flhlender Körper 
2 beſſeres weiß,) — ſelbſt die ‚Saiten, deren 
Phitof, u. Geſch. IL Xu. . 4 Propyleen. 


\ 


Fre 


2 I. Preisſchrift 


Klang und Anftrengung gar nicht von Willkuͤht 
langfamen Bedacht herrähren, ja deren Natur : 
von aller forfhenden Vernunft nicht hat erfo 
werben Eönnen , felbft die find inihrem ganzen € 
le, audy ohne das Bewußtſeyn fremder Sympal 
zu einer Aeußerung auf andre Gefchöpfe geri 
Die geihlagne Saite thut ihre, Maturpflit: 
Elingt ; fie ruft einer: gfeidy fuͤhlenden Echo, 
wenn Feine da ift, felbit wenn fie nicht hoffe 
wartet, dag ihr eine antworte. 
Sollte die Phifiologie je fo weit kommen, 
ſte die Seelenlehre demonftrirte, (woran ich abrı 
gweifle): fo würde fie dieſer Erſcheinung maı 
Lichtſtrahl ans der Zergliederung des Mervent 
zuführen 5 fie würde folche aber auch vielleicht ir 
zelne, zu Beine und flumpfe Theile vertheilen. 
fet fie ung jegt im Ganzen, ald ein helles N 
‚gefeg annehmen: „Hier iſt ein empfini 
„mes Wefen, das feine feiner leb! 
„ten Empfindungen in fich einfchlie 
‚Kann; das im erften überrafchen 
„Kugenblick, felbft ohne Willkühr 
„Abficht, jede durch Laute äußern m! 
Das war gleichfam der letzte muͤtterliche Drud 
bildenden Hand dee Natur, daß fie allen das 
fe& auf die Welt mitgab: „empfindeinicht 
dich allein; fondern dein Gefühl 
ne!” Und da diefer legte ſchaffende Druck auf 
von Einer Gattung inartig war; fo: ward 
Geſetz Segen: „beine Empfindung t 
„Deinem Sefchlecht Einartig, und n 
„be alfo von Allen, wie von Einem, ı 
„fühlend vernommen!” Nun rühre 
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% nicht an, dies ſchwache, empfindfame Wefen ! 
So allein und einzen und jedem feindlihen Stur⸗ 
me des Weltalls es ausgefegt ſcheinet; ſo iſts nicht 
allein: es ſteht mit der ganzen Natur im Bunde. 
Es iſt zart beſaitet; aber die Natur hat in dieſe 
Seiten Toͤne verborgen, die, gereitzt und ermun⸗ 
tert, wieder andre gleich zart gebaute Geſchoͤpfe we⸗ 
den, und, mie durch eine unſichtbare Kette, ei⸗ 
nem entfeinten Herzen Funken mittheilen koͤnnen, 
für dies ungeſehene Sefchöpf zu fühlen — Die: 
fe Seufzer, dieſe Zöne find Sprache 
Es gibt alfo eine Sprache der Empfin— 
dung, die unmittelbares Naturgefetz 
iſt. E 
Daß der Menfch fie urfprüänglich 
mit den Thieren gemein habe, bezw 
gen jest freilich mehr gewiffe Reſte, als volle 
Ausbruͤche; allein auch dieſe Reſte find unwiders 
ſprechlich. — Unſre künftlihe Sprache may bie 
Sprache der Natur fo verdränget, unfre bürgerlie 
he Lebensart und gefellfchaftliche Artigkeit mag die 
Fluth und das Meer der Leidenfchaften fo gedaͤm⸗ 
met, ausgetrocdinet und abgeleitet haben, als man 
will; dee Heftigfte Augenblick der Empfindung, we 
und wie felten er ſich auch finde, nimmt noch ims 
mer fein Recht wieder, und tönt in feiner müttete 
lihen Sprache unmittelbar durch Accente. Der aufs 
fahrende Sturm einer Leidenfhaft, der picgliht 
Ueberfall von Freude ober Frohheit; Schmerz; und 
Sammer, . wenn. fie tiefe Suchen in die Seele gra⸗ 
ben; ein uͤbermannendes Gefühl von Mache, Betr 
zweiflung, Wuth, Schrecken, Grauſen u. f. mw. 
ale kuͤndigen fi an, umd jede og ift 
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nach ihrer Art verſchieden. So viel Gattungen vr J 
Fühlbarkeit in: unfrer Natur ſchlummern, fo vi | 
auch Tonarten. — — Sh merke alfo an, dei m 
weniger die menfchliche Natur mit eh 
ner Thierart verwandt; je ungleicharti 
gerſſie mit ihr am Nervenbaueift: de. 
fto weniger.ift ihre Naturfprache und 
verftändlich. Wir verftehen als Erdenthiere dad f 
Erdenthier beffer als das Maffergefchöpf; und uff 
der Erde das Heerbethier beffer , als das. Maldge: T 
ſchoͤpf; und unter den Heerdethieren bie am meiften, | 
die uns am naͤchſten Eommen. Nur das freilih auch F 
bey dieſen Umgang und Gewohnheit das Beſte thun 
müffen. Es ift natürlich, daß der Araber, der mit f 
feinem :Roß gleihfam nur Ein Stuͤck ausmacht, af 
mehr verftche, als der, der zum Erſtenmal ein Pferd | 
beſchreitet; er fpricht mit ihm faſt fo gut, ald 
Hektor in ber Iliade mit den Seinigen ſprechen | 
koͤnnte. Der Araber in der Müfte, der nichts fe 
Hendiges um fi hat, als fein Kameel, und etwo | 
den Flug umirrender Vögel, Fann leichter jenes Na— 
tur verftehen , und das Geſchrey biefer zu verſtehen | 
glauben, als wir in unfern Behaufungen. Der Soht 
dee Waldes, der Jäger, verfleht die Stimme de] 
Hirſches, und der Lapplaͤnder feines Rennthieres.— | 
Doch alles das folgt, oder iſt Ausnahme. : Eigene | 
lich ift dDiefe Eprache ber Natur eine Bik |" 
kerſprache für jede Gattung unter fich | 
und fo hat auch der Menſeh die feinige | 
Nun find freylich biefe Töne: fehr ein: 
fach; und wenn fie articulirt , und ats :riterjek 
tionen aufs Papier hinbuchſtabirt werden; ſo 
haben die entgegengefegteften Empfabungen: faſt Ei⸗ 


N 
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ven Ausdruck. Das matte Ah! iſt ſowohl Laut 
er zerſchmelzenden Liebe, als der ſinkenden Ver⸗ 
weiflung; das, feurige O! iſt ſowohl Ausbruch 
er ploͤtzlichen Freude, als ber auffahrenden Wuth, 
ꝛx ſteigenden Bewunderung, als des zuwallenden 
ejammerns. Allein find denn dieſe Laute da, um 
8 nterjectionen „aufs Papier. gemahlt zu mer: 
n? Die Thräne, die in, diefem trüben, erlofche 
n, nad) Troſt ſchmachtenden Auge ſchwimmt — 
e ruͤhrend ift fie im ganzen Gemaͤhlde bes Ant: 
8. der Wehmuth! Nehmet fie allein, und fie ift 
ı Ealter Waſſertropfe; bringet fie unter dag Mi: 
fEop, und — ich will, nit willen, was fie da 
m mag. Diefer ermattende Hauch, der. halbe 
sufjer , der auf der vom Schmerz verzogenen Lip: 
fo sührend ſtirbt — fondert ihn ab von allen fei« 
n. Igbendigen Gehuͤlfen, und er ift ein Ieerer Luft: 
ß. Kanns mit den Zonen dee Empfindung an 
s ſeyn ? In ihrem lebendigen Zufammenhange, 

ganzen Bilde der wirkenden Natur, begleitet 
3 fo vielen andern Erſcheinungen, find fie ruͤh— 
id und gnugfam ; aber von allen getrennet, ber: 
zgeriſſen, ihres Lebens beraubet, freylich nichts 
Ziffern. Die Stimme der Natur wird damit 
gemahlter, willkuͤhrlicher Buchſtabe. — — We: 
g. Find dieſer Sprachtoͤne freylich; 
in die empfindſame Natur, fo’ fern fie bloß me⸗ 
niſch leidet, hat auch . weniger Hauptarten der 
ıpfindung , als unſre Pſychologieen der Seele als 
benfchaften anzahlen oder andichten. Nur jedes 
fügt ift in foldem Zuftande, je weniger, in Faͤ⸗ 

. zertheilt,, ein um fo mächtiger anzishendes Band: 
Toͤne reden nicht— viet, aber ſtark. Ob der Kla⸗ 


6. TT Preisſehrift' 


geton Über Wunden ber Seele oder bes Körpers 
wimmere 2 ob diefes Geſchrey von Furcht oder Schmerj 
erpreßt werde? ob dies weiche Ach fich mit einem 
Kuß oder einer Thräne an den Buſen der Gelieb⸗ 
ten druͤcke? — alle ſolche Unterſchiede zu beftimmen, 
war dieſe Sprache nicht da. Sie foltte zum Gemähls 
de hinrufen; dies Gemählde wird ſchon vor fih 
felbft reden. Sie follte tönen, nicht aber fihildern. — 
Veberhaupt gränzen, nad jener Zabel des Sofa | 
es, Schmerz und MWolluft an einander. Die Nas 
tur hat in der Empfindung ihre Enden zuſammen 
geknüpft; und was kann alfo die Sprache der Em: 
pfindung anders, als folche Berlihrungs » Puncti 
zeigen ? — — — Soest darf ich anwenden, | 
In allen urfprünglichen Sprachen 
tönen noch Nefte {biefer Maturtöne; nu 
freylich find fie nicht bie Hauptfäden ber menfch } 
lichen Sprade. Sie find nicht die eigentlichen : 
Wurzeln, aber die Säfte, die die Wurzeln der 
Sprache beleben. | u 
Eine feine, fpät erfundene metaphyſiſche Spra⸗ 
he, bie von der urſpruͤnglichen Mutterſprache dei 
menfhlihen Geſchlechts eine Abart vielleicht im 
vierten Gliede ift, und nah langen Sahrtaufenden 
der Abartung ſelbſt wieder Sahrhunderte ihres fe 
bens hindurch verfeinert, civiliſirt und hbumanifirt 
worden: eine foihe Sprache, das Kind der Ver— 
nunft und Geſellſchaft, ann wenig Ober nichts mehr 
von der Kindheit ihrer erſten Mutter wiſſen; allein 
bie alten , die wilden Sprachen, je näher zum Un 
fprunge , enthalten davon deſto mehr. Ih kann hiet 
noch nicht von der gerinafteen menfchlichen Bi 
bung der Sprache reden: fonden nur rohe Mat 
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rialien betrachten. Noch exiſtirt fuͤr mich kein Wort: 
fondern nur Toͤne zum Wort eine Empfindung; 
aber fehet! in den genannten Spraden, in ihren 
Snterjectionen, in. den Wurzeln ihrer Nominum 
und Verborum, wie viel aufbehaltene Reſte dien. 
fer Zone! Die aͤlteſten morgenländifchen Sprachen 
find voll von Ausrüfen, für die wir fpäter gebilde⸗ 
len Bölker oft nichts als Lüden, oder ftumpfen, 
tauben Mißverftand haben. In ihren Elegien tönen, 
wie bey den Wilden auf ihren Gräbern, jene Heuls 
und Klagetoͤne, eine fortgehende Interjection der 
Maturfprache; in ihren Lobpfalmen das Freudenz. 
gefchrey, die wiederkommenden Hallelujahs, bie. 
Scham aus dem Wunde der Kfageweiber erkläre, 
und die bey uns fo oft feyerlicher Unfinn find. Sm, 
Bang’, im Schwunge ihrer Gedichte, und be Ge 
länge andres alten Völker tönet dee Ton, der noch 
die Krieges: und Religions Tänze, die Trauer» und- 
Freudengefänge aller Wilden belebet: fie mögen am. 
Buße ber Cordilleras, der im Schnee ber. 
JIrokeſen, in Brafilien oder auf den Inſeln 
der Karaiben wohnen. Die Wurzeln ihrer ein= 
fachſten, wirkſamſten, frübeften Werben endlich find. 
jene erſten Ausräfe der Natur, die erſt fpäter ger. 
mobelt wurden; und die Sprachen aller alten und: 
wilden Voͤlker find. daher in biefem innern, lebendi⸗ 
gem Tone für: Fremde immer unausſprechlich! m 
Ich kann die meiſten diefer Phänomene im Zus: 
ſammenhange erft fpäter erklären: bier ſtehe nur. 
Eins. Einer der Vertheidiger des göttlichen Urſprun⸗ 
ges der. Opradhe 9 findet darin göttliche Ordnung 
—— 7 
*) Suͤßmilche Beweis, daß der urſerung ber menſch⸗. 
lichen Sprache göttlich ſey. Berlin, 1766. ©, 21, 


8 ar Lifkeeisfehrifer..  : 


zu bewundern: „daß ſich die Laute alltr Ba 
„uns betannten GSpraichen auf: etliche ſJe 
„zwanzig Buchſtaben bringen laffen” 
Alain’ das Factum iſt unrichtig, und ber Schluß 
noch unrichtiger. Keine einzige lebendig. tönende Spra⸗ 
che laͤßt ſich vollftändig in Buchſtaben bringen, und 


noch meniger in zwanzig Buchſtaben: dies zeigen Me 
alle Sprachen fämmtlich und ſonders. Der Artick ke 


lationen unfrer Sprachwerkzeuge find fo vieles ein ke 
jeder Laut wird auf fo mannigfaltige Weife audge Te 
fprohen, dag z. B. Here Lampert im. zweptm 
Theil feines Drganon mit: Redt. bat zeigen Fo 
nen: „wie weit weniger wie Buchſtaben, . als Laute fe 


„haben, und wie unbeftimmt alfo diefe von ;jench Fe: 


„ausgedrückt werden koͤnnen.“ Und das. ift dody ner |: 


aus der deutfchen Sprache gezeiget, die, die Dich Tee 


tönigkeit und: den Unterfchied ihrer Dinlecte nach nicht 
einmahl in. eine Schriftfprache aufgenommen hat; % 
wie denn da, wa die ganze Sprache ‚nichts als folh, k 
ein lebendiger Dialect iſt? Woher rühren alle & 
genheiten und Sonderharkeiten ; der Orthographie,— 
als wegen der Unbehuͤlflichkeit zu ſchreiben, wie man 
ſpricht? Welche lebendige Sprache laͤßt ſich, ihren 
Zonen nach, aus. Buͤcherbuchſtaben lernen? Um In 
welche todte Sprache daher aufwecken? — Je leben 
diger nun eine Sprache iſt, je weniger man baren. |5 
gedacht Bat, fie in Buchftaben zu: faffen, je.urfpringke fa 
‚her fie zum vollen, unausgefonderten ‚Raute der Ratut 
hinauf fteigt: deſto „minder iſt fie iauch. ſchetibbat 


defto minder mit zwanzig. Buchſtaben fehreibband It 


ja oft. für: Fremdlinge ‚ganz: unausſprechtich. Der 
P. Rasles, der fih zehn Jahre unter ben Abu 
nakiern in Nord⸗Amerika aufgehalten, : klagt hit 1 
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ber ſo ſehr, dag er mit aller. Aufmerkfamkeit doch 
ft nur die Hälfte des Worts wiederholet und ſich 
aͤcherlich gemacht habe; wie weit laͤcherlicher haͤtte 
r die Sprache - mit feinen Franzoͤſiſchen Buchſta⸗ 
en beziffert? Der P. Chaumont, der fünfzig 
jahre unter den Huronen zugebracht, und fih- an 
ine Grammatif ihrer Sprache gewagt hat, klagt 
emohngeachteg über ihre Kehlbuchſtaben und ihre 
nausfprechlihen Accente: „oft hätten zwey Woͤr⸗ 
er, die ganz aus emerlep Buchſtaben beftünden-, 
ie verfchiedenften Bedeutungen.” Garcilaffe 
e Vega beklagt fi) über die Spanier, daß fie 
ie Peruanifhe Sprache im Laute der Mörter vers 
'ellet, verflümmelt, verfälfcht und aus bloßen. Vers 
alfchungen den. Peruanern das ärgfte Zeug ange: 
ihtet. De la Condamine fagt- von einer. leis 
en Nation - am AUmazonen » Flug: ein: Theil von 
ren Woͤttern koͤnne nicht, auch nicht einmahl ſehr 
nwollſtaͤndig, geſchrieben werden. Man müßte we⸗ 
igſtens neun oder zehn Sylben gebrauchen, wo ſie 
1 Dr Ausſprache kaum drey auszufprechen fcheig 
.“ 2a Laubere von der Siamfhen Sprache: 
unter zehn Wörtern ,. die der Europäer ausſpricht, 
verfteht ein geborner Siamer vielleicht kein .einjia 
ges; man mag fi) Muͤhe geben, fo. viel- man ‚wilh 
ihre Sprache. mit unfern Buchſtaben auszubrüden.”. 
nd was brauden wir Voͤlber aus fo entlegenen En | 
n der Erde ? Unfer kleine Reſt urfprünglicher Voͤl⸗ 
e in Europa, Eſtlaͤnder, Lappen u. ſ. w., haben 
ft eben fo halb-articulirte und unſchreibbare Schaͤlle. 
18 die Huronen und Peruaner, Ruſſen und Pohlen, 
eren- Sprachen doch lange ſchon gefchrieben . und 
Hriftgebüldet ‚find, - afpiriren noch immer ſo, daß 
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Dee wahre Ton ihrer Laute nicht durch Buchſtaben 
gemahlt werden fann. Der Engländer, wie quält | 
er ſich, feine Töne zu fehreiden, und wie wenig if 
Der: noch, der gefchriebenes Engliſch verftcht, ein 
fpiechender Engländer? Der Franzoſe, der feine 
Sylben weniger aus der Kehle hinauf hohlet, und 
dev Halbgrieche, der: Staliäner, ber gleichfam in 
einer höhern Gegend des Mundes, wie in einem 
feineen Aether redet, behält immer noch lebendi⸗ 
gen Zon. Geine Laute müffen innerhalb der Orga⸗ 
ste bleiben, wo fie gebildet worden: als gemahlte 
Buchſtaben find fie , fo bequem und einartig fie der | 
lange Schriftgebrauch gemacht habe, immer nut 
Sqhatten! 





Das Factum iſt alſo rate, und ber Sciuj 

noch falſcher: er führet nicht auf einen göttlichen, 
fondern gerade umgekehrt, auf einen thierifchen Urs 
fprung der Sprahe. Mehmet die fegenannte götte 
liche erfte Sprache, die Hebräifche, von der der groͤß⸗ 
te Theil der Welt die Buchflaben geerbt Hat. Daf 
fie in ihrem Anfange fo lebendig tönend gewelen, 
daß fie nur fehr unvollkommen gefchrieben werden 
Ponnte : dies zeigt offenbar der ganze Bau ihrer 
Srammatik, ihre fo vielfachen Verwechſelungen aͤhn⸗ 
licher Buchſtaben, ja am allermeiſten der völlige 
Mangel ihrer Vocale. Woher kommt die Sonder: 
Darkeit, daß ihre Buchftaben nur Mitlauter find, 
And daß eben die Elemente der Worte, auf die als 
les ankommt, die Selbſtlauter, urfprünglich gar 
wicht gefchrieben roucden ? Diefe Schreibart if dem 
Laufe der gefunden Vernunft fo entgegen, das Uns 
Wefentliche zu fehreiben und das Weſentliche auszu⸗ 
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laſſen, daß fie den Grammatikern unbegreiflich ſeyn 
müßte, wenn Grammatiker häufig zu begreifen ges 
wohnt wären. Bey uns find die Vocale das Erfte, 
gleihfam die Thuͤrangeln der Sprache; bey jenen 
werden ſie nicht gefehrieben — warum? Weil fie 
nicht gefchrieben werden konnten. Ihre Ausfpracdhe 
war fo lebendig und fein. organifiet, ihr Hauch war” 
fo geiftig und aͤtheriſch, daB er verduftete, und 
fih nicht in Buchſtaben faffen lief. Nur erft bey 
den Griechen wurden diefe lebendigen Afpirationen 
in förmliche Vocale aufgefädelt, denen doch noch 
Spiritus u. f. w. zu Hülfe kommen mußten ; ba. 
bey den Meorgenländern die Rede gleihfam ganz 
Spiritus , ein fortgehender Hauch und Geift des 
Mundes war,. wie fie fie auch fo oft in ihren mah— 
Ienden Gedichten benennen. Es war Othem Gottes, 
webhende Luft, die das Ohr aufnahm; die todten 
Buchftaben , die jie binmahleten,. waren nur der 
Leichnam, der lefend mit Lebensgeift beftelet werden 
mußte. Was das für einen gewaltigen Einfluß auf 
das Verftändnig ihrer Sprache hat, iſt bier nice 
der Ort zu fagens daß dies Wehende aber den Urs 
fprung ihrer Sptache verrathe , ift offendar. Was 
iſt unfchreibbarer, als. die wnartilulicten Töne der 
Matur ? Und wenn die Sprache, je näher ihrem 
Urſprunge, deſto unastieulieter. iſt — mas folgt, 
als daß ſie wohl nicht von einem hoͤhern Weſen 
fuͤr die vier und zwanzig Buchſtaben, noch auch 
dieſe Buchſtaben gleich mit der Sprache erfunden 
worden, daß dieſe vielmehr ein weit ſpaͤterer nur 
unvollkommener Verſuch geweſen, ſich einige Merk⸗ 
ſtaͤbe der Erinnerung zu ſetzen, und daß jene nicht 
aus Buchſtaben der Grammatik Gottes, ſondern 





12 or LePrensfehrift. 





aus wilden Toͤnen freyer Organe: entflanden m Ä 
Sonft wäre es fonderbar, dafıeben die Buchſtahen & 


aus denen, und fir die Gott die Sprache erfun⸗J. 


den, mit Hülfe derer. er. den erſten Menſchen dir 
Sprache beygebracht haͤtte, eben, die unvollkommen⸗ 
ften in der Welt wären, die wenig vom Geifte de 
Sprache fagen und in ihrer: ganzen Bauart offendar J 
bekennen, daß fie nichts davon. fagen wollen. — — 

Es verdiente diefe Buchſtaben-Hypotheſe Frey: F 
lich ihrer Würde nah nur Einen Wink: aber ihrer 
mannigfaltigen Beſchoͤnigung wegen mußte ich ihren 
Urarund entbloͤßen, und eine Sonderbarkeit dabey 
erklären, von welcher mir wenigftens Feine Extii- 
zung befannt ift. Zuruͤck auf unfte Bahn! 


Da unſre Iöne der Naturfprache vorzuͤglich | 
zum Ausdrucke der Leidenſchaft beftimmt find, fol 
its natuͤrlich, daß fie aud die Elemente 
aller Rührung werden. Wer iſts, dem bey | 
winem.zudenden, wimmernden Gequaͤlten, bey. einem | 
Achzenden. Sterbenden, auch felbft bey einem flühe | 


nenden Vieh, wenn feine ganze Mafchine leidet, | 
Dies Ach nicht zu Herzen draͤnge ? wer iſt der ger | 


fuͤhlloſe Barbar? Je harmoniſcher das empfindfame 
Saitenſpiel ſelbſt ben ‚ Thieren mit andern Thieren 
gewebt iß delo mebe f fühlen fi feibft . Demi einap | 





93 Die veſte Säit für biefe noch zum Theil unaud I 
. gearbeitete Materie ift Wachteri naturae et scrip- 
turae concordia, Hafn. 1762, die ſich von den 
Kircherſchen und ſo viel andern Traͤumen/ 
wie Aterthumsgeſchichte von Waͤhrchen unter⸗ 
ſcheidet. | 
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dee; ihre Nerven: kommen in: eine gleihmäßige Spanz : 
nüng, :ihre Seele in einen gleihmäßigen Ton, fig 
leiden ‚wirklich mechanifch mit. Und melde Stähs 
lung. feiner Fibern, welche Macht, alle Deffnuns. 
jen feiner: Empfindfamkeit zu verftopfen, gehört das : 
u, daß ein Menſch hiegegen taub. und hart wer« 
e! — — Diderot*) meynt, daß ein Blindge⸗ 
worner gegen Die Klagen eines leidenden Thiers 
mempfindlicher ſeyn muͤßte, als ein Sehender; als. 
ein ich glaube, unter gewiſſen Faͤllen, das Gegens 
heil. Freylich ift ihm das ganze rührende Schaqu⸗ 
piel dieſes elenden zuckenden Geſchoͤpfes verhuͤllet; 
Hein alle Beyſpiele ſagen, daß eben buch). diefe 
zerhuͤllung das Gehör weniger zeritreut, horchen⸗ 
er und eindringenber werde, Da laufıhet er aljo im 
inflern, in der Stille feiner ewigen Nacht, und 
der Klageton geht ibm, um fo inniger und ſchaͤr⸗ 
t, wie ein Pfeil, zum Herzen! Nun nehme er 
och das taftende, langſam umfpannende Gefühl zu 
zuͤlfe, tafte die Zudungen, er fühle den. Bruch 
er leidenden Mafchine fi ganz — Graufen und 
schmerz fährt durch feine Glieder: fein innrer 
tervenbau fühlt Bruch und Zerflörung: der To⸗ 
ton tönet, Das. ift das Band hiefer Nas. 
urfprache! 

Ueberall find die Guropker, Trog ihrer Bildung. 
nd Migbildung, von den rohen Klagetönen der 
Bilden heftig gerührt worden. Leri erzählt. aus 
stafilien : wie fehr feine Leute von dem. herzlichen, 





| 0 
*) Lettre sur les Avengles. a rouse de çeux 
qui Joyent etc, 
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unfoͤrmlichen Geſchrey der Liebe und Teutfeligkit # 
bieſer Amerikaner bis zu Thraͤnen feyen ermeiht pe 
worden. Charlevoix und andere wiſſen nihtge $ 
muig den graufenden Eindrud auszudruͤcken, den di J 
Kriegess und Zauberlieder der Nord: Amerikaner ma: 
hen. Wenn mir fpäter Gelegenheit haben werden 
zu bemerken, wie fehr die alte Poefie und Muſik @ 
von diefen Naturtönen fen belebet worden: fo mer: W 
den wir auh die Wirkung philofophifcher erklären Fr 
Lönnen, die 5. B. der alte Griechiſche Gefang und F 
Tanz, bie alte Griechiſche Bühne einft gemacht da 
ben, und überhaupt Mufit, Tanz und Poeſie mod fe 
auf alle Wilde machen. Auch felbft bey uns, be Pr 
denen freplich die Vernunft oft die Empfindung, und ke 
die kuͤnſtliche Sprache der Gefellfyaft die Toͤne der % 
Natur aus ihrem Amt feget — kommen nicht noch 
oft die höchften Donner der Beredſamkeit, die mäd: R 
tigften Schläge der Dichtlunft, und die Zauber: fe 
- Momente. der Action, diefer Sprache der Natur durch B 
Nachahmung nahe? Mas iſts, mas bort im ver a 
fammelten Volle Wunder thut, Herzen durchbohrt Wi 
und Seelen ummälzer? — Geiftige Rede und Me fi 
taphyſik? Gleichniſſe und Figuren? Kunft und fal: 
te Ueberzeugung? &o fern der Taumel nicht biind P 
ſeyn foll, muß vieles ducch fie gefchehen; aber A: fra 
led? Und eben dies höcfle Moment des blinden fr 
Zaumels, wodurch wurde das? — Durch ganz ent f 
andre Kraft! — Diefe Töne, dieſe Geberden, jent ſth 
einfachen Gänge der Melodie, diefe pfögliche Wen: 
bung, diefe bewegende Stimme — was welß ih } 
mehr? Ben Kindern, und bey dem, Wolke der 
Sinne , bey Weibern,, bey Leuten von zartem Ge | 

fühl, bey Kranken, Einfamen, Betruͤbten, wirken | 


Y 
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Fe tauſendmal mehr, als die Wahrheit. ſelbſt wirs 
I wuͤrde, wenn ihre Teife, feine Stimme vom 
Himmel tönte. Diefe Worte, dieſer Ton, die Wens 
dung biefer graufenden Romanze. u; f. w. drangen 
ig unfver Kindheit, da wir ſie das erſtemal hoͤr⸗ 
ten, ich weiß nicht, mit welchem Deere von Ne⸗ 
benbegriffen des Schauders, der Feyer, des Schres 
end, der Bucht, der Freude, in unſre Seele. 
Das Wort tönek;; und wie eine Schaar von Gei⸗ 
fleen ſtehen fie alle mit Einmal in ihrer dunkeln 
Majeſtaͤt aus dem Grabe auf; fie verdunfeln den 
seinen, hellen Begriff des Worts, der nur ohne fie 
gefaßt merden Eonnte: das Wort ift weg, und der 
Zon der Empfindung tönet. Dunkles Gefühl übers 
mannet uns; felbft der Leichtfinnige zittert — nicht 
&ber Gedanken , fondern über Spiben, Über Toͤne 
der Kindheit; und e8 war eben Zauberkraft des 
Mebners, des Dichters, uns wieder zu Kindern 
zu machen, Kein Bedacht, feine Ueberlegung, das 
Bloße Naturgefeg lag zum Grunde: „Ton der 
„Empfindung ſoll das fympathetifche 
„Belchöpf in denfelben Ton verfetzen!” 

Wollen wir alfo diefe unmittelbaren Laute ber 
Empfindung Sprache nennen ; fo finde ich ihren Urs 
ſprung allerdings fehr natürlich. Er ift nicht blog 
nicht übermenfchlich, fondern offenbar thierifh: das 
Naturgeferz einer empfindfamen Ma- 
fchine | 

Aber ih kann meine Verwunderung nicht ber⸗ 
gen, daß Philoſophen, das ift, Leute, die deutliche 
Begriffe fuhhen, je haben auf den Gedanken kom: 
wen koͤnnen: aus diefem. Gefchrey der Empfinduns 
gen den Urſprung menschlicher Sprache völlig 
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‚zu erklaͤren; dem iſt dieſe nicht offenbar «ganz «ie 
was anders? Alle Thiere, faſt bis auf den-ftum: | 
men Fiſch, tönen ihre Empfindungen; deßwegen. 
inber hat doch Fein Thier, felbft nicht das wolfom: 
menfte , den gewingften, eigentlichen Anfang zu el: | 
ner menſchlichen Sptache. Man bilde. und - verfels 
nere und organifite dies Geſchrey, wie man wol⸗ 
le; wenn kein Verſtand dazu kommt, diefen on | 
mit Abficht zu brauchen: fo fehe ich nicht; wie nad | 
dem vorigen Naturgeſetz je eine menfdjliche, will⸗ 
tührliche ‚Sprache werde? Kinder weinen Schäte | 
der Empfindung, wie. die. Thiere; ift aber die | 
Sprache, die fie von Menfhen lernen, nic sn J 
wine andere Sprache? | | 
Der Abt Condillac® iſt in der Anzch 
dieſer Erklaͤrer. Entweder er hat das ganze Dim | 
Sprache ſchon von der erſten Seite feines Buchs | 
erfunden vorausgefegt::. oder ich finde auf jeder Sei 
te- Dinge, die ſich ‚gar nicht in der Ordnung eine | 
bildenden Sprache zutragen Eonnten. Er fegt, zum | 
Grunde feiner Hppothefe, „zwey Kinder in: eine |. 
Müfte, ehe fie den Gebrauch irgend: eines Zeichens | 
Eennen.” Warum er dies . alles fege: „zwey Kin: |” 
der,” die alfo umkommen, oder Thiere werden müf- | 
fen; „in eine Wüfte,”’ wo fih die Schwierigkeit. ih | 
res Unterhalts und ihrer Erfindung noch. vermeb 4 
vet; „vor dem Gebrauch jedes natürlichen Zeichens | 
und gar vor aller Kenntniß deffelben,” ohne mb | 
che dech kein Säugling nach wenigen Wochen ſeinet 
Ge⸗ 4 


i 





” Essai sur - Yorigine des connoissances bumel iu 
“ones, Vol, II, “ . 
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Geburt it: — warum, fage ih, im einer Hys 
zothefe,, die dem Naturgange menſchlicher Kennt⸗ 
nis nachſpuͤren fol, ſolche umnatliclihe Data zum 
Grunde gelegt werden müflen, mag ihr Verfaſſer 
wiſſen; daß aber auf fie keine Erklärung des Urs 
ſprungs der Sprache gebauet ſey, getraue ich mir 
zu erweiſen. Seine beyden Kinder kommen ohne 
Kenntniß jedes Zeichens zuſammen, und — ſiehe 
ba! im erſten Augenblicke ($.. 2.) „find fie ſchon 
im gegenfeitigen Gommerz.” Und doch bloß durch 
dies gegenfeitige Commerz lernen. fie erſt, „mit 
„dem Gefchrey der Empfindungen die Gedanken zu 
„verbinden, deren natärliche Zeichen jene find.” 
Natürliche Zeichen der Empfindung dur) das Coms 
merz lernen ? Lernen, was für Gedanken damit zu 
verbinden find? Und doch gleich im erſten Augen» 
blie® der Zuſammenkunft, noch vor der Kenntnif 
beffen „ was das dummſte Thier kennet, Kommerz 
haben ? Kernen können, mas mit gewiffen Zeichen 
für Gedanken ‚zu verfnüpfen find? — bavon bes 
greife ich wenig. „Durch das Wiederfommen aͤhn⸗ 
„licher Umftände ($. 3.) gewoͤhnen fie fih, mit 
„den Schällen der Empfindungen, und ben verfchies 
„denen Zeichen des Körpers Gedanken zu verbinden. 
„Schon befommt ihr Gedaͤchtniß Uebung. Schon 
„koͤnnen fie über ihre Einbildung walten, und fchon 
„— find jie fo weit, das mit Weflerion zu thun, 
was fie vorher bloß durch Inſtintt thaten,“ (und 
doch, wie wir eben geſehen, vor ihrem Commerz 
nicht zu thun wußten) — Davon begreife ich noch 
weniger. „Der Gebrauch dieſer Zeichen erweitert 
„die Wirkungen det Seele ($. 4.), und dieſe ver⸗ 

Philoſ. u. Gel. I, Ah... B . Propyloeem 
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„vollkommnen die Zeichen. Geſchrey ber Empfn 
„dungen ward alfo ($. 5.), was die Seelenkraͤft 
„entwidelt bat: Gefchrey ber Empfindungen, dos 
„ihnen die. Gewohnheit gegeben, Ideen mit wild 
„kuͤhrlichen Zeichen zu verbinden ($. 6.); Gefchreg 
„ber Empfindungen, das ihnen zum Mufter diente 
„ſich eine rieue Sprache zu machen, neue Schaͤn 
„zu articuliven, fich zu gewöhnen, die Sachen mi 
Namen zu bezeichnen.” — Ich wiederhole aM 
diefe Wiederholungen, und begreife von ihrem 
nichts. Endiih, nachdem der Verfaffer auf diefell 
kindiſchen Urſprung der Sprache die Profobie, Dei- 
clamation, Muſik, Tanz und Poefte der alten Spt 
hen gebauet, und mitunter gute Anmerkungm; 
‚vorgetragen bat, die aber zu unferm Zwecke nicht 
thun, fo faßt er den Faden wieder an: „Um m 
„begreifen ($. 80.), wie die Menfchen unter fh] 
„über den Sinn der erſten Worte Eins gemorden.d 
„die fie brauchen wollten, iſt genug, wenn mat) I 
„bemerkt, daß fie. fie in Umfkanden ausfprad i 
„wo jeder verbunden war, fie mit den nämlich 

„Ideen zu verbinden u. ſ. w.“ Kurz: es entſtan⸗ 
den Worte, weil Worte da waren, che fie ba we 1 
u ten. — Mich duͤnkt, es lohnt nicht, den Faden un 
ſers Erklaͤrers weitet zu verfolgen, da er doch m“ 
nichts geknüpft if. | Ä 


Ä Bielleiht gab Condillac durch feine hohkf 
Erklaͤrung von Entſtehung der Sprache Gelegen⸗ 
heit, daß Komffeau *) die Frage nad) feiner Art 





*) Sur Vinegalite parmi les hommes etc. Part. 1, 
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Schwung brachte das iſt, ſie bezweifelte. Ge⸗ 
a Condillac’s Erklaͤrung Zweifel zu finden, 
gr eben kein Rouſſeau noͤthig j nur aber befr. 
gen ſogleich alle menfchliche Möglichkeit ber Sprach⸗ 

Indung "zu läugnen — dazu "gehörte freilich "etwas 
ouffeaufcher Schwung. Denn weil jener bie 
ache ſchlecht erkläre hatte; ob fie alſo aydy gar 
bt erfläct werden koͤnne? Meil aus Schällen der 
apfindung nimmermehr eine mehfchliche Sprache 
d, folgt daraus, dag fie nirgend anderswoher 
; werden koͤnnen ? 


Daß e8 wirklich nur dieſer verdeckte Trüuaſchluß 
‚ der Rouffeau verführet, " zeigt offenbar fein 
vr Pan *): „Wie, wenn doch allenfalls 
prache hätte menſchlich entſtehen ſollen, wie ſie 
itte entſtehen muͤſſen?“ Er fängt, wie fein Vor⸗ 
iger, mit dem Geſchrey ber Natur an, aus dem 
menfchliche Sprache iverde. Ach ſehe nicht, wie 
daraus je geworden waͤre; und wundre mich, 
* der : Scharffinn : eines Rouſſeau—- fie einen 
zenblid daraus habe können werden laffen? - 

Maupertuis kleine Schrift iſt mir nicht 
Haͤnden; wenn ich aber dem Auszuge eines 
annes **) trauen darf, deſſen nicht kleinſtes Ver⸗ 
uſt Treue und Genauigkeit war, fo hat auch Er 





* Ebendaſelbſt. 


) Suͤßmiich Beweis für bie Bärtigte x. Anhang 
3. S. 110. 
B3* 
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den Urſprung der Sprache nicht genug von! 
thierifchen Lauten abgefondert, und gehet glfo 
den vorigen auf einet Straße. 


Diodor endlich und Vitruv, die zu 
ben menfchlichen Urfprung ber Sprache mehr 
glaubt als hergeleitet haben, erſchwerten fich 
Sache dadurch, daß fie die Menfchen, erſt Zeiten! 
als Thiere, mit Gefchrey in Wäldern ſchwei 
and fi nachher, weiß Gott, woher? und ı 
Gott, wozu? Sprache erfinden ließen — — 


Da nun die meiften Verfechter der menfäjli 
Sprachwerdung aus einem fo unjichern Ort fit 
den andre, z. B. Süßmilch,. mit fo vie 
Grunde befämpften: fo bat die Akademie! 
Frage, bie alfo noch unbeantwortet ift, und i 
die fich felbft einige. ihrer vormaligen Mitglieder 
Mennungen .getheilt haben, einmal außer St 
wollen gefegt fehen, | 


- Und da, died große Thema fo viel Aueſich 
in "die Pſychologie und Naturosdnung des men! 
lichen Geſchlechts, in die Philoſophie der Spread 
und aller Kenntniffe , die mit ber Sptade erfi 
den werden, verfpricht; wer wollte fi fih nicht dar 
verfuchen ? on 
| Und da die Menfchen für uns die einzig 
Sprachgefchöpfe find, die wir kennen, und ſich eb 
duch) Sprache von allen Thieren unterfcheiden: ! 
finge der Weg der Unterfuhung ficherer an, ald 5 
Erfahrungen Über den Unterfchied ber Thiere U 
Menfhen? — Condillac und Rouffeau mul 
ten Über den Sprachurſprung irren, weil, fit f 


J 
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diefen Unterfchieb fo befannt und verſchieden 
m: da jener. *) bie Ihiere zu Menfhen, und 
er **) die Menfchen zu Thieren machte. Ich 
ß alſo etwas weit ausholen. 





Daß der Menfch den Thieren an 
Arte und Sicherheit bes Inftinets 
jt nachftehe, ja daß er das, was wir 
; fo vielen Thiergattungen angebors 

Kunftfähigkeiten und Runfttrieche 
unen, gar nicht babe, iſt gefihert; nur, 
wie die Erklärung biefer Kunfttriebe bisher den 
fien und noch zufegt. einem ber gründfichften Phi⸗ 
phen ***) Deutſchlands mißglüdet ift ‚ fo bat auch 
wahre Urfache von. der Entbehrung diefer Kunſt⸗ 
be in ber menfchlichen Natur noch nicht völlig 
Licht geſetzt werden innen. Mich bünkt, man 
e einen Hauptgejichtöpunct verfehlt, aus bem 
n, mo nicht vollſtaͤndige Erklärungen , fo wenig» 
6 Bemerkungen über die Natur ber Thiere mas 
ı fann,, die , wie ich für einen andern Ort hof: 





9 Traite sur les animaux, . 

"*) Sur Vorigine de l’inegalit6 etc. 

*) Reimaͤrue über bie Runfttriebe ber 
Thiere. ©. Betrachtungen barüber in ben 


Briefen, bie neueſte Biteratur bes 
erfend m. 
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fe, die menſchliche ‚Seefentehre " feßr aufkihen KWR 
nen. Diefer Gefſtchtepunet Mr „bie Sophaͤrede 1 
Thiere“ 
Jedes Thier hat feinen Kreis, i 
den es von der Geburt an gehört, gleich eintritie 
in dem es lebenslang bieibet, und ſtirbt. Nun iM 
ed aber ſonderbar, „daß je fchärfer die Sim 
„ne der Ehiere, und je wunderbar 
ihre Kunftwerte find, defto kleiner if 
„ehe. Kreis: deſto einartiger dft iNi 
„Runftwerk Ich habe dieſem Verhaͤltniſ 
nachgeſpuͤret, und finde uͤberall eine wunderbar⸗ba 
obachtete „umgekehrte Proportion zwf 
„chen. der mindern Ertenfion ihrer d4 
„wegungen, Nabrung, Erhaltung, Pau 
„tung, ‚Erziehung, Gefeltfchaft und ihm 
„Zrieben und Künften.” Die Biene ini 
rem Korbe bauet mit der Meisheit, die Egeril 
ihren Numa nicht lehren konnte; aber außer die 
ſen Zellen und außer ihrem Beſtimmungsgeſchaͤft i 
biefen Zillen ft fie aud Nichte. Die Spinne wv 
bet mit der Runft der Minerva; aber alle iM 
Kunſt iſt auch in dieſem engen Spinnraum ver 
bet; das iſt ihre Welt, Wie wunderſam iſt di 
Inſect, und wie enge der Kreis feiner Mirkung! 


Gegentheild. „Je vielfacher die Deu 
„tichtungen und Beftimmung der Ip 
„ee; je zerſtreuter ihre Aufmerkfamteil 
„auf mehrere Gegenftände, je unftätet 
„ihre Lebensart, kurz, je größer und viel: 
„Fältiger ihre Sphäre ift; deſto meh! 
„ſehen wir ihre Sinnlichkeit fich ver 
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beiten und fchwächen” Ih kann es mir, 
bier nicht in den Sinn nehmen, dies große Vers, 
daͤtniß, das die Kette der lebendigen Weſen durch: 
Kuft, mit Beifpielen zu ſichern; ich uͤberlaſſe je 
dem die Probe, ober verweiſe auf eine andere Ge⸗ 
nenheit, — und ſchließe fort: 


Nach aller Wahrſcheinlichkeit und Analogie * 
m sich alfo „alle Kunfttriebe und Kunftr 
fähigkeiten aus den PVBorftellungs 
Eräften der Thiere erklaären;“ ohne'daß. 
an außer ihnen noch blinde Determinationen ans 
ehmen barf, die alte Philofophie verwuͤſten. Wenn 
endlich feine Sinne in einen Meinen Kreis, "auf 
n Einerley eingefchloffen werden, 'und die ganze 
dere Welt für fie nichts ift, wie ducchdeingend 
üffen fie werden: Wenn Vorſtellungskraͤfte in eis 
m Pleinen Kreis eingefchloffen ; und mit einer ana» 
gen Sinnlichkeit begabt find, wie ſtark mäflen fie 
irken! Und wenn endlih Sinne und Vorftellungen 
if Einen Punct gerichtet find; was Tann anders 
8 Inftinet daraus werden? Aus ihnen alfo erffärer 
h die Empfindfamteit, die Fähigkeiten und Triebe 
r Ihiere nad) ihren Stufen und Arten.” , 


Und ich darf alfo den Sag annchmen: „die 
Empfindfamteit, die Fähigkeiten und 
Kunfttriebe der Thiere nehmen an 
Stärke und Intenfität ‚u, im umge, 
kehrten Verhaͤltniſſe der Größe und. 
Mannigfaltigkeit ihres Wirkungskreb 
ſes.“ Nun aber — = 


Der Menſch hat Beine fo einförmige und enge 
Ephäre, in ber nur Eine Arbeit auf ihn warte; 
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eine Belt von Serhäften und Beflimmungen ig 
um ihn. | 
Seine Sinne und Orgamifation find nicht auf 
Eins geſchaͤrft: ex hat Sinne für alles, und natuͤr 
lich alfo für jedes Einzelne ſchwaͤchere und ſtumpfert 
Sinne. 

Seine Seelenkraͤfte ſind uͤber die Weit verbrei⸗ 
tet; alſo keine Richtung ſeiner Vorſtellungen auf 
ein Eins. Mithin Fein Kunſttrieb, feine | 
Kunftfertigteit — und, bas Eine gehoͤtt 
bier näher Her, Feine Thierfprache. 

Was ift doch das, was wir, außer. der vors 
ber angeführten Lautbarkeit ber. empfindenden Maſchi⸗ 
ne bei einigen Gattungen Thierfpeache nenum, 
qnders, als das Mefultat der. Anmerkungen, bie ih 
zufammen gereihet babe? ein bunfles finnlis 
ches Einnerftändniß einer Thiergat 
gung unter einander über ihre Beftim 
mung, im Kreife ihrer Wirkung. * 

Je kleiner alſo die Sphäre der Thiere iſt, de 
ſto weniger haben ſie Sprache noͤthig. Je ſchaͤrfet 
ihre Sinne, je mehr ihre Vorftelungen auf Eins 
gerichtet, je ‚ziebender ihre Zriebe find; deſto zufam: 
men gezogener iſt das Einverftändnig ihrer etwanmis 
gen Schälle, Zeichen, Aeußerungen. — Es iſt le I 
bendiger "Mechanismus , herrſchender Inſtinct, der | 
- ‚ba fpride und vernimmt. Wie wenig barf ex fpres 
hen, baß er vernommen. werde! nn 
| Thiere von dem engften Bezirke find alſo fogar 

gehoͤrlos; fie find für ihre Welt ganz Gefuͤhl, oder \ 
Geruch, und Gefiht: ganz einförmiges Bild, im | 
förmiger Zug, .einförmiges Gefchäft; fie haben alfe 
wenig oder Feine Sprache. 


& 
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Je größer aber ber Kreis der Thiere: je ums 
efchtedner ihre Sinne — doc was darf ich wies 
holen? Mit dem Menfchen Ändert fich 
ie Scene ganz -Was foll für feinen Wirkungs⸗ 
reis, auch felbft im duͤrftigſten Zuftande, die Spra⸗ 
)e des redenſten, am vielfachiten tönenden Thie⸗ 
es? Was fol für: feine zerſtreuten Begierden, für 
ine getheilte Aufmerkſamkeit, für feine ſtumpfer 
itternden Sinne auch feibft die dunkle Sprache 
ler Xhiere ? Sie iſt für ihn weder reich, noch deut⸗ 
ch: weder ‚hinreihend an Gegenfländen, noch für 
ine Organe — alfo durchaus nicht feine Spra- 
he: denn mas heißt, wenn pir nicht mit Worten 
ielen wollen, die eigenthuͤmliche Sprache 
Ines Gefchöpfs, als: die feiner Sphäre von 
jeduͤrfniſſen und Arbeiten, der Organifation feiner 
inne, ber Richtung feiner Vorftelungen und der 
tärde feiner Begierden angemeffen ift? Und welche 
bierfprache ift fo für den Menfchen ? rt 

Jedoch es bedarf auch diefer Fragenicht. Wels 
)e Sprache (außer der vorigen mechanifhend 
at der Menfch fo inftinctmäßig, als 
de Thiergattung die ihrige in und 
ach ihrer Sphäre? Die Antwort ift kurz: 
ine! und eben diefe kurze Antwort entfcheidet. 

Bei jedem Thiere iſt, wie wir gefehen haben, 
ine Sprache eine Aeußerung fo jtarfer finnlicher 
zorſtellungen, daß diefe zu Trieben werden: mits 
m iſt Sprache, fo wie Sinne und Vorftellungen 
nd Triebe, ihm angebohren und dem XThiere 
nmittelbar natürlich Die Biene fumfet, 
vie fie fauget; der Vogel fingt, wie er niſtet — 
ber wie fpricht der Menfch von Natur? 
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Gar:nichti fo wie " ‚wenig ober nichts durd J- 
völligen. Inſtinct, als Thier t hut. Ich nehme bei | 
einem new-gebohrnen Kinde das Geſchrey feiner m: 
pfindfamen Mafchine aus; fonft iſts ftumm; 
es äußert. weder Vorſtellungen nody Triebe durch 2: 
ne, wie doch jedes Thier im feiner Art thut; bloß 
unter Thiere geftellet, wäre es alfo das verwaiſetſte 
Kind der Natur, Madt und blog, ſchwach und 
bürftig, ſchuͤchtern und unbemwaffnet: und was die 
Summe feines Elendes ausmacht, aller Reiterinnen 
des Lebens beraubt. — Mit einer ſo zerſtreutm, 
gefhwächten Sinnlichkeit, mit: fo unbeftimmten, 
fehlafenden Fähigkeiten, mit fo getheilten und er. 
matteten Trieben gebohren, offenbar auf taufenb 
Beduͤrfniſſe verwieſen, zu einem großen Kreife be: 
ſtimmt; und dod fo. verwaifet und verlaffen, daß 
es felbft nicht mit einer Sprache begabt ift, feine 
Mängel zu äußern — Nein! ein folcher Wider. | 
fpeuch ift nit die Haushaltung ber Natur. Es 
muͤſſen ftatt der Inſtincte andre verborgne Kräfte 
ig ihm fdlafen! Stumm gebohren; aber — 
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8weiter Abfchnitt. 
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Ds ih thue Beinen Sprung. Ih gebe dem 
Menſchen nicht gleich plöglich neue: Kräfte, „Beine 
„[prächfchaffende Fähigkeit,” wie eine 
willkuͤhrliche Qualitas occulta: Ich fuhe nur in 
den vorher bemerkten Lüden und Mängeln weiter. 


Rhden und Mängel koͤnnen doch 
nicht - der Charakter feiner Gattung 
ſeyn:“ ober bie Natur mar gegen ihn bie haͤrteſte 
Stiefmutter, da fie gegen jedes Inſect bie Tiebreich- 
fte Mutter war. Jedem Inſect gab fie, was und 
wie viel.ed brauchte: Sinne zu Vorftellungen, und 
Vorflellungen in Triebe gediegen; Organe zur Spra⸗ 
he , : foi viel es bedurfte, und Organe, biefe Spra— 
he zu verfichen. Bei dem Menfchen liſt alles 
in dem ärößten Mißverhaͤltniß: Sinne und Be⸗ 
duͤrfniſſe; feine Kräfte und der Kreis der Wirkfam- 
fit, der auf ihn wartet; feine Organe und feine ' 
Sprahe — Es muß und alfo ‚ein gewiſſes 
„Mittelgliebd fehlen, die fo abftehenden 
"Glieder ber Verhaͤlt wis zu berechnen.“ 


Bo... Nr@erksfcheiferns neh 


Finden wirs: fo waͤre nach aller Analogie 
der Natur „dieſe Schadloshaltung feine 
„Eigenbeit, der Charakter feines Ge 
„Schlechtes; und alle Bernunft und Billigkeit 
foderte, dieſen Fund für das gelten zu laflen, was 
er ift, für Naturgabe, ihm ſe weſentlich als 
den Thieren bee Inſtinct. 


Ja, faͤnden wir: „eben in dieſem Cha: 
„alter bie Urfache jener Mängel; und 
„eben in der Mitte diefer Mängel, in 
„der Höhle jener großen ‚Entbehrung von Ruf 
„trieben den Keim zum Erfage:” fo 
biefe Einſtimmung ein genetifcher Beweis, Daß. r 
„Bie wahre Richtung ber Menfchheirf 
läiege, und daß die Menfchengattung uͤber den. Thies 

sen. niht an Stufen des Mehr ober Weniger ſte⸗ 
he, ſondern an Art. 


Und faͤnden wir in dieſem neu ı gefundenen Cha: 
ratter der Menſchheit ſogar „ben nothwendi- 
„gen genetifchen Grund zur Entſtehung 
„einer Sprache für biefe neue Art Ge— 
„ſchoͤ pfe,“ wie wir in den Anftincten der Thiere 
den unmittelbaren ‚Grund zur Sprache für jede Gar 
sung fanden; fo find wir ganz am Ziele. In dem 
Salle würde, die ‚Sprache. dem Menfchen 
„ſo wefentlich , als — er ein Menfeh 
AfL” Man fichet, ich entwickle aus. keinen will 
kuͤhrlichen, ‚ober gefellfchaftlihen Kräften, ſondern 
aus ber allgemeinen thierifchen ‚Delonomie. | 
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URd nun folgt, daß, wenn der Menſch Sin⸗ 
ne bat, die für einen Eleinen Fleck der Erde, für. 
die "Arbeit und den Genuß einer Weltſpanne dem 
Sinnen des Thiers, das in dieſer Spanne Iebet, 
naehſtehen an. Schärfe: ſo bekommen fie.chen 
dadurch Worzug der Freyheit: „Eben weil 
„fie nicht für Einen Punkt find, . w find. re alge | 
„meinere Sinne dee Welt. “ 

Menn ber Menſch Borfieltungskräfes 
bat, die nicht auf den Bau einer Honigzelle und 
eines Spinngewebes bezirkt find, amd alfo auch den 
Kunftfähigkeiten der Thiere in-diefem 
Kreife nachftehen: fo bekommen fie eben das 
mit „weitere Ausficht.” Er hat kein einziges 
Merk, bei dem er alſd auch unverbefferlich handkes 
aber er hat freien Raum, ſich an vielem zu Üben, 
mithin fich immer zu verbeffern. Jeder Gedanke iſt 
nicht ein unmittelbares Werk der Natur, aber eben 
damit kanns ſein eigen Werk werden. | 


Wenn alfo biemit der Inf tinct wegfallen 
muß, der bloß aus der Drganifation. der Sinne 
und dem Bezirk der Vorſtellungen folgte, und 
feine blinde Determination war; fo befommt eben 
hiemit Ber Menfh „mehrere Helle” Da er 
auf feinen Punct blind fällt und bfind Tiegen bleibe: 
fo wird er frey flehend, kann ſich eine Sphäre der 
Befpiegelung fuchen, kann fidy in fich befpiegein. 
Nicht mehr: eine‘ unfehlbare Maſchine in den Häns 
den der Natur, wird er fich felbft Zwec und Ziel 
der Bearbeitung. 


Man nenne dieſe ganze Diſpoſition ſeiner Kraͤf⸗ 
te, wie man wolle: Verſtand, Vernunft, Beſin 
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nung u.f.w. Wenn man die Nomen nähe für 
abgefonderte Kräfte, oder für bloße Stufenerhe⸗ 
hungen ber. Zhierkräfte annimmt: fe gilt mir 
gleich. Es ifi die „ganze Einrichtung aller 
‚menfchlichen Kräfte; die ganze Hauk 
„haltung feiner finnlichen. und erben 
„nenden, feiner ertennenden und wol: 


„kenben Natur;“ oder vielmehr — Es iſt die 


„Einzige pofitive Kraft des Denkens, 
„Die, mit einer gewiffen Organifation des 
„Körpers verbunden, bei den Menfchen fo Ver: 
„aunft heißt, mie fie bei den Thieren Kunft 
„Jähigkeit wird: die bei ihm Freiheit heift, 
„und bei den Thieren Inftinct wird. Der Un: 
„eerichied if nihe in Stufen, ober Zugabe 
‚non Kräften, fondern ‚in einer ganz verfchie 
;benartigen Richtung und Auswidelung 
„aller Kräfte” Man fey Leibnigianer oder 
Lodianer, Search oder Leowall *), Idealiſt oder 


-Materialift; fo muß man bei einem Einverftänd: 
niß über die Worte, zu Folge des Vorigen, bie 


Sache zugeben: „einen eigenen Charakter 
„der Menfchheit,” der hierin und in nichts an⸗ 
derm beſtehet. | 

Ä Ale, bie dagegen Echwierigkeit gemacht, find 
duch, falfche Vorſtellungen und unaufgeräumte Be 
griffe hintergangen worden. Man hat fich die Ver- 


nunft des Menfchen ald eine neue, ganz abgetrennte 


v 
d 





‚”, Eine in einem neuen metaphyſi ifchen Werke be: 
"liebte Einteilung : Search's Light < of nature 
"pursued, Lond, 68. 
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Kraft in: die Seele hinein gebacht, Die dem Men: 
{hen als eine Zugabe voͤr allen Thieren zu eigen gex 
worden, und die alfo auch, wie bie vierte Stufe 
«ner Leiter, nad den drei unteriten allein betrach⸗ 
tt werden müffes und das iſt feeylich, es mögen e6 
fo große Philoſophen fagen ‚, als da wollen, philo⸗ 
ſophiſcher Unſinn. Alle einzeinen Kräfte ‚unfter und 
der Thierfeelen fi ind nichts als ‚ metaphpfi ſche Ab⸗ 
ſtractionen, Wirkungen! Sie werden abgerheißg, 
‚weil fie von unferm ſchwachen Geifte nicht auf ein 
mal betrachtet werden Eonnten: fie. fiehen in Gas 
piteln, nicht , weil fie fo capitelmeife in der ‚Natur 
wirken, fondern meil ein Lehrling fie ſich vielleicht 
fo am beften entwidelt. Daß mir gewiffe ihrer 
Verrihtungen unter gemwiffe Bauptnamen gebracht 
haben, z. B. Wis, Scharffinn, Fantafie, Vers 
nunftz iſt nicht, als wenn. je eine einzige Hands 
lung des Geiftes möglich wäre, . wo der Wig oder 
die Bernunft allein wirkt: fondern nur, weil wir 
in diefee Handlung am meilten von der Abſtraction 
entdecken, bie wir Wig oder Vernunft nennen, 
z. B. Vergleihung oder Deutlichmachung der Ideen: 
überall aber wirkt die ganze umabgetheilte Seele. 
Konnte ein Menſch je eine einzige Handlung thun, 
bei der er völlig wie ein Thier dachte: fo ift er auch 
durchaus kein Menſch mehr, gar keiner merifchlichen 
Handlung mehr fähig. War er einen einzigen Au: 
genblid ohne Vernunft: fo fehe ich nit, wie er je 
in feinen Leben mit Bernunft denken Eönne: oder 
feine ganze Seele, die ganze Haushaltung feiner 
Natur , warb geändert. 

Mad) richtigern Begriffen iſt die Bernunf t⸗ 
maͤßigkeit des Menſchen, der Charakter feiner 
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Gattung, etwas anders, naͤhmlich: „bie. gaͤnz 
„liche Beſtimmung feiner denkenden! 
„Kraft im Verhält naiß feiner Sinntick 
„keit und Triebe.“ Und da konnte es, a 
vorigen Analogien zu Hülfe genommen, nichts ander 
ſeyn, — als daß — | 
Wenn dr Menſch Triebe ber Thiere 

hätte, er das nicht haben koͤnnte, was mir jeht 
Bernunft m ihm nennen; denn eben biefe Trie— 
be riffen ja feine Kräfte fo dunkel anf einen Yunft 
bin j dag ihm kin freyer Befinnungskreis ward | 
Es mußte feyn, daß — | 

Wenn der Menſch Sinne der Thiere, ei 
keine Vernunft hätte; denn eben die flarke Reit 
barfeit feiner Sinne, eben die duch) fie mächtig ans 
dringenden Vorſtellungen müßten alle Ealte Beſon⸗ 
nenheit erfliden. ‚Aber umgekehtt mußte es auf 
nad) eben diefen Verbindungsgefegen der haushalt: 
ben Natur ſeyn, dag — 


Wenn thierifhe Sinnlichkeit und —* 
ſenheit auf einen Punkt wegfiele: ſo wurde ein 
ander Geſchoͤpf, deſſen poſitive Kraft ſich 
ın. größerm Raume nach einer feine f 
ven Organifation, heller, äußerte; das ab 
getrennt und frey nicht bloß erkennet, will und wirkt, | 
fondern auch weiß, daß es erkenne, wolle und wirk, 
Dies Gefhöpf ift der Menſch; und dieſe ganze f 
Difpofition feiner Natur wollen wir, um ben Be f 
wirrungen mit eignen Vernunftkraͤften u, f. mw. u 
enttommen, „Befonnenhe it” nennen. Es folgt 
alfo nach eben diefen Werbindungsregein, ba ale T 

| nn die | 
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die Wörter Sinnlichkeit und Inſtinct, Fantaſie und 
Vernunft, doch. nur Beſtimmungen einer einzigen 
Kraft find, wo Entgegenfegungen einander aufbes 
ben, daß — 


Wenn der Menſch kein inftinctmäßis 
928 Thier feyn folite, er vermöge der freyer 
wirkenden pojitiven Kraft feiner Seele ein beſon⸗ 
nenes Gefchöpffeyn mußte — — Wenn 
ih die Kette dieſer Schlüffe noch einige Schritte 
weiter ziehe, fo bekemme ich damit vor kuͤnftigen 
Einwendungen einen ben Wes ſehr kuͤrzenden Vor⸗ 
ſprung. 


Iſt naͤmlich die Vernunft keine abgetheilte, 
einzeln wirkende Kraft, ſondern eine ſeiner Gat⸗ 
tung eigne Richtung aller Kraͤfte, ſo muß der 
Menſch ſie im erſten Zuſtande haben, 
da er Menſch iſt. Im erſten Gedanken des 
Kindes muß ſich dieſe Beſonnenheit zeigen, wie bey 
dem Inſect, daß ed Inſect war, — — Das hat 
nun mehr als ein Schriftiteller nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, und daher ift die Materie, über die ich ſchrei⸗ 
be, mit den roheften Einwuͤrfen angefüllet; aber fie 
begriffen es nicht, weil fie es mißverftanden. „Heißt 
denn vernünftig denfen, mit ausgebi (deter 
Vernunft denken? Heißts, der Saͤugling denke 
mit Beſonnenheit, er raiſonnire wie ein Sophiſt auf 
einem Katheder, oder wie der Staatsmann in ſei⸗ 
m Cabinet? Gluͤcklich und dreymal gluͤcklich, 
Jaß er von diefem ermattenden Wuſt von Vernuͤnf—⸗ 
eleyen noch nichts wußte! Aber fiehet man nicht . 
tu, daß diefer Einwurf bloß einen fo und nicht 
inders, einen mehr oder minder gebil— 


Philoſ. md Geſch. 11. € Propyleen. 
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deren Gebrameh der Seelenkraͤfte, und durch⸗ 


aus kein Poſitives einer Seelenkraft ſelbſt laͤugne? 
Und. welcher Thor wuͤrde da behaupten, daß der. 
Menſch im erſten Augenblick des Lebens ſo denke, 
wie nach einer vieljaͤhrigen Uebung; es ſey denn, 


daß man zugleich das Wachsthum aller Seelenkraͤfte 
läugnete, und ſich eben damit ſelbſt für einen Un— 
mündigen bdefennte? — So wie doch aber dieſes 
Wachsthum in der Welt nichts bedeuten kann, als 
einen leichtern, ſtaͤrkern, vielfahern Gebrauch; 
muß denn das nicht ſchon da ſeyn, was gebraucht 
werden? muß das nicht ſchon Keim ſeyn, was da 
wächfe n fol? Und ift alſo hicht im Keime ber 
ganze Baum enthalten ? So wenig das Kind Klauen 
wie ein Greif, noch eine Loͤwenmaͤhne hat: fo me: 
nig Fanır es wie Greif und Löwe denken: denkt 
es aber menſchlich, fo ift Befonnenheit, das iſt 
bie Beſtimmung Aller feiner Kräfte 
anf diefe Hauptrichtung ſchon im etften 
Augenblicke dergeſtalt fein Loos, wie fie es im 
letzten feyn wird. Die Vernunft aͤußert fich un: 
tee feiner Sinnlichkeit fo wirklich, daß der Allwiſſen⸗ 
de , der diefe Seele ſchuf, in ihrem erſten Zuſtan⸗ 
de ſchon das ganze: Gewebe von Handlungen dei 
Lebens fah, wie etwa der Mepkünftler nach gegebe— 
ner Claſſe aus einem Bliede der WProgteffion bad 
ganze Verhaͤltniß derfelben findet, 


„Uber fo war doch diefe Vernunft damals meh ['” 


„Vernunftfaͤhigkeit (Röflexion en puissance) als 
„wirkliche Kraft?” Die Ausnahme fügt Bein Wort. 
Bloße, nadte Fähigkeit, die auch ohne vorliegen 
bes Hinderni keine Kraft, nichts als Faͤhigkeit ſey, 


| 


| 
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iſt fo ein tauber Schall, als plaſtiſche Formen. , die 
da formen, aber felbft Feine Formen find. Iſt mit 
der Fähigkeit nicht das geringſte Poſitive zu einer 
Tendenz da: fo iſt nichts: da — fo iſt das Wort 
blog: Adftraction der Schule. Ber: neuere: Franzöfi: 
(he Phitöfoph *), der diefe r&flexiön; an püissance; - 
diefen Scheinbegeiff fo blendend gemacht, bat, mie 
tie fehen werben, immer nur eine Luftblaſe blen⸗ 
dend gemacht, die er eine Zeit fand vor ſich bee 
treißt,, die ihm felbſt Aber unvermuthet auf ſe inem 
Wege zerſpringt. Und iſt in der Faͤhigkeit nichts da; 
wodurch foll es denn je in die Seele kommen? Iſt 
im erſten Zuftande nichts Poſitives von Vernunft 
in der Seele, wie wirds bey Millionen der folgen: 
den Zuftände wirklich wetden? Es ift Wort⸗Trug, 
dag der Gebrauch eine Faͤhigkeit in Kraft, etwas 
bloß Mögliches in ein: Mirkliches verwandeln inne: 
denn ift nicht ſchon Kraft da, fo Bann fie ja nicht 
gebraucht Und angewandt werden. Zu dem endlich, 
was ift beydes : eine abgetrennte Wernunftfähigkeit 
und Vernunftfraft in der Seele? Eines ift fo-ug« 
verſtaͤndlich, als das andere. Setzet den Menfchen 
als das Wefen, das Er ift, mit dem Grade von 
Sinnlichkeit, und der’ DOrganifation. ins Univerfum : 
son allen Seiten, durch alle Sinne firömt dieß im 
Empfindungen auf ihn los. Durch menfhlihe Ein 
ne? auf menfchlihe Weile ? So wird alfo, mit den 
Thieren verglichen, dies denkende Weſen weniger 
iberfirömt: es hat Raum, feine Kraft freyer zu Aus 
jern und diefes Verhältniß heißt Vernunftmaͤßigkejt. 


*) Rouffeau über die Ungleichheit ꝛc. 
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Wo ift da bloge- Fähigkeit? Wo eine. abgefonberte 
WVernunftkraft? Es iſt die pofitive einzige Kraft der 
Seele, die in ſolcher Anlage wirket; mehr ſinnlich, F 
fo weniger vernünftig; vernünftiger, fo minder Ich: ' 
haft; . heller, fo minder dunkel. — Aber der fin 
liche Zuftand des. Menfhen war neh menſchlich, 
und alfo wirkte-in ihm. noch immer Befonnenkeit, 
nur im minder merflihen Grade; und der am wer - 
nigſten finnliche Zufland der Thiere war noch fhie 
riſch, alſo wirdte bey aller Klarheit ihrer Gedanken 
nie bie Belonnenheit eines menfchlihen Begriff. 
Und weiter laffet uns nit mit Worten fpielen! — 






Es thut mir leid, daß ich fo viele Zeit verloren | 
habe, erft bloße Begriffe zu beflimmen und zu or: 
nen; allein der Verluft war noͤthig, da diefer Theil 
der Pfychologie in den neueren Zeiten fo vermälle 
da liegt: da Zranzöfifche: Philoſophen über einige 
anfcheinende Sonderbarkeiten. in der. thierifchen und 
menfhlihen Natur, alles fo über» und unter ein | 
‚ander geworfen haben, und Deutſche Philoſophen 

die meiften Begriffe diefer Art mehr für ihe Ey: | 
ſtem, und nach ihrem Gehepuncte, als darnach or 
nen, damit fie Verwirrungen im Sehepunct di 
gewöhnlichen Denkart vermeiden. Ich habe auch 
. mit dieſem Aufräumen dee Begriffe. keinen. Ummwes 
genommen , fondern mir. find mit einemmale am | 
Biete. Naͤmlich. | — 


über den Urfprung ber Sprache. 3 


Der Menf in den Zuſtand von Beſonnenheit 
geſezt, der ihm eigen ift, und dieſe Beſonnenheit 
(Reflerion) zum erflenmal frey wirkend, hat Spra- 
he erfunden, Denn was ift Reflerion? Was if 
Sprache 2 


Diefe Beſonnenheit iſt ihm charakteriſtiſch eigen, 
und ſeiner Gattung weſentlich: ſo auch Sprache 
und eigne Erfindung der Sprache. 


Erfindung der Sprache iſt ihm alſo ſo natuͤr⸗ 
lich, als er ein Menſch iſt! Laſſet uns nur beyde 
Begriffe entwickeln! Reflexion und Sprache — 


Der Menſch beweiſet Reflexion, wenn die Kraft 
ſeiner Seele ſo frey wirket, daß ſie in dem ganzen 
Ocean von Empfindungen, ber fie duch alle Sin⸗ 
ven durchrauſchet, Eine Welle, wenn ich fo fagen 
darf, abfondern, fie anhalten, die Aufmerkſamkeit 
auf fie richten, und fich bewußt feyn kann, daß fe 
aufmerke, . Er beweiſet Neflerion, wenn er Aus dem 
ganzen ſchwebenden Traum der Bilder, bie feine 
Sinne vorbeyflreihen, fih in en Moment des 
Wachens fammeln, auf Einem Bilde: fieyroillig vers 
weilen, es in belle ruhigere Obacht nehmen, und 
fit) Merkmahle abfondern Bann, daß dies der "Ge: 
genftand und fein andrer fey. Er beweifet alfo Mt: 
ferion, wenn er nicht bloß alle Eigenfchaften lebhaft 
oder klar erkennen, fondern Eine oder mehrere: als 
unterfcheidende" Eigenfchaften bey fih anerfennen 
kann: der erfle Actus dieſer Anerkenntnig *) gibt 





” #) Gine der fchönften Abhandlungen, das Weſen ber 
Apperception aus phyfifchen Berfus 
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deutlichen Ber; es Zi bag: bi Vetheile on 
Seele und — 


Wodurch geſchah dieſe Anerkennung Durch ein 
Merkmahl, das er abſondern mußte, und das, als 
Merkmahl der Beſinnung, deutlich in ihm blieb. 
Wohlan, fo laſſet uns ihm das Even“ zurufen! 
Dies Erfte Merkmahl der Befinnung 
war Wort der Seetle. Mit ihm ife die ı 
menfchliche Sprache erfunden, ' 





Laffet jenes Lamm, als Bild, fein Auge vor | 
‚bey gehen: ihm, wie keinem mdern Thiere. Nicht 
‚wie: dem ‚bungtigen, witternden Wolfe; nicht wie | 
dem blutleckenden Löwen — die wittern und ſchmi⸗ 
den ſchon im Geiſte die Sinmlichkeit hat ſie über: | 
‚waͤltigt, ber Inſtinct wirft fie darüber her. — 
Nicht wie dem brünftigen Schaafmanne, der es nur 
18 .den Gegenſtand feines Genuffes fühle, den allı 
wieder die Sinnlichkeit überwältigt; nicht wie jt: 
dem andern Thier, dem das. Schaaf gleichgültig if, 
das 98 alfo klar⸗dunkel vorbey flreichen laͤßt, weil 
ihn fein Inſtinet auf etwas anders werdet. Nicht 
fo dem Menfhen. So bald er in das Beduͤrfniß 
kommt, das Schaaf Eennen zu lernen; fo flöret ihn 
‚Fein Juſtinct; fo reißt ihn Fein Sinn auf daſſelbe 
zu nahe hin, oder davon ab: es fteht da, ganz wie 
es ſich feinen. Sinnen Äußere, Weiß, fanft, wel 





ehen, (die fo felten die Metaphyſik der Gele 
erläutern,) ins Licht zu fegen , ift die in ben, 
Schriften der Bartinfesen Atare | 
mie von Ta 
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fit — feine befoanen ſich uͤbende «Senke Furcht win 
Merkmahl; bas Schaaf blöcket, fie hat- ein 
Merkmahl gefunden: der innere Sinn wirket. Die⸗ 
es Bloͤcken, das ihr den Färkfien Eindend macht, 
a8 fi) von allen andern Eigenfihaften des Befchau⸗ 
ns und Betaſtens los riß, hervor ſprang, am tief⸗ 
ten eindrang, bleibt ihr. Das Schaaf kommt wie: 
er. Weiß, ſauft, wollicht — fie fieht, taſtet, be: 
innet ſich, ſucht Merkmahl' — es bloͤckt, und nun 
rkennet ſies wieder! „Du biſt das Bloͤckende!“ 
uͤhlt fie innerlich, fie hat es menfchlich erkannt, 
a fie 8 deutlich, das ift, mit einem Merkmahle 
rkannte und nannte. Dunkler; fo wäre es von ihre 
ar nicht wahrgenommen worden, teil feine Sinn: 
ichkeit, kein Inſtinet zum Schaafe ihre den Mans 
ei des Deutlihen durch ein Tebhafteres Klare er» 
ste. Deutlich unmittelbar, ohne Merkmahl; fo kann 
ein. finnlihes Geſchoͤpf außer fich empfinden, da es 
nmer andre Gefühle unterdrirden, gleichfam vers 
ichten, und alfo den Unterfchied von zweyen durch 
n drittes erkennen muß. Mit einem Merk: 
wahl alſo; und was war dieß anders, als ein in 
erliches Mertmort? „Der Schall bes 
Bloͤckens von einer menſchlichen Seele, als Kenn» 
zeichen des Schaafs wahrgenommen, ward, kraft 
diefer Beſtimmung, Nahmen des Schaafs, und 
wenn ihm nie feine Zunge zu flammeln verſucht 
hätte.” Er erfamnte das Schaaf am Blöden ; es 
ar ein gefaßtes Zeichen, bey welchem 
ch die Seele einer Idee deutlich br 
ann — Was ift das anders als Wort? Und 
as ift die ganze menfchliche Sprache, als 
ne Sammlung folcher Worte? Kime er 
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alfo auch wie in ben Fall, einem andern Geſchoͤrf 
biefe Idee zu geben, und alfo dies Merkmahl der 
Beſinnung ihm mit den Lippen vorblöden zu wollm | 
oder zu können; feine Sede bat gleihfam in ihrem 
Inwendigen geblödt, ba fie diefen Schall zum Er: 
Mmerüngszeichen wählte, und wieder geblödt, da fie 
ihn daran erkannte — die Sprache ift erfunden! 
eben fo natürlich und dem Menſchen nothwendig us 
funden, ald der Menſch ein Menfch war. 


Die meiften, die Äber den Urfprung der Spt 
he gefhrieben , haben ihn nicht hier auf dem einji: 
gen Puncte gefucht, wo er, meiner Meynung nad, | 
gefunden werden Eonnte; und vielen haben alfo fo 
viel dunkle Ztoeifel vorgefchtwebt, ob er irgendwo in | 
ber menſchlichen Seele zu finden ſey? Man bat ihn | 
in der beffern Articulatton der Sprachwerk⸗ 
zeuge geſucht; als ob je ein Drang- Dutang mit 
eben den Werkzeugen eine Sprache erfunden hätte? 
Man hat ihn m den Schällen der Leiden 
fchaft geſucht; als. ob nicht alle Thiere diefe Schälte 
befäßen, und irgend Ein Thier aus ihnen Sprade 
erfunden hätte? Man hat ein Principium angenom: 
men, die Ratur und alfo auch ihre Schälle nach 
zuabmen; als wenn ſich bey einer ſolchen blinden 
Neigung was gedenken ließe? Und ale ob der Affe 
mit eben diefer Neigung, die Amfel, die die Schaͤlle 
fo gut nachaͤffen kann, eine Sprache erfunden hät: 
ten? Die meiften endlich haben eine bloße Con 
vention, einen Cinvertrag angenommen, und da 
gegen bat Rouffeau am flärkften geredet; denn 
was iſts auch für ein dunkles, verwickeltes Wort, | 

ein natuͤrlicher Einvertrag zur Sprache? Diefe fe 
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vielfachen Falſchheiten, die über den menfchlichen 
Ueſprung der Sprache geſagt waren, haben endlich 
die gegenſeitige Meynung beynahe allgemein gemacht 
— ich hoffe nicht, daß fie es bleiben werde. Hier 
iſt es Erine Drganifation des Mundes, bie 
die Sprache fchafft: denn auch der Zeitlebens Stum- 
me, war er Menfch, befann er fih; fo lag Spra⸗ 
he in feiner Seele. Hier iſts fein Gefchrey ber 
Empfindung: denn nicht eine athmende Mafchi- 
ne, fondeen ‘ein befinnendes Gefchöpf erfand  Spra: 
de Kein Principium der Nachahmung 
in der Seele: die etwannige Nachahmung der Na: 
tur iſt bloß ein Mittel zu Einem und dem Einzie 
gen Zwei, der hier erklärt werden fol. Am mes 
nigſten iſts Einverftändnig, millführliche Con⸗ 
vention der Geſellſchaft: der Wilde, der Einſame 
im Walde haͤtte Sprache fuͤr ſich ſelbſt erfinden 
muͤffen; hätte er fie auch nie geredet. Sie war Ein⸗ 
verftändnig feiner Seele mit ſich ſelbſt, und ein fo 
nothwendiges Einverſtaͤndniß, als der Menſch Menſch 
war. Wenns andern unbegreiflich war, wie eine 
menfchliche Seele bat Sprache erfinden Fönnen; 
fo ift8 mir unbegreiflih,, wie eine menſchliche See: 
fe, was fie ift, ſeyn konnte, ohne eben Dadurch, 
ſchon ohne Mund und Geſellſchaft, ſich Saat e er⸗ 
finden zu muͤſſen. 


Nichts wird dieſen Urfprung deutlicher entwi⸗ 
deln, als die Einwuͤrfe der Gegner. Der gruͤnd⸗ 
lihfte *), der ausführlichfte Vertheidiger des göttlichen. 


*) Suͤßmilchs angeſ. Schr, Abfchn. 2. 
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Urſprungs der Sprache wird’ eben, weil es 
die Oberfläche drang, bie Andere nur berühren 
"ein Vertheidiger des wahren menſchlichen Uefpri 
Er ift unmittelbar am Rande des Beweiſes 
geblieben; und fein Haupteinwurf, bloß etwas 
tiger erklärt, wird Einwurf gegen ihn ſelbſl 
Beweis vom Gegentheil feiner Meynung, ber 
fAyenmöglichfeit der Sprache. Er will bewiefen h 
„daß der Gebrauch der Sprache zum Gebraud 
„VBernunft nothwendig ſey.“ Hätte er das: fo 
Ah nicht, mas anders : damit bewiefen wäre, 
„daß, da der Gebrauch der Vernunft dem Me 
„charakteriſtiſch ſey, der Gebrauch der Sprac 
„ihm eben fo ſeyn müßte.” Zum Ungluͤck abı 
‘er feinen Sag nicht bewieſen. Er bat blog m 
er Mühe dargetban, daß fo viel feine verfl 
Handlungen, als Aufmerkfamkeit, Reflerion, A 
tion u. f. w., nicht füglich ohne Zeichen ı 
ben Tonnen, auf die fich die Seele füge; allen 
"nicht füglich, nicht leicht, nicht w 
feheinlich, erfchöpfet die Sache noch nic) 
wie mir mit wenigen Abftractions: Kräften nur 
‘ge Abſtraction ohne finnliche Zeichen denken Für 
fo koͤnnen andere Weſen mehr darthun ohne 
ken; wenigſtens fölgt daraus mod nicht, dal 
fich ſelbſt Eeine Abſtraction ohne finnliches 
chen möglich fey. Ich habe erwiefen, daß bei 
braud) der Vernunft nicht etwa bloß füglich, fo 
daß nicht der mindefte Gebrauch der Vernunft, 
die einfachſte, deutliche Anerkennung, nicht das 
pelſte Urtheil einer menfhlichen Befonnenheit 
Merkmahl möglich fey; denn der Unterfchied 
zweyen läßt fi nur immer duch ein Drittes « 
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im. Ehen dies dritte, Dies Menfmal: mich mithin 
mens Merkwort; alſo folgt die. Sprache nus dem 
tften Aetas der VBermunft ganz natuͤrlich. — Herr 
Zuͤßmilch will darthun *): dag die behern Anwen: 
ungen der Vernunft nicht: ohne Sprache vor fi 
hen fönnten ; und fuͤhrt dazu Wolf's MWarse om, 
er aber auch nur von diefem: Kalle cin: Wahrftheid: 
ichkeiten redet. Der Kal thus. eigenttich nichts zur 
Sache: denn bie hoͤhern Anwendangen bar Vernunft, 
ie fie in den ſpeculativen Wiſſenſchaften Platz fin⸗ 
en, waren nicht zu dem erſten Geundſtein des Spra⸗ 
jenbaues noͤthig. Und dod) iſt auch dieſer leicht zu 
rweiſende Sag vn Hru. S. nur er laͤutert; da 
hd erwiefen zu haben glaube, daß ſelbſt die er: 
e, niebrigfte Anwendung der Vernunft nicht ohne 
Sprache gefchehen konnte. Allein wenn er nun fols 
et: „Erin Menfh kann ſich felbft Sprache erfunden 
haben, weil fhon zur Erfindung der Sprade Ber: 
‚aunfe geböret, folglich fchon Sprache. hätte, da ſeyn 
muͤſſen, abe fie da war:” fo hafte ich ben ewigen 
reife] an, befehe ihn recht, und nun fagter ganz 
a8 andere; Ratio et ‚Oratio!, Wenn fine Ber: 
unft dem Menſchen ohne Sprache, möglich war: 

zohl, fo iſt die Erfindung diefer dem Meufchen fo 
atuͤrlich, fo alt, fo. urſpruͤnglich, fo ara, 
18 der Gebrauch jener. | | ir. 


Ich habe Suͤßmilehs Schlußart einen ewi⸗ 
en Kreiſel genannt; denn ich kann ihn eben ſowohl 
egen ihn, als er gegen mich drehen: und das Spiel 





| ö) Ehen daſelbſt. ©, 62. 
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kreiſelt immer fort, Ohne Sprache hat der Menſq 
keine Vernunft, und ohne Vernunft Beine Sptache. 
Ohne Sprache und Vernunft iſt er keines goͤttli⸗ 
chen Unterrichts faͤhig; und ohne göttlichen Unter 
eiht bat er doch keine Vernunft und Sprade — | 
wo kommen wir da je hin? Wie kann der Menfh 
durch göttlichen Unterricht Sprache lernen, wenn | 
er keine Vernunft hat? Under bat ja nicht ben 
mindeften Gebraud der Vernunft ohne Sprache. Er | 
fol alfo Sprache haben, ehe er fie hat und haben { 
kann; oder vernünftig werden innen ohne den min- 
‚beiten eignen Gebrauc der Vernunft? Um der em : 
fien Sylbe im göttlichen Unterricht fähig zu fern, 
mußte er, wie: Herr Suͤßmilch felbft zugibt, ein 
Menſch fern, das ift, ‚deutlich - denken Eönnen, und . 
bey dem erften deutlichen Gedanken war ſchon Spra: 
de in feiner Seele da; fie war alſo aus eignen 
Mitteln und nicht mechaniſch, durch göttlichen Unter: : 
'eicht, erfunden. Ich weiß wohl, was man bey die 
ſem göttlichen Unterricht meiftens im Sinne hat, 
naͤhmlich den Sprachunterricht der Aeltern an die 
Kinder; allein man beſinne ſich, daß das hier nicht 
ber Fall iſt. Aeltern lehren die Kinder nie Sprache, 
ohne: daß dieſe nicht immer ſelbſt mit erfaͤnden: je 
ne machen diefe nur auf Unterfchiede der Sachen, 
mitreift gewiſſer Wortzeichen , aufmerkfam , und fo 
erfetzen fie ihnen nicht etwa, fondern erleich | 
teen und befördern ihnen nur den Gebrauch 
der Vernunft dur die Eprade. Will man folde 
‚übernathrliche Erleichterung annehmen: fo geht dad 
meinen Zweck nichts an; nur alsdann. hat Gott 
durchaus für die Menfchen keine Sprache erfun 
den, fondern diefe haben immer noch mit Wirkung | 
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igener Kräfte, nur unter hoͤherer Veranſtaltung, 
ih ihre Sprache finden muflen.. Um das erſte 
Wort, als Wort, d. i. als Merkgeichen- der Vers: 
nunft , auch aus dem Munde Gottes empfangen zu 
koͤnnen, war Vernunft nöthigs und der Menfch 
mußte dieſelbe Befinnung anwenden, dies Wort als 
Wort zu verftehen, als hätte ers urſpruͤnglich erfon: 
nen. Alsbann ſtreiten alle Waffen meines Geg⸗ 
ners gegen ihn ſelbſt; der Menſch mußte wirklichen 
Gebrauch der Vernunft Haben, ums. göttliche Sprache. 
zu lernen: den hat immer ein: lernendes Kind auch, 
wenn es nicht, wie ein Papagey, bloß Worte ohne 
Gedanken fagen fol. Was wären: das aber für wür- 
dige Schüler Gottes, die fo lernten? Und menn 
die eig fo: gelernt, hätten, wo ‚hätten wir denn uns 
fere. Wernunftfprache her 3. | 


Ich fchmeichle mir, dag, wenn mein wuͤrdiger 
Gegner noch lebte, er einfahe, daß fein Einivurf, 
etwas mehr beſtimmt, ſelbſt der ſtaͤrkſte Beweis 
gegen ihn ‚werde, und daß er alſo abfichtlos im ſei⸗ 
nem Buche felbft Materialien zu feinee Widerlegung 
zuſammen getragen. Er wuͤrde fich nicht hinter das 
Wort. „Vernunftfähigkeit, die aber noch nicht im 
„mindeften Vernunft iſt,“ verfteden: denn man 
echte, wie man wolle, fo werden Widerfprüche! Ein 
vernünftiges Gefchöpf ohne den mindeften Gebrauch 
der Vernunft; oder ein. vernunftgebrauchendes Ges 
ſchoͤpf ohne Sprache! Ein ‚vernunftiofes Geſchoͤpf, 
dem Unterricht Vernunft geben kann; oder ein uns 
terrichtfähiges Gefchöpf, was doch ohne. Vernunft 
ft! Ein Wefen ohne den mindeften Gebrauch der 
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Vernumfd; und doch MenſchnuEin Wenn, das 

Vernunft aus nadurlichen  Köäften nicht braı 
konnte, und bed: berm übernatuͤrlichen Unte 
nothelich drauchen lernte! Eine menſchliche -&Spr. 
die nicht menſchlich war, d. i. Die: duech Beine me 
liche Kraft entſtehen konnte; und eine Sprache, 
doch fo menſchlich IfE daß fich Ohne: fie. keine | 
eigentlichen Kräfte Außern ann! Ein Ding, 

das er nicht Menſtch war, und doch ein Zuftand 
er Menſch war, und das Ding nicht hatte, das 
da war , ehe es da war, ſich aͤußern mußte, 
es ſich Außern konnte nm. f. w. — — Alle Biefe 
derfprüche find offenbar, wenn Menſch, Vern 
und Sprache für das. Wirkliche genommen: wer 
was fie find, und das Geſpenſt von Worte & 
keit (Menfchenfähigkeit, Vernunftfaͤhigkeit, Sp 
fähigkeit) in feiner Unbedeutung gezeigt wird. 


„Aber die wilden Menfchenkinder unter ‚ben 
von, Hatten fie Sprache? Und waren fie nicht I 
ſchen 92” Allerdings !- nur zuerft Menfche 
einem widernatuͤrlichen Zuſtande, Menfchen in $ 
artung. Leget den Stein auf diefe Pflanze; ı 
ſie nit krum wahfen? und fie ift dem ungen 
ihrer Natur nah eine auffchießende Pflanze, 
bat ihre geradfchlegende Kraft felbft da geauf 
da fie fih dem Steine krumm umfchlang. Alfo zw 
tens felbft die Möglichkeit dieſer Werartung | 
menfchlihe Natur. Eben weil der Menſch Kein 





*) Suͤßmilch. S. 47. 
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hinreißende Inſtincte hat, als die Zhiere: weil et 
ju fo mancherley und. zu Allem ſchwaͤcher fähig, 
kurz, weil er Menfh iſt: ſo konnte er verarten. 
Würde er wohl fo bärenähniih haben brummen, 
und fo baͤrenaͤhnlich haben kriechen lernen, wenn 
er nicht gelenkſame Organe, wenn er nicht gelenk⸗ 
ſame Glieder gehabt hätte ? Wuͤrde jedes andre 
Zhier, ein Affe und Efel, es fo weit gebracht ha= 
ben ? Wirkte alſo nicht wirklich ſeine menſchliche Nas 
tur dazu, daß er ſo unnatuͤrlich werden konnte? 
Aber drittens blieb fie deßwegen noch immer 
menſchliche Natur: denn brummte, kroch, fraß, witz 
tette er voͤllig wie ein Baͤr? Oder waͤre er 
nicht ewig ein ſtrauchelnder ſtammlender Menſchenbaͤr, 
und alfo ein unvollkommenes Doppelgeſchoͤpf geblie— 
ben? So wenig ſich nun feine Haut und fein Antlig, 
feine Füße und feine Zunge in völlige Baͤrengeſtalt 
ändern und wandeln konnten: ſo wenig, (laffet uns 
zimmer zweifeln!) konnte es bie Natur feiner Seele, 
Seine Vernunft lag unter dem Drud der Sinn- 
lichkeit, der bärenärtigen Inſtincte begraben: 
aber ſie war noch immer menſchliche Vernunft, weil 
jene Inſtincte ihm nimmer völlig zu Theil werden 
Sonnten. Daß dem alfo geweſen, zeigt endlich 
Die Entwidlung der ganzen Scene. Als die Hins 
Derniffe weggewaͤlzet, als diefe Baͤrmenſchen zu ihr 
rem Gefchlecht zurüd gekehrt waren, lernten fie nas 
ehrlicher. aufrecht gehen und fprechen, als fie dort, 
immer unnatürlich, riechen und brummen ges 
lernt hatten. Dies Eonnten fie immer nur bären: 
aͤhnlich; jenes lernten fie in weniger Zeit ganz 
menfchlich. Welcher ihrer vorigen Mitbruͤder des 


* 
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Waldes Iernte das mit ihnen? Und weil’ es f 
Bär lernen Eonnte, weil er nicht Anlage des K 
pers und der Seele dazu befaß 5 fo mußte der M 
fhenbär diefe ja noch immer im Zuftande feiner X 
wilderung erhalten haben. Denn hätte fie ihm t 
der Unterricht, die Gewohnheit gegeben, war 
nicht dem Bären? Und was bieße es doch, jem 
durch Unterricht Vernunft und Menfchlichkeit geb 
der jie nicht fchon hat? Vermuthlich hat alsd 
diefe Nabel dem Auge die Sehkraft gegeben, 1 
fie die Staarhaut wegſchaffet. — Was wollen 

alfo aus dem unnatärlihften Falle von der No 
fließen? Geſtehen wir aber ein, daß er ein 

ttatürlicher Fall fey; wohl, fo beftätigt ex die Naı 
und weiſet durch feine Abweihung auf die Menſch 
möglichkeit der Sprache in einem beffern Zuftan 


Die ganze Rouffeaufche Hppotbefe. ı 
Ungleichheit der Menfchen ift, befanmter Weiſe, 
ſolche Fälle der Abartung gebauet ; und feine Zt 
fel gegen die Menfchlichleit der Sprache betre| 
alfo entweder falfhe Urfprungsarten, ober bie 
regte Schwierigkeit, dag ſchon Vernunft zur Spre 
erfindung gehöret hätte. Im erften Fall haben 
Recht; im zwepten find fie widerlegt, und laffen | 
aus Rouffeau’s Munde felbft vweiderlegen. © 
Phantom, der Naturmenſch, dies entartete ( 
fhöpf, das er auf der Einen Seite mit. der V 
nunftfähigkeit abfpeifet, wird auf der andern I 
ber Perfectibilität, und zwar mit ihr als Charakt 
Eigenfchaft, in fo hohem Grade belehnet, daß er d 
durch von allen Xhiergattungen lernen koͤnne; ii 

was 
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ms hat Rouffeau ihm hiemit nicht zugeſtan⸗ 
den! Mehr, als wir wollen, und brauden. Der 
erſte Gedanke „ſiehe! das ift dem Thier eigen! ber 
Wolf heult, der Bär brummet;“ fchon ber. ift, 
(in einem ſolchen Lichte. gedacht, daß er fi) mit dem 
jwepten verbinden Eonnte, „das habe ich nicht !‘‘) 
wirkliche Reflerion; und nun der dritte und vierte 
wohl! das wäre auch meiner Natur gemäß „das 
koͤnnte ich nachahmen, dadurch. wird mein Geſchlecht 
vollkommen‘ welche Menge von feinen, fortfchliefs 
fenden Neflerionen! da das Geſchoͤpf, das nur bie. 
Erſte ſich aus einander ſetzen konnte, ſchon Sprache 
der Seele haben mußte, indem es fchon Die Kunft 
zu denken beſaß, die bie Kunſt zu fprechen fhuf. 
Der Affe öffet immer nach, aber nachgeahmt hat 
er nie; er hat nie mit Beſonnenheit zu ſich gefpro⸗ 
hen: „das will ich nahahmen, um mein Gefchlecht 
volfommner zu machen.” Denn hätte er das je, 
hätte er eine Einzige Nahahmung fih zu eigen ges 
macht, und fie in feinem Geſchlecht mit Wahl und 
Abficht verewigt ; hätte er auch nur ein einziges mal 
eige Einzige ſolche Reflerion denken Finnen — dene 
ſelben Augenblid war er Fein Affe mehr. In 
aller feiner Affengeſtalt, ohne einen Laut feiner 
Zunge ‚ War er inwendig ein fprechender Menſch, 
Ser ſich uͤber kurz oder lang feine aͤußerliche Spra⸗ 
che erfinden mußte. Welcher Orang-Outang aber 
Bat je mit allen feinen menſchenaͤhnlichen Sprach⸗ 
werkzeugen ein einziges Wort gefprochen, das ber 
Srundſtein einer menfigenähnihen Sprache gemors 
Ba wir 


philoſ. und See. u, 2 | D Propyleen. 
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Es gibt freitih noch Megerbrüder in Eur: 
die da fagen: „ja vielleicht! wenn er nur fpre 
wollte, oder in Umftände käme, in denen er f 
hen müßte.” Beyde Wenn find durch die Zi 
gefchichte genugfam widerlegt ; und durch die. W 
geuge wird, mie gefagt, bei den Affen das Kör 
nicht aufgehalten *). Er hat einen Kopf-von aı 
und innen, wie wir; bat er aber je gere 
Papagey und Stahr haben menfhlihe Schälle 
lernt; haben fie aber auch ein menfchliches X 
gedacht? — Ueberhaupt gehen uns bier nod 
aͤußern Schälle der Worte nicht an; wir reden 
der-innern, nothwendigen Genefis eines We 
als dem Merkmahle einer deutlichen Beſinnu 
" wann hat dies je eine Thierart, auf welche U 
es fen, geäußert? Abgemerkt müßte dieſer $ı 
der Gedanken, dieſer Difcours ber Seele, im 
werden Binnen, er aͤußere fih, tie er wı 
dies gefchiehet aber nie. Der Zuchs hat taufend 
fo gehandelt, als ihn Aeſop handeln laͤßt; 
bat aber nie in Aeſops Sinne gehandelt, und 
Erſtemal, daß er das kann , wird Meifter F 
fi} feine Sprache erfinden, und uͤber Aeſop 
fabeln innen, als Aefop jegt über ihn fal 
Der Hund hat viele Worte umd Befehle verfl: 





“And Campers Bergliederung bed Ora 
Dutang (f. feine überfegten Eleinen Sch: 
ten), erhelet, daß dieſe Behaupung 
tühn ift; fie war indeffen damals, als ic ! 
Ted ſchrieb, der Anatomiker gemeine Meynung 
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Hemt; nicht aber als Worte, ſondern als Zeich⸗ 
en, mit Geberben, mit Handfungen verbunden; 
eflünde er je ein Einziges Wort im monſchlichen 
inne, fo diente er nicht mehr, ſo ſchaffete er 
» felbft Kunft und Republik und Sprache. Man 
je, wenn man einmal den genauen Punkt der 
wachgenefe verfehlt, fo iſt das Held des Str: 
ums zu beiden Seiten groß: da iſt die Sprache 
d fo uͤbermenſchlich, daß jedes Thier fie erfin⸗ 
ı muß, bald fo übermenfhlih, daß jedes Thier 
erfinden könnte, wenn es. fih die Mühe nahme 
is Ziel der Wahrheit ift nur ein Punkt: auf den 
geftellet, fehen wir auf alle Seiten, warum kein 
iee Sprache erfinden Fann, kein Gost Sprache 
inden darf, und dev Menfch, als Menſch, Spras 
erfinden kann und muß. I | | 


Weiter mag ich aus der Metaphyſik die Hypo⸗ 
fe des görtlihen Sprachenurfprunges nicht: ver⸗ 
en; da pfychologiſch ihr Ungrund darin gezeigt 
‚daß, um die Sprache der Götter im Olymp zu 
fiehen, der Menſch Schon Vernunft, folglich Kchom 
wache haben müfle. Noch weniger kann ich mich 
ein angenehmes Detail der Zhierfprachen einfaf: 
: da fie doch alle, wie wir geſehen, total und 
smmienfurabel von der menfchlichen Sprache ab: 
ken. Dem id) am ungernften entfage, wären bier 
: mancherlei Ausficdyten , die von diefem genetifchen: 
unft der Sprache in der menfchlichen Seele, in 
e weiten Selber der Logik, Aeſthetik und Pſycho⸗ 
Sir, infonderheit über die Frage gehen: wie weit. 
ann man ohne, was muß man mitder 

2. D 2 
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Sprache denken? — eine Frage, bie fid ı 
her in Anmendungen faft über alle Wiſſenſch 
ausbreitet. Dier fey e8 genug: die Sprache: ale 
wirklichen. Unterfcheidungs =. Charakter unſrer 
tung von außen zu bemerken, wie es die Der: 
von innen ifl. | 


. Sn. mehr als Eine Sprache hat alſo 
Wort und Bernunft, Begriffund W 
Sprache: md Urfache Einen Namen, 
. diefe Synonymie enthält ihren ganzen gemeti 

Urfprung.. Bei den: Morgenländern iſts der 
woͤhnliche Idiotismus geworden, das Amer: 
nen einer. Sahe Namengebung zu nen 
denn im Grunde ber Seele find beide Sant 
gen Eins. Gie nennen den Menfchen das rei 
de Xhier, und die unvernänftigen Thiere 
Stummen. Der Ausdrud ift finnlih chara 
ſtiſch: auch das Griechiſche «Aoyos faſſet be 
Es wird ſonach die Sprache eine Aeußeru 
ein. Ausdrud und Organ des Berfi 
des, ein tünftlicher Sinn der men! 
lichen Seele; wie fih die. Sehekraft jener 
fitiven Seele der Alten das Auge, und der 
ſtinct der Biene feine Zelle bauet. 
Vortrefflich, daß diefer neue, Fünftliche € 
des Geiſtes gleich in feinem Urfprunge wieder 
Mittel der ‚Verbindung iſt, und feyn muß! 
kann nicht den erften menfchlichen Gedanken ben 
nicht: das erfte befonnene Urtheil reiben, ohne. 
ih in meiner Seele bialogire „ oder. zu dialog 
fttebe; der. erfte menfchliche Gedanke bereitet 
feinem Wefen nach, mit andern dialogiren zu: ! 


DS 
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nam Das erſte Merkmahl, was ich erfaffe, ift 
NMerkwort für mid, und wid Mitthei— 
lungswort für andre. 





- — Sic verba, quibus voces sensusque ne- 
tarent 
Nominaque invenere — — 


Herat. 
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⸗ 


Dritter Abfchnitt, 








D. Brennpunkt iſt angezeigt, auf melden ! 
Prometheus himmliſcher Funke in der menſchlichen 
Seele zündete. Beim erſten erfaßten Merkmahl 
ward Sprache; welches waren aber die erften Merk: 
mahle zu Elementen der Sprache ? 


J. Tooͤne. 


Cheſelden's Blinder *) zeigt, wie lang⸗ 
fam ſich das Geſicht entwickle, wie ſchwer die See: 
Te zu den Begriffen von Kaum, Geſtalt und Fa 


*) Philos, Transact, — Abdrigment — auch it 
Cheselden’s Anatomy, in Smith : Käft 
ners Optik, in Büffons Naturgeſchichte, 
Encyklopädie und zehn Kleinen Sranzöfifhen Bir 
terbüchern unter Aveugle, 
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: komme; wie viel Verſuche gemacht, wie viel Meß. 
inf erworben werden müffe, um diefe Drerfmahle 
utlih zu gebrauhen; das war alfo nicht der fügs 
hſte Sinn zur Sprache. Zu dem waren feine 
bänomene fo Ealt und flumm: Die Empfindungen 
e geöbern Sinne wiederum fo undeutlicy und in 
tander gewebet, daß nad) aller Natur, entweder 
its, oder das Ohr der erfte Lehrmeis 
er der Sprache wurde. 


Da ift 3.8. das Schaaf. Als Bird fchierbet 
dem Auge mit allen Gegenfländen, Bildern und 
ben auf Einer großen Naturtafel vor; wie viel 
in ihm, und dies wie mähfam zu unterfcheiden ! 
le Merkmahle find verflochten neben einander; alle 
o. noch unausfprehlih. Wer kann Geftalten ter 
12. Wer Eann Farben tönen? Der Menfh nimmt 
3 Schaaf unter feine taftlende Hand: dies Ges 
il iſt fiherer und voller; aber feine Merkmahle 
d fo voll, fo dunkel in einander. — Wer Eann, 
8 er führt, fagen? Aber hoch) das Schaaf bloͤ⸗ 
. Da reißt fich ein Merkmahl von der Leinwand 
Farbenbildes, worin fo wenig zu unterfcheiden 
r, von felbft los: es dringet tief und deutlich in 
Seele. „Ha!“ fagt der Iernende Unmündige, 
e jener blind Gewefene Chefelden’s): „nun 
de ich Dich wieder Eennen — Du bloͤckſt.“ Die 


Pd 


tteltaube giert, der Hund beit; da find deey 


orte, weil er drey deutliche Ideen vorſuchte, diefe 
feine Logik, jene in fein Woͤrterbuch einzuzeichs 
Vernunft und Sprache thaten gemeinfchaft: 
ı einen furchtſamen Schritt, und die Natur kam 
en auf halbem Wege entgegen durchs Gehör. 
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Sie tönte ihnen das Merkmahl nicht bloß ‚vor, fon: 
dern tief in die Seele: es Fang, bie Seele bafe 
— ba hat fie ein toͤnendes— Wort! 


Der Menſch iſt alſo als ein horchendes, mei 
kendes Geſchoͤpf zur Sprache natürlich gebildet 
und ſelbſt ein Blinder und Stummer, ſiehet maı 
müßte Sprache erfinden, wenn er nur nicht fühl 
und taub iſt. Seget ihn gemaͤchlich und behagli 
auf eine einfame Snfel: die Natur wird fi ih: 
durchs Ohr "offenbaren: taufend Gefchöpfe, d 
. er nicht fehen kann, werden doch mit ihm zu fpt 
hen fcheinen ; und bliebe auch ewig fein Mund u 
fein Auge. verfchloffen, feine Seele bleibt nicht gaı 
ohne Sprache. Wenn die Blätter des Baumes de 
armen Kinfamen Kühlung herabraufchen, wer 
der vorbei murmelnde Bad) ihn in den Schlaf wi 
get, und der fäufelnde Welt feine Wangen fädhel! 
das bloͤckende Schaaf gibt ihm Milch, die riefen 
- Quelle Waffer, der raufhende Baum Früchte; - 
Intereſſe genug , diefe wohlthätigen Weſen zu Feı 
nen, Dringniß genug, ohne Augen und Zunge | 
feiner Seele fie zu nennen. Der Baum wird ih 
der Raufcher, der Weſt Säusler, die Quelle Rie 
ler heißen; da liegt ein Eleines Mörterbuch ferti 
und wartet auf das Gepräge der Sprach Organ 
Wie arm und fonderbar aber: müßten die Vorſte 
lungen. feyn, die: biefer Berftümmelte mit foldı 

Saiten verbindet 9. 


2) Diderot iſt in ſeinem lehrreichen Briefe su 
les sourds et muets Zaum auf dieſe Hau 


3 
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gm. Taffet dem Menfchen alle Sinne frey; er 
ke, und taſte, und fühle zugleich alle Weſen, die in 
in Ohr reden; welch ein weiterer Lehrſaal der Ideen 
id der Sprache! Fuͤhret keinen Merkur und Apollo, 
3 Opern-Maſchinen von den Wolken, herunter; 
e ganze, vieltönige, göttliche Natur ift dem Men: 
ven: Sprachlehrerinn und Mufe. Da führer fie 
je Gefchöpfe bei ihm vorbeis jedes trägt feinen Nas 
en auf der Zunge, und nennet jich diefem ver: 
illeten fichtbaren Gotte ſelbſt als. fein Vaſall und 
iener. Es liefert ihm, wie einen Tribut, fein- 
derkwort ind Buch feiner Herrſchaft: damit er fich 
i diefem Namen feiner erinnere, es bei demfelben 
mftig rufe und genieße. Sch frage, ob je diefe 
zahrheit: „eben der Verſtand, durch den der Menfch 
ver die Natur berrfchet, war der Vater einer 
bendigen Sprache, die er aus Toͤnen fchallender _ 
defen zu Merkmahlen der Unterfcheidung abzog;“ 
) frage, -05. je diefer trodne Sag auf morgenlän- 
ſche Weiſe edler und ſchoͤner Eönne gefagt werben, 
8: „Gott führete die Thiere zu ihm , daß ex ſehe, 
ie. er fie nennete; und wie er fie nennen würde, 
 follten fie heißen!‘ Auf morgenländifche, poetifche 
Beife kann es ſchwerlich beflimmter. gefagt werden: 
der Menfh erfand. fich felbft Spradhe, aus 
‚onen lebender Natur ,.zu Merkmahlen feines here 
henden Verſtandes.“ — Und das iſt, was ic zu 
eweiſen ſtrebe. 





Materie gekommen, da er ſich meiſtens nur mit 
Inverſionen und ändern Feinheiten in ihm be⸗ 


ſchaͤftigt. 
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Hätte ein Engel oder ein himmliſcher Geiſt die 
Sprache erfunden:. wie anders als daß ihr ganzer 
Bau ein Abdrud von der Denkart bdiefes Geiftes ſeyn 
müßte ? Denn woran koͤnnte ich ein Bild, von tis 
nem Engel gemahlt, Eennen, als an dem Englis 
ſchen, Weberiredifhen feiner Züge? Wo findet das 
‚aber bei unfrer Sprade Statt? Bau und Grund: 
riß, za felbft dee erfte Grundſtein dieſes Palaſs 
vetraͤth Menſchheit. 


In welcher Sprache find himmliſche, geiſtige 
Begriffe die erſten? Jene Begriffe, die auch nach 
der Ordnung unſers denkenden Geiſtes die erſten fern 
müßten, die Subjecte, notiones communes, die 
Saamenbörner unferer Erkenntniß, die Punkte, um 
die ſich alles wendet und alles zuruͤck führt; find 
diefe lebenden Punkte Elemente der Spradhe? Die 
Subjecte müßten doch natürlicher Weife vor dem 
Praͤdicat, und die einfachften Subjecte vor dem zu: 
fammengefegten, das, was da thut und handelt, 
muͤßte vor dem, was es handelt, .. das Weſentliche 
und Gewiffe vor dem ungemiffen Zufälfigen vorher 
gegangen ſeyn; umd in unſern urfpränglichen Spra⸗ 
chen findet. durchgängig das offenbare Gegentheil 
Statt. Ein hörendes, aufhorchendes Gefchöpf if 
kennbar, aber kein himmlifcher Geift: denn tönen 
de Verba find die erften Macht» Ele 
mente der Äälteften Sprachen. Toͤnende 
Verba ? Handlungen, und noch nichts, was da 
handelt? Praͤdicate und noch ein Suhjest? Det 
bimmlifhe Genius mag dieſes ſich fremd finden, 
aber nicht das finnliche menfchliche Gefchöpf: dem 
was vührte dies, mie wir gefehen haben, . eben ir 
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niger, als diefe tönenden Handlungen ? Und was 
HE alfo die ganze Bauart der Sprache anders, als 
ine Entwickelungsweiſe feines Geifles, eine Ges 
Gichte feiner Entdeckungen? Der ‚göttliche Urfprung 
ve Sprache erflärt nichts, und läßt nichts aus ſich 
rklaͤren; er ift, wie Bako von einer andern Sa⸗ 
je fagt, eine heilige Veſtalin, Gott geweihet, aber 
nfeuchtbar, fromm, aber zu nichts nuͤtze! Der 
nenſchliche Urſprung erklaͤret alles und alſo ſehr 
ieles. 


Das erſte Woͤrterbuch war aus den. Lauten 
ı Welt gefammelt. . Bon jedem tönenden Werfen 
lang ‚fein Name, die menfchliche Seele .prägte ihr 
zild darauf, dachte ſie als Merkzeichen; wie nun 
uders, als daß bige toͤnenden Interjectionen die 
ıften Mach uvort der Sprache wuͤrden? Und ſo ſind 
B. die morgenlaͤndiſchen Sprachen voll Verba 
ls Grundwurzeln der Sprache. Der Gedanke an 
e Sache ſelbſt ſchwebte noch zwiſchen dem Hans 
Inden und der Handlung: der Ton mußte die Sa⸗ 
e bezeichnen , fo wie die Sache den Ton gab; aus 
in. Verbis wurden alfo Nomina, und Nomina 
18 den Verbis. Das Kind nennet das Schaaf, 
s Schaaf, nicht: fondern als ein blödendes Ger 
höpf, und macht alfo die Snterjection zu einem 
erbo. Sm Stufengange der menſchlichen Sinn 
heit wird diefe Sache erflärbar, aber nicht in ber 
‚gie des Höheren Geiftes. 


Alle alte, wilde Sprachen find voll von diefem 
tfprunge ; und in einem „philoſophiſchen 
boͤfterbueh der Morgenlaͤnder“ waͤre je— 
8 Stammwort mit feiner Familie, recht geſtellet, 
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sıu gfuuB este, ame Barte um Games | 
menichſichen Geiftei, eine Gerichte une Enme 
Ana, wu em ganzes fuldres Srterſenc De 
ztäte Ye um de Irraiuugiliunit 
merichlicher Seeſle OEb dr auch en me Em 
ud Er - Matte Geces? ah verrie 

Indem die gauze Wuur nme- Mm ii cr 
fragen NRenichen mohts wucurlider, ais dai 
Bender, fie Lebe, fie fereche, ſie Fımd 
euer Wilde fa ten hehen Baum met femme pr: 
fiiea Scpfel us bewemberte ie; der Ehofet van 
fe: das, forıh er, IM wehenie Getthert x 
niuser uud betete an. Schet da dir Eefchichte 
finuiidhun Menfdeen , das danfie Danb, wie a 
ben Verbis Nomina Werben, mb zu] 
Ben Teichteften Schritt zur Abftrzcti 
Bei den Bilden von Rerb - Amerika 3B. 8 ı 
alles beicbt: jede Sache hat ihren Gemini, ü 
Geiſt; und daß es bei Griechen und Mergralimi 
eben fo geweſen, davon zeugt ihr ältefies War 
buch, ihre aͤlteſte Grammatik. Sie find, wu 
Die ganze Natur dem Erfinder war, ein Panth 
ein Reich belebter, handelnder Weſen 


Indem der Menſch aber alles auf fidy be; 
indem alles mit ihm zu fprehen ſchien, und u 
lich flr oder gegen ihn handelte: indem ex alfe 
ihm oder dagegen Theil nahm, es liebte ober | 
te, und fih alles menfchlich vorftellte; fo druͤt 
ſich alle diefe Spuren der Menfchlichkeit natuͤ 
auch in die erfien Namen. Auch fie fprachen | 
be oder Haß, Zluch oder Segen, Th 
nehbmung oder Widrigkeit, und infor 
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kit wurden aus dieſem Gefühl in fo vielen Spras 
en die Artikel. Da wurde alled menfchlich zu 
Reid und Mann perfonificirt: uͤberall Götter, 
öttinnen, handelnde, bösartige oder gute Weſen; 
r braufende Sturm , und ber füße Zephyr, bie 
Hore MWafferquelle und der mächtige Ocean — ihre 
ganze Mythologie Liegt in den Fundgruben, den 
3„Verbis und Nominibus der alten Sprachen, und 
„das aͤlteſte Wörterbuch war fo ein tönendes Pan⸗ 
theon „ein Verſammlungsſaal beider Geſchlechter, 
„als den Sinnen des erſten Erfinders die Natur 
* In dieſem Betracht iſt die Sprache jener als 
wten Wilden ein Studium in den Irrgaͤngen menſch⸗ 
plicher Santafie ‘und Leidenſchaften, wie ihre My⸗ 
thologie. Jede Familie van Woͤrtern iſt ein ver⸗ 
wachſenes Gebuͤſch ringe um eine ſinnliche Haupt: 
are ‚ Wie um eine heilige Eiche, auf dir noch 
Spuren find, melden Cindrud ber Erfinder von 
ihrer Oryade hatte. Die Gefühle find zuſammen 
gewebt: „was fich beweget, lebt: was da tünet, 
ſpricht — und da e8 fir oder wider dich tönt, fo 
tits Freund „ oder Feind: Gott oder Goͤttin; es 
handelt aus Leidenfchaften, wie du!‘ 


Ein menfchliches , finnliches Geſchoͤpf fiebe 
ich über diefe Denkart: ich. ſehe überall den ſchwa⸗ 
hen , fchüchternen Empfindfamen, der fieben, oder 
haſſen, trauen oder fürchten muß, und dieſe Ems 
pfindungen aus feiner Bruſt über.alle Weſen aus 
breiten möchte. Ich fehe überall das- ſchwache und 
doch mächtige Gefhöpf, das das ganze Weltall 
nöthig hat, und alles mit fih in Krieg und Frie⸗ 
ben verwickelt; das von allem abhängt, und do 
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Aber alles herrfchen möchte. — Die Dichtung imi I" 
die Gefchlechterfchaffung der Sprache find alfo Im #° 
tereffe der Menfchheit, und die Genitalien der Rede J 
gleihfam das Mittel ihrer Entftehung. Aber nun P 
— wenn fie ein. höherer Genius aus den Sternm | 
hinunter gebracht hätte; wie 9 wurde diefer Genius 
.. aus den Sternen auf unfter Erde unter dem Mon: : 
de auch in folhe Leidenfchaften von Liebe und 
Schwahheit, von Haß und Furcht vermidelt, daß 
er alles in Zuneigung und Haß. verflocht, daß er 
alle Worte mit Sucht und Freude bezeichnete, daß 
er- endlich alles auf Begattungen bauete? Sah und 
fühlte er, wie ein Menfch fichet und fühlet, daß 
fi ihm die Nomina in Geſchlechter und Artikel 
paaren mußten, daß er die Verba thätig und le: 
bend zufammen. gab, ihnen fo viel.ächte und Dop: 
pelkinder zuerfannte, kurz, daß er die ganze Spra⸗ 
he auf das Gefühl menſchlicher Schwaihheiten 
bauete? fah und fühlte er ſo? 


Einem Vertheidiger des uͤbernatuͤrlichen Ur⸗ 
ſprunges iſts göttliche Ordnung der Sprache: „daß 
„die meiſten Stammwoͤrter einſylbig ‚ die Verba 
„meiſtens zmeifpibig find, und alfo bie Eprade 
„nach dem Maaße des Gedächtniffes eingetheift fen.“ 
Das Factum ift nicht "genau, und der Schluß un 
fiber. In den Reſten der für bie aͤlteſte angenom⸗ 
menen Sprache find die Wurzeln ordentlicher Weiſe 
zweifpibige Verba; welches ich aus dem vorigen 
fehr gut erffären kann, da. die Hppothefe des Ge 
gentheils Feinen Grund findet. Diefe Verba nahm: 
Kch find auf die Laute und Interjectionen der tönen 
ven Natur gebauet, ‚die oft noch im ihnen-tönen, 
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Ye und da auch noch als Interjectionen aufbehalten 
ind; "meiftens aber mußten fie, als halb« 
inarticulierte Zöne, verlohren geben, 
da fi) die Sprache formte. In den morgenläns 
diihen Sprachen fehlen alfo diefe erften . Verfuche 
der ſtammelnden Zunge; aber, daß fie fehlen, und 
nur ihre regelmäßigen Reſte in den Verbis tönen, 
das eben zeugt von der Urfprünglichkeit und Menfchs 
lichkeit der Sprache. Sind diefe Stammmörter 
Schaͤtze und Abftractionen aus dem Verſtande Gotz 
tes, . oder find fie die erften Laute des. horchenden 
Ohrs, die erſten Schälle der fammelnden Zunge ? 
Das Menfchengefchleht in feiner Kindheit hat ſich 
eben die Sprache geformt, bie ein Unmündiger 
flammiet : es iſt das Iallende Wörterbuch: der Am⸗ 
menftube , das natürlich im Munde der Erwachſenen 
ſich ſehr veraͤndert. 

Was ſo viele Alte ſagen und fo viel— Neuer⸗ 
nachgeſagt haben, nimmt hieraus, wie ich glaube, 
fein ſinnliches Leben: „daß naͤhmlich Poefie Als 
„ter gewefen fey, als Profa!” Denn, 
mas. war bie erfle Sprache, als eine Sammlung 
von. Elementen der. Poefie? Eine Nachahmung bei 
fönenden,- handelnden, fich regenden Natur; aus 
den SSnterjectionen aller Wefen genommen, und 
don Interjectionen menfchlider Empfindung belebet ; 
die Naturfprache aller Gefchöpfe, vom Verftande in 
daute gedichtet,, in Bilder won Handlung, Leidenſchaft 
und: lebender Einwirkung perfonificiret; ein Worten 
buch dee Seele, das zugleich Mythologie und eine 
wunderbare Epopee von den Handlungen und Reden 
ler war. Alſo eine beftändige Fabeldichtung voll 
keidenfchaften und Intereſſe; was iſt Poeſie anders ? — 
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Ferner: Die Zrabitien des Altertkumi 
Die erfte Sprache des menfchlichen ® 
ſchlechts ſey Sefang gemwefen; ud W 

gute mufitalifche Leute haben geglaubt, die Ba 
* fonnten dieſen Geſang wohl den Boͤgeln 
Figer Weiſe abgelernt haben; — das iſt freylich wid 
geglaubt! Eine große wichtige Uhr mit ihren [dar | 4 
fen Radern, und neu gefpannten Federn und Carklec 
nergewichten Eann wohl ein Glodenfpiel von Toͤnen 
machen; aber den meu gefhaffenen Menſchen mi % 
feinen wirkfamen Triebfedern, mit feinen Bedürfs 
aiffen, mit feinen flarfen Empfindungen , mit ſei⸗ 
nee faſt blind beſchaͤftigten Aufmerkfamkeit, und 
endlich mit feiner rohen Kehle dahin fegen, um bie 
Nachtigall nahzuäffen, und fid von ihr eine Spta⸗ 
&e zu erfingen: if, im wie vielen Geſchichten der 
Mufit und Poefie es auch ſtehe, ziemlich unwahr⸗ 
fheinlih, Freylich waͤre eine Sprache durch muſi⸗ 
kaliſche Töne möglih, (wie auch Leibnig *) auf 
den Gedanken gefommen ifl). Aber für die erſten 
Naturmenſchen war biefe Sprache. kaum möglid, 
fo kuͤnſtlich und fein if fi. Im der Reihe der Be Bi 
fen hat jedes Ding feine Stimme und eine Spta⸗ 
de nah feiner Stimme. Die Sprache der Viebe if 
um Mefte der Nachtigall füßer Gefang, wie in. de 
Höhle des Löwen Gebruͤll: im Forſte des Wildes 
wichernde Brunſt, und im Winkel der Kage de 
tergeſchrey; jede Gattung redet die ihrige, nicht für 
den Menfchen, ‚fondern für: fih, und für fih fi 
| | 2, augen 









- *) Oeuvres philesophiques publides p. Baspe p, 35% 
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Agenchm als Petrachs Geſang an feine Laura. 
so wenig alfo die Nachtigall fingt, um den Wiens 
ben, wie man ſich einbildet, vorzufingen: fo we⸗ 
ig wird der Menſch ſich dadurch je Sprache erfin⸗ 
n wollen , daß er der Nachtigall nachtrillert. — 


War bie erſte Sprache des Menſchen Geſang: 
wars Geſang, der ihm fo natürlich, feinen Drs 
anen und Maturtrieben fo amgemeffen war, als 
ee Rachtigallengefang ihr ſelbſt, die gleichfam eine 
hwebende Kehle ift; und das war eben unfere tö= 
mde Sprahe. :Condillac, Rouffeau und. 
ndere find hier fehr auf den Meg gefommen, in 
em fie die Profodie und den Gefang der älteften 
Sprachen vom Laut der Empfindung herleiten: denn 
hne Zweifel belebte. bie Empfindung jene erften 
koͤne und erhob fie.- So mie aber aus den, bios 
en Toͤnen der Empfindung nie eine menfchliche 
xprache entſtehen konnte, die dieſer Gefang doch 
zar; fo fehlt noch etwas, ihm hervor zu bringen: 
nd das war eben die Nahmennennung eines jeden 
zeſchoͤpfs nad) feiner Sprache. Da fang und töns 
: alfo die ganze Natur dem Menfchen vor: und 
er Geſang des Menfchen : ward. ein Concert aller 
iefee Stimmen, fo fein fie fein Verſtand braud)- 
:, feine Empfindung faßte, -feine Organe fie aus- 
ruͤcken Eonnten. Es warb Gefang, aber weder 
Rachtigallenlied, noch Keibnitzens mufilalifde 
Sprache, noch ein bloßes Empfindungsgeſchrey ber 
khiere: Ausdruck der Sprache aller Gefchöpfe, in⸗ 
ſerhalb der natürlichen Tonleiter ber menſchlichen 
Ztimme. 


Philoſ. und Sc. IL, Th. E Propylden. 
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Selbſt als die Sprache fpäterhin regelmäßige: 
und eintöniger gereihet wurde, blieb fie noth immgg 
eine Gattung Geſang, wie es die Acc 
fo vieler Milden bezeugen; und daß aus biefm 
Geſange, als folher nachher veredelt und verfeikl 
nect warb , die Altefle Poefie und Muſik entſtang 
den, bat jegt fehon mehr ats Einer bewiefen. - Def 
philofophifhe Engländer *), der ſich in unferg 
Jahrhunderte an dieſen Urfprung der Poclil_ 
und Mufit machte, hätte am weiteſten komme. 
koͤnnen, wenn er, nicht den Geiſt dee Sprache vl 
feiner Unterſuchung ausgefchloffen hätte, auch min 
der auf fein Syftem Ausgegangen wäre, Poeſie ul] 
Mufit auf Einen Versinigungspunct einzufchlieken,] 
als auf. den Urfprung Beyder aus der gamen Roi 
tur des Menſchen. Ueberhaupt, da die beſten Stuͤ 
de der alten Poefie Refte diefer fprachfingenden * 
ten find; ſo find die Mißkenntniſſe zahlreich, dig 
man unter dem Nahmen der Gefchmadsfehler aut] 
dem Gange der aͤlteſten Gedichte, der Griechiſchen 
Zrauerfpiele und Deklamationen heraus buchflahirt, 
bat. Wie viel ‚hätte bier noch ein Philoſoph zu 
fagen, der unter den Wilden, mo gemoiffermaßen 
noch dies Zeitalter lebt, den Ton gelernt Hätte, 
diefe Stuͤcke zu Iefen! — Doch ich verföre mich. in. 
ein zu weites Feld, wenn ich mich in fernere ei 
zelne Sprahanmerkungen einlaffen wollte; alfe, 
zuruͤck auf den erſten Erfindungsweg der Sprace! 
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Wie aus Tönen, vom Verftande zu Merk: 
ahlen geprägt, Worte wurden, war fehr begreifs 
H; aber nicht alle Gegenftände tönen; 
6er nun für diefe finnlihe Merkworte, bey Des 
ar die Seele fie nenne? woher dem Menfchen bie 
unſt, was nicht Schall ift, in Schall zu verwan⸗ 
n? Mas hat die Farbe, die Rundheit, mit dem 
ahmen gemein, der aus ihr fo natürlich entftehe, 
ie dee Nahme Bloͤcken aus dem Schafe? Die 
krtheidiger des uͤbernatuͤrlichen Urſprunges der Spra⸗ 
e wiſſen bier ſogleich Rath. „Willkuͤhrlich! ſagen 
fe; wer kanns begreifen und im Verſtande Got— 
ed nachfuchen, warum grün, gräm und nicht blau 
Weihe? Ohne Zweifel hats ihm fo beliebt!‘ und 
mit ift der Faden abgefchnitten. - Alle Pbilofophie 
ee die Erfindungskunft der Sprache ſchwebt alfo 
ührlich in den Wolken, und für uns ift jedes 
pre eine Qualitas occulta. Ich muß geftehen, 
ih in diefem Falle das Wort willkuͤhrlich nicht 
greife. Eine Sprache willkuͤhrlich und ohne allen 
tund der Wahl aus dem Gehirne zu erfinden, ift 
henigſtens für eine menſchliche Seele, die zu Allem 
Inen , wenn auch nur einigen, Grund haben will, 
Wh eine Quaal, als für. den Körper fi zu ode 
keichein zu laffen. Bey einem rohen, finnlidhen 
Baturmenfchen überdem, deſſen Kräfte noch nicht 
fin genug find, um ins Unnüge binzufpielen, der, 
ageuͤbt und ſtark, nichts ohne dringende. Urfache 
it, umd nichts vergebens thun will, bey dem ift 
e Erfindimg einee Sprache aus fchaler leerer Wills 
Ihr der ganzen Analogie feiner Natur entgegen 5 
ad es iſt Äberhaupe dee ganzen Analogie aller 
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menſchlichen Seelenkraͤfte entgegen, eine sd 
Wiukuͤhr ausgedachte Sprache. 


Alſo zur Sache. Wie hat ber Menſch, Finn 
ten uͤberlaſſen ‚fih auch 


IL eine Sprache, wo ihm kein ? 
vortönte, 


erfinden Finnen? Wie hänge Geficht und 
hör, Farbe und Wort, Duft und Ton 
ſammen? 


Nicht unter ſich in den Gegenſtaͤnden; aber, 
find denn dieſe Eigenſchaften in den Ge 
ftänden? Sie find bloß finnlihe Empfindu: 
in uns; und als foldye , fließen fie nicht 
in Eins? Wir find Ein denfendes sensor: 
commune, nur von verfciednen Seiten 
rührt — Da liegt bie Erklärung. 


Aulen Sinnen liegt Gefühl zum Grunde, 
dies gibt ‚den verfchiebenartigften' Senfationen { 
‘ein fo inniges, ſtarkes, unausfprechliches Br 
" daß aus diefer Verbindung. die fonderbarften Erf 
“nungen entftchen. Mir ift mehr ats Ein Ber 
bekannt, da Perfonen natürlich, vielleicht auf 
nem Eindrude der Kindheit, nicht anders konnt 
als unmittelbar durch eine fünelle Annwandetung 
dieſem Schalle jene Farbe , mit: diefer Erſchein 
jened ganz verfchiebne, bunfle Gefühl verbind 
was durch die Vergleihung ber langfamen Bern! 
mit ihre gar Leine DVerwandtfchaft hat: denn 
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Schall und Farbe, Erfcheinung und Gefühl 
gleichen? Wir find vol folder Verknüpfungen 
an verfchiedenften Sinne; nur mir. bemerken fie 
icht anders; als in Anmwandlungen, die und aus 
der Saflung.: fegen, in Krankheiten der Fantafie, 
oder bey Gelegenheiten, wo fie aufgrordentlic merk⸗ 
dar werden. Der gewöhnliche Lauf unfrer Gedan- 
gebt fo ſchnell, die Wellen unſrer Empfinduns 
gen raufchen fo dunkel in einander, es ift auf Ein- 
mal fo viel. in unfter Seele, daß wir, in Abficht 
ber meiften Ideen, wie im &chlummer an einer 
Waſſerquelle find, wo wir freylidd noch das Rau: 
ſchen jeder. Welle bren , aber fo Ieife, daß uns end» 
lich der Schlaf alles merkbare Gefuͤhl nimmt. Wäre 
8 möglich, dag wir die Kette unfrer Gedanken an- 
halten, und an jedem Gliede feine Verbindung fus 
ben könnten; weiche Sonderbarkeiten, welche frem⸗ 
re Analogien der verſchiedenſten Sinne würden mir 
yahrnehmen , nach denen doch die Seele geläufig 
handelt! Wir wären alle, für ein bloß vernünftis 
jes Weſen, jener Gattung von. Verrüdten ähnlich, _ 
He klug denken, aber fehr unbegreiflih und albern 
erbinden. 


J Bey finnlichen Geſchoͤpfen, bie durch viele ver⸗ 
Giedne Sinne auf Einmal empfinden, iſt diefe 
Berfammiung von Ideen unvermeidlich; denn ‚was 
ind alle. Kinne anders , als bloße Vorſtellungsar⸗ 
'en einer pofitiven. Kraft der Seele? Wir unter: 
ſcheiden fies" aber wieder nur duch Sinne; alfo Bor: 
kellungsarten durch Vorftellungsarten. Wir. lernen. 
mit vieler Muͤhe fie im Gebrauche tremen; in ei 
nem gewiffen Grunde, aber wirken. re noch immer 


20 L Preisſchrift 











zufammen. Alle Zerglieberungen . der Sen fation iur 
Buffons, GCondillacs und Bonnets mer 

pfindenden Menfchen find Abflractionen: der Phil] 1. 
ſoph muß Einen Faben der Empfindung liegen lak her 
fen, indem er den andern verfolgt; in der Naue 
aber find alle diefe Fäden Ein Gewebe. Se duntie ir 
nun die Sinne find, deſto mehr fließen fie im ein⸗ 
ander; und je ungeübter man ifl, je weniger mas! 
noch gelernet hat, einen Sinn ohne den andern ze | 
brauchen, ihn fertig und bequem zu brauchen ; deſtt 
dunkler werden die Begriffe und Eindrüde, bie ri 
uns gewähren. — Laßt une dies anf den Anfang‘ 
dee Sprache anwenden. Die Kindheit und Une: ! 
fahrenheit des menſchlichen Geſchlechts bat fir er⸗ 
leichtert. 


Der Menſch trat in die Welt bins von wel⸗ 
chem Dcean wurde er auf eimmal beftürmt! mit 
welcher Muͤhe lernte er unterfcheiden! Sinne er 
kennen! erkannte Sinne allein gebraudhen! Das Se 
ben ift der kaͤlteſte Sinn; und wäre er immer fü 
kalt, fo entfernt, fo deutlich geweſen, als ers un 
duch eine Muͤhe und Uebung vieler Jahre gemörs: 
den ift: fo ſehe ich freplich nicht, wie man, wos 
mun ſieht, hörbar machen koͤnne? Allein die Matur 
bat dafür geforgt, und den Weg näher angezogen: J 
denn felbft dies Geſicht war, wie Kinder und | 
Blindgewefene zeugen, Anfangs nur Gefühl. Die 
meiften fichtbaren. Dinge bewegen fih: viele tönen 
in ber Bewegung; wo nicht, fo liegen fie dem 
Auge in feinem erften Zuffande gleichſam nähe, 
unmittelbar auf ihm, und Iaffen fi alfo fühlen. 
Das Gefühl. liegt dem Gehör fo nahe: feine Be 
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Ssfichnungen, 3. B. hatt, rauh, weich, wollig, 
ſammet, haarig, ſtarr, glatt, ſchlicht, borſtig, 
u. ſ. w., die doch alle nur Oberflächen betreffen, 
tinen alle, als ob mans fühlte. Die Seele, bie 
im Gedränge ſolcher zuſammenſtroͤmenden Empfin⸗ 
dungen und in dem Beduͤrfniß war, ein Wort zu 
Khaffen , griff und befam vielleicht das Wort eines 
nachbarlichen Sinne, deſſen Gefühl mit diefem zus 
fimmenfloß; fo wurden für alle, und felbft für: den 
fülteflen Sinn, Worte. Der Big fchallet nicht; 
Wehn er nun aber ausgedrückt werden ſoll, biefer 
Bothe der Mitternacht, 


Der jetzt im Nu zuthuͤllet Hmm und Erb!, 
And eh? ein Menſch noch fagen kann: fich da! 
Schon in den Schlund ber Finſterniß hinab iſt — 


natuͤrlich wirds ein Wort werben, das buch Huͤlfe 
eines Mittelgefühls dem Ohr die Empfindung des _ 
Urpröglichfchnellen gibt, die das Auge hatte — 
Big! Das Wort: Duft, Ton, ſuͤß, bitter, fauer, 
u. ſ. w., tönen alle, als ob man fühlte: denn 
was ‚find urſpruͤnglich alle Sinne anders, als Ges 
fühl? Wie aber Gefuͤhl fih in Laut äußern koͤn⸗ 
ne, das haben wie fchon im erſten Abfchnitte als 
ein unmittelbares Naturgefeg der empfindenden Mas 
fine angenommen , das wir weiter nicht zu erklaͤ⸗ 
ren vermoͤgen. 


Und fo führen ſich all Schwierigkeiten auf 
folgende zwey erwieſene deutliche Säge zuruͤck: 

1) Da alle Sinne nichts ale Bor 
Ütellungsarten der Seele find: fo habe 
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fie nur beutfiche Vorftellung, mithin Merk 
mahl; mit dem Merkwahl bat fie inner: fa 
Sprache. | 


tur, unmittelbar feinen Laut bat: fi 
werde dies Gefühl nur zum Deutlichen er 
nes Merkmahls erhoͤht; fo ift das Wort le 
zur äußern Sprache ba. Hier kommen wit ık 
auf eine Menge fonderbarer Betrachtungen, „wis | 
„die Weisheit der Natur den Menfchen durchaus 
„dazu organiſirt hat, um fich felbft Sprache zu er⸗ 
„finden. Bier ift die Hauptbemerkung. 


„Da dev Menfch bloß durd das Gehör bie Spra 
she der Iehrenden Natur empfängt, und ohne 
„das die Sprache nicht erfinden Bann: fo if 
„Gehoͤr auf gewiſſe Weife der mittfere feiner 
„Sinne, die eigentlihe Thür zus Seele, und 
„das. Werbindungeband der uͤbrigen Sinne ger | 
„worden. “ 3% will mic) erklaͤren. 
2) Das Gehoͤr iſt der mittlere der menſchlichen 
Sinne, an Sphäre ber Empfindbarkeit 
von außen. Das Gefühl empfindet alles nur in 
fih, und in feinem Organe: das Geficht wirft-und 
große Strecken weit aus uns Binaus; das Gehlt 
flieht an Graden der Mittheilbarkeit in der Mitte 
Was das für die Sprache thut? — Seget vi 
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Geſchoͤpf, felbft ein vernünftiges Gefchöpf,. dem 
das Gefühl Hauptfinn wäre; wie Bein ift feine 
Welt! und da e8 biefe nicht buche Gehör em⸗ 
pfindet, fo wird es fich vielleicht, wie das Inſect, 


ein Gewebe, aber nicht duch Zöne eine Sprache 


bauen! Wiederum ein Geſchoͤpf, ganz Auge; wie 


unerfchöpflich ift die Welt feiner Beſchauungen! wie 


unermeglich weit wird es aus ſich geworfen! in wels 
de unendliche Mannigfaltigkeit zerſtreuet! Seine 


Sprache, (mir haben davon feinen Begriff,) wuͤrde 


eine Art unendlid feiner Pantomime, feine Schrift 
eine Algebra. duch Farben und Striche werden; 
ober eine tänende Sprache wird fie nie. Wir hörens 
den Gefchöpfe flehen in der Mitte: wir fehen, wie 
fühlen ; und die. gefehene, gefhhlte Natur tönet, 
Sie wird: Lehrmeifterin zur Sprache der Toͤne; 


wir werben gleihfam Gehör durch alle Sinne. 


Laſſet uns biefe Bequemlichkeit unfter Stelle 


fühlen; denn durch fie wird jeder Sinn [prach« 


fähig. Sreilih gibt Gehör nur eigentlich Toͤ⸗ 
ne, und der Menſch kann nicht erfinden, fondern 
nur finden, nur nachahmen; allein auf der einen 
Seite liegt das Gefühl neben an: auf der ans 
bern ift dad Geficht ber nachbarlihe Sinn; die 
Empfindungen vereinigen fi, und kommen alfo alle 


der Gegend nahe, wo Merkmahle zu Schällen were 


den. Go wird, was man fieht, fo wird, was man 
fühlt, auch toͤnbar. Der Sinn zur Sprache ift un« 


fer Mittel: und Vereinigungs-Syſtem geworden 5 
wir ſind Sprachgeſchoͤpfe. 


2. Das Gehoͤr iſt ber mittlere an da Sin⸗ 


Ha 00 L Preisfchrift 


nm an Deutlichkeit und Klarheit; mb |" 
alfo wiederum Sinn zur Sprache. Wie dunkel iſt 
das Gefänt! Es wird übertäubt, es empfigde 
altes in einander Da ift mit Mühe ein Merk: 
mahl der Anerkennung abzufondern : ed wird uns 


ausſprechlich. 


Wiederum das Seht iR fo belle und 
Gberglänzenbd,: e&: liefert eine folhe Menke 
von Merkmahlen,“daß die Seele umter der Mannig: 
faltigkeit- eriiegt, und etwa Eins nur fb ſchwach ab: 
fondern kann, daß die Wiedererkennung daran ſchwach 
wird.: Das Gehör ift in der Mitte. Alte in ein 
ander fallende dunkle Merkmahle des Gefuͤhls Iäffet 
es liegen; alle zu feine Merkmahle des Geſichts 
auch. Aber'da reift ſich vom betaſteten, betrachteten 
Object ein Ton los; in den ſammeln fi die Merk 
mahle jener bepden Sinne — der wird Merkwort. 
Das Gehör ‚greift .alfo von "beyden Seiten um fi, 
maht Mar, was zu dunkel; macht angenehmer, was 
zu helle war: ‚bringe in das Dunfelmannig: 
faltige des Gefühle mehr Einheit, mehr Eins 
beit in das Zuhellmannigfaltige des Ge 
fihte; "und da diefe Anerkennung des Mannigfaltis 
gen duch ind, duch ein Merkmahl „Sprache 
wird, ſo wird damit Sprache. 


3) Das Gehe ift der mittlere Sinn in An: 
febung ber Lebhaftigkeit, und alfo Sim 
der Sprache. Das Gefühl überwältigt; das Geſicht 
iſt zu kalt und gleichgültig. Jenes dringt zu tief 
in uns, als daß es Sprache werden Eönnte ; biet 


- . - 5 . .® ... 
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bleibt zu ruhig vor uns Der Ton des Gehoͤrs 
dringt fo innig in unfte Seele, daß er Merkmahl 
werden muß; aber noch nicht fo. übertäubend,, daß 
er nicht Bares Merkmahl werden önnte — Das 
iſt Sinn der Sprache, | 


‚Wie kurz, ermuͤdend und unausſtehlich wiu 
die Sprache jedes groͤbern Sinnes für und! Wis 
verwirrend und Eopfleerend für uns die Sprache des 
zu feinen Gefihts ! Wer kann immer fchmeden, fuͤh⸗ 
In und riechen, ohne nicht bald, wie Pope fagt, 
einen aromatiſchen Tod zu ſterben? und wer immer 
mit Aufmerkſamkeit ein Farben-Clavier begaffen , 
ohne nicht bald zu erblinden? Aber hören, gleichſam 
hoͤrend Worte denken, können mir laͤnger und faſt 
immer; das Gehoͤr ift alfo für die Seele, was bie 
grüne, die Mittelfarbe, fürs Geficht iſt. Der Venſch 
iſt zum Sptoachgeſchoͤpfe gehildet. | 


9 Das Gehör ik ber mittlere Einn, in Bes 
tracht der Zeit, inderes wirkt, und alfe 
Sinn der Sprache. : Das Gefühl wirft alles auf 
Cinmal in uns bin: es rest unſre Saiten 
ſtark, aber kurz, und fprengend; das Geficht flellt 
une alles auf Einmal vor, und fredt alfo 
den Lehrling durch die unermeßlihe Zafel des Ne— 
beneinander ab. Durchs Gehör, fehet, wie 
uns die: Lebrmeifterin der Sprache fhone! Sie zähle 
uns nur einen Ton nach dem andern in bie Seele, 
gibt und ermuͤdet nie, gibt und hat immer mehr zu 
geben, Cie über alfo das ganze Aunftftüd der Mes 
thode; ſie lehret progreſſiv! Wer koͤnnte da 
richt Sprache faſſen, ſich Sprache erfinden? 
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5) Daß Gehör iſt der mittlere Sinn, in Abs 
ficht des Bedürfnifſes fich auszubri 


- eten,:umd.alfo Sinn der Sprache. Das Gefühl 


wirft unausſprechlich⸗ dunkel ; allein um ſo meniger 
darf ausgefprochen werden. Es geht ſo fehr un: 
fr Selbſt an: es ift fo eigennägig und in ſich 
gefenket. Das Geſicht ift für den Spracherfinder 
unausſprechlich; allein was brauchts foglih 
ausgefprochen ..zu werden? Die Gegenftände bleiben, 
fie laffen ſich durch Winke zeigen ; die Gegenftände 
des Gehoͤrs aber find mit Bewegung verbunden: 
fie ſtreichen vorbey. Eben. dadurch aber. tönen fie 
auch; fie werden ausſprechlich, teil fie ausgefpro: 
"den werden muͤſſen; und. dadurch, daß. fie ausge⸗ 
ſprochen werden müffen, durch ihre Bewegung, wer 


ben fie ausſprechlich. — Welche Sthigteit zut 


Sprache/ 
6), Das Gehoͤr nm der mittlere Sinn ‚in %s 
j ficht feiner Entwictlung und alfo Sim 
Der Sprache. Gefühl iſt der Menfc ganz: ber 
Embryo in feinem erften Augenblide des Lebens füh: 
Iet wie der Junggeborne; das ift der Stamm der 
Matur, aus dem die zärteren Aefte der‘ Sinnlichkeit 
wachſen, und: der, verflochtne Rnäuel, aus bem [id 
alle feinere Seelenkraͤfte entwideln. Wie entwickeln 
fich aber dieſe? Wie wir gefehen haben, dwrcht 
Gehör, indem die Natur die Seele: zur es 
ſten deutlihen Empfindung duch Schälle wecket, alle 
gleichfam aus dem dunkeln Schafe des Gefuhls 
wedet und zu nod) feineree Sinnlichkeit reife. — 
Märe 3. B. das Geficht ſchon vor ihm entwidkel! 
da, oder wäre es möglich, daß es anders als 'durd 
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n Mittelfinn des Gehoͤrs aus dem Gefuͤhl erwe⸗ 
et wäre; welche weiſe Atmuth, welche heilfehende 
yummpheit entfpränge dem Menfhen daher! Wie 
ywer würde es einem folhen Gefchöpfe, (ganz Aus 
„ wenn es doch Menfch ſeyn follte, das was eb 
‚he, zu benennen, und das kalte Geſicht mit dem 
ärmern Gefühl, mit dem ganzen Stamme bee 
Renfchheit zu verbinden. — Doch bie Snftanz feibft 
ied widerfprechend; der Weg zu Entwicklung ber 
Renfchheit, den die Natur gewaͤhlet, ift beffer und 
inzie. Da alle Sinne zufammen wirken, fo find 
ie durchs Gehör gleihfam immer in der Schufe 
re Natur. Wir lernen abſtrahiren, und zugleich 
wechen; das Geficht verfeine ſich mit der Ver⸗ 
unft: Vernunft wird Gabe der Bezeichnung; und 
„wenn der Menſch zu der feinſten Charakteriſtik 
chtlicher Phaͤnomene kommt, welch ein Vorrath von 
Sprache und Sprachaͤhnlichkeiten liegt in ihm ſchon 
tig! Er nahm den Weg aus dem Gefühl in den 
Sinn feinee Phantasmen nicht anders, als üben 
m Sinn der Sprache, und hat alfo gelernt tönen, 
wohl was er fiehet, ald was er fühlte. 


Könnte ih nun bier alle Enden zuſammen neh⸗ 
en, und mit Einemmal das Gewebe fichtbar mas 
ven, das menfchliche Natur heißt: durchaus ers 
hiene es ale ein Gewebe zur Sprade. Dazu, far 
en wir, war biefer pofitiven Denkkraft Raum und 
Sphäre ertheilet: dazu ihr Stoff und Materie. ab⸗ 
ewogen: dazu Geftalt und Form gefchaffen: dazu 
ndlih. Sinne organifirt und gereihet. Darum denke 
se Menfh nicht heller, nicht dunkler; Ddacuag 
jeht und fühlt er nicht ſchaͤrfer, nicht länger, nicht 
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lebhafter: darum hat er biefe, nicht mehr und nicht 
andre Sinne; alleß wiegt. gegen einander, iſt aus 
gefpart und erſetzt, mis Abficht- angelegt und vers 
theilet. Einheit und Zufammenhang, Proportion 
and Ordnung. Ein Ganzes zeiget ſich bier, ein 
Syftem, ein Gefchöpf von Beſonnenheit 
und Sprache, von Befinnung und 
Sprachfchaffung.. Mollte jemand nah allm 
Beobachtungen noch diefe Beſtimmung zum Sprach⸗ 
geſchoͤpfe laͤugnen, der muͤßte aus dem Beobachter 
der Natur erſt ihr Zerſtoͤrer werden. Er muͤßte alle 
angezeigten Harmonien in Mißtoͤne zerreißen, das 


ganze Prachtgebaͤude der menſchlichen Kraͤfte in 


Truͤmmern ſchlagen, feine Sinnlichkeit verwuͤſten, 
und ſtatt des Meiſterſtuͤcks der Natur ein Geſchoͤpf 
fühlen, voll Mängel und Lüden, voll Schwaͤchen 
und Gonvulfionen. Und wenn ‚denn nun auf der 


andern Seite „die Sprach auch genau fo 


„ift, wie fie nach dem Grundriße und 
„ber Wucht des vorigen Seſchoͤpfes hat 
„entjtehen müffen. — 


— — — Zch gebe, das xette zu beweiſen, 
vogleich hier mir noch ein ſehr angenehmer Spazier⸗ 
gang vorlaͤge, nach den Regeln der Sulzerſchen 
Theorie des Verg nuͤgens es zu berechnen, 
„was eine Eprache durchs Gehör für uns für Vor⸗ 
‚zuge und Annehmlichkeiten vor der Sprache ans 
 „beer Sinne hätte?” Der Spaziergang führte abet 
zu weit; und man muß ihm entfagen, went noch 
die Hauptſtraße zu fichern und zu berichtigen vor 
"gt. — Alſo erſtlich 
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IJ. „Je älter und urſpruͤnglicher die Sprachen 
„ſind: deſto mehr wird dieſe Analogie der Sin- 
„ne in ihren Wurzeln merklicht“ 


Wenn wir in fpätern Sprachen den Zorn 
ſchon als Phaͤnomenon des Geſichts, oder als Ab⸗ 
ſtractum in den Wurzeln charakteriſiren: z. B. durch 
das Funkeln der Augen, das Gluͤhen der Wangen 
u. ſ. w., und ihn alſo nur ſehen oder denken: ſo 
hoͤret ihn der Morgenlaͤnder. Er hoͤret ihn ſchnau⸗ 
ben, hoͤret ihn brennenden Rauch und ſtuͤrmende 
Funken ſpruͤhen. Das ward Nahme des Worts, 
die Naſe Sitz des Zornes; das ganze Geſchlecht der 
Zornwoͤrter und Zorn-Metaphern ſchnauben gleich⸗ 
ſam ihren Urſprung. | 


Menn uns das Leben fid durch Pulsſchlag, 
urchs Wallen und undere feine Merkmahle auch 
n der Sprache äußert: fo offenbarte es ſich jenem 
autathmend. Der Menfch Iebte, da er hauchte; 
tarb, da er aushauchte: und man hört die Wur⸗ 
el des Worts, wie den erften belebten Adam, 


yauchen. 


Wenn wir das Gebaͤren nad unfrer Art 
harakterifiren : fo hört jener aud in ben Benennuns 
en Gefchrey der Mutterangft, oder bey XThieren 
as Ausfhätteln eines Fruchtſchlauches: um dieſe 
Nittel-Idee winden fi feine Bilder. | 


Wenn wir im Wort Morgenröthe etwa 
a8 Schöne, Glänzende, Friſche, dunkel hoͤren: 
d führe der barrende Wandrer im Dtient auch id 
der Wurzel des Worts den erften, ſchnellen, er⸗ 
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freulichen Lichtſtrahl, den unfer Einer vieleicht nie 
geſehen, wenigſtens nie mit dem Geiſte gefühlt bar P 
Die Beyſpiele aus ben alten und milden Spraden 
wären unzählig, wie berzlih und ſtark empfindend 
fie aus Gehör und Gefühl charakterifiren, und in 
„Werk von der Art, das fo recht das Grundgefühl 
„folder Ideen bey verſchiedenen Völkern auffuchte," 
wäre eine völlige Domonftration für meinen Sag, 
, und für die menfchliche Ef ndung Der Sprache. | 
II, „Se älter und urſpruͤnglicher die Sprache 
„ſind, deſto mehr durchkreuzen ſich auch die 
„Gefuͤhle in dem Wurzeln der Wörter! 


Man ‚fhlage das erfte befte morgenlaͤndiſche 
Wörterbuch auf, und man wird den Drang fehen, 
ſich ausdruͤcken zu wollen. Wie der Erfinder Seen . 
Aus einem Gefuͤhl hinaus riß und für ein anderes 
borgte! wie er bey den fchwerften, kaͤlteſten, deut⸗ 
lichſten Sinnen am meiſten borgte! wie Alles Ge 
fuͤhl und Laut werden mußte, um Ausdruck zu 
werden! Daher die ſtarken kuͤhnen Metaphern in 
den Wurzeln der Worte: daher die Uebertragungen 
aus Gefuͤhl in. Gefühl, fo daß die Bedeutungen ei: | 

nes Stammmorts, und noch mehr feiner Abſtam⸗ 
mungen, gegen einander geſetzt, oft das bunteſte Ger - 
maͤhlde werden. Die genetifhe Urfache liegt in der 
Armuth der menſchlichen Seele, und im Zufammen 
fluge der Empfindungen eines rohen Menſchen. Man 
fieht fein Beduͤrfniß, ſich auszudruͤcken, fo beutlid: 
man ſiehts in immer größerem Maß, je weiter die 
Idee vom Gefuͤhl und Ton in der Empfindung weglag, 
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baß man nicht mehr an der Menſchlichkeit des Ur⸗ 
ſprungs der Sprache zweifeln darf. Denn wie wol: 
in die Verfechter einer andern Entſtehung dieſe 
Durchwebung der Ideen in den Wurzeln 
der Wörter erklären? Mar Gott fo ideen» und 
wortarm, daß er zu dergleichen verwirrendem Worte 
gebrauch feine Zuflucht nehmen mußte? Oder war 
et fe fehe Liebhaber von Hyperbolen und kuͤhnen 
Metaphern, daß er diefen Geiſt bis in die Grund⸗ 
Wurzeln feinee Sprache prägte? | 


Die ſogenannte gͤttliche Sprache, die Hebrdi 
ſche, iſt mit. diefen Klhnheiten ganz durchwebt, fo 
daß det Otient auch die Ehre hat, fie mit feinem 
Mamen zu bezeichnen. Allein, daß man doch ja 
nicht dieſen Metaphern-WBeift deßhalb Aſiatiſch rien 
he, als wenn er Tonft nirgends anzufreffen wäte ! 
In allen wilder Sprachen lebt er; nur freylich in 
jeder nad) Maaße det Bildung der Nation und nad 
der Eigenheit ihrer Denkart. Tin Volk, das feide 
Befühle nicht viel und nicht ſcharf unterfchied : ein 
Vor, das nicht Heiz genug hatte, fic auszu⸗ 
druͤken, und Ausdruͤcke maͤchtig zu vauben, witd 
au über die Nuͤancen des Gefühle weniger ver, 
legen ſeyn, oder jih mit ſchleichenden Bun 
den behelfen. Eine feurige Nation gegentheils o 
bart ihren Muth in ſolchen Metaphern, fie Bu 
im Orient, ober in Nord» Amerika wohnen, Die abet 
in ihrem tiefflen Grunde die meiſten ſolcher Ver⸗ 

pflanzungen zeigt; deren Sprache iſt voraus die 
aͤrmſte, die aͤlteſte, die urſpruͤnglichſte geweſen und 
die war. ohne, Zweifel im Orient, 


Philoſ. und Geſch. II. Th. 5 Propyläen, 
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Man fichet, wie ſchwer bei einer folchen Spra: 
he „ein wahres Etymologikon“ ſeyn mäf 
fe? Die fo verfchiednen Bedeutungen eines Radicis, 
die in einee Stammtafel abgeleitet und auf’ ihren 
Urſprung zuruͤck geführt werden follen, find nur 
duch fo dunkle Gefühle, durch fluͤchtige Neben 
Ideen, durch Mitempfindungen verwandt, die au 
dem Grunde ber Seele fleigen, und wenig in Rt: 
geln gefaflet werden koͤnnen. Ihre Verwandtſchaf⸗ 

: ten find ferner fo national, fo fehr nach der eig⸗ 
nen Denk» und Sehart des Volle, des Erfinders, 
> in dem Lande, in der Zeit, unter den Umſtaͤnden 

erzeuget,, daß fie von einem Nord = und Abenblän 
der ſchwer zu treffen find, und in langen, Kalten 
Umfchreibungen unendlich) leiden muͤſſen. Da fie fer 
ner von der Noth erziungen, und im Affeet, im 
- Gefühl, in ber Verlegenheit des Ausdruds erfun 
den wurden; wel ein Gluͤck gehört dazu , daf: 
feibe Gefühl zu treffen? Endlich, da in einem|. 
Wörterbuch, diefer Art die Wörter, und die Bedeu: | 
tungen Eines Worts aus fo verfchiednen Zeiten, 
Antäffen und Denkarten gefammelt erden follen, 
und ſich alfo diefe augenblidlihen Beftimmungen 
ind Unendliche vermehren; wie vervielfältigt ſich 
— da die Mühe! welch ein Scharffinn wird erfodert, 
in dieſe Umftände und Bebuͤrfniſſe einzudtingc, 
‚und welche Maͤßigung, bei den Auslegungen ver⸗ 
ſchiedner Zeiten darin Maas zu halten! Welche 
Kenntniß und Biegſamkeit der Seele endlich gehoͤtt 
dazu, ſich ſo ganz dieſen rohen Witz, dieſe kuͤhne 
Fantaſie, dies National Gefühl fremder Zeiten 
zu geben, und es nach den unſtigen zu modeernifi⸗ 
ven! Aber eben damit würde auch „nicht bloß in 


t 
, ⸗ 
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„bie Sefchichte, Denkart und Literatur 
„bes Landes, fendern Überhaupt in die dunk⸗ 
„Se Gegend der menfchlichen Seele die 
„Fackel getragen, wo Tih die Begriffe durch 
„Ereuzen und verwidela, wo bie verfchies 
„denſten Gefühle einander erzeugen, mo 
„sine dringende Gelegenheit alle Kraͤf— 
„te der Seele aufbiether, und die gange 
„Erfindungstunft, deren fie fähig ife, 
„zeiget.“ Jeder Schritt wäre in einem ſolchen 
Werke Entdeckung, und jede neue Bemerkung bier: . 
Über gäbe eine immer vellkändigere Sadistion bes 
Berveifes von ber Menſchlichkeit bes. Urſprungs bee 
Speahe 

Sthultens hat ſich an der Entwicklung ein 
ger folyen Originum der Hebräifchen Spra: 
the Ruhm erworben: jede feiner Entwicklungen iſt 
tine Probe meiner: Regelz ich glaube, aber vieler 
Urfachen wegen nicht, daß die Origines ber erften 
menfchlichen Sprache, wenn es auch die Hebräifche 
wäre, je voliſtaͤndig entwidelt werben Eöns 


um — — 


Ich foigete noch eine Anmerkung „ die zu all: 
gemein und wichtig iſt, um uͤbergangen zu werden, 
Dee Grund der kühnen Mort:Metaphern lag in ih⸗ 
der erften Erfindung; aber wie? wenn fpät nachher, 
da ſchon alles Beduͤrfniß weggefallen iſt, aus blo⸗ 
ßer Nachahmungsſucht, oder aus Liebe zum Alter: . 
thum dergleichen Wort = und, Bildergattungen nicht 
nur bleiben, ſondern gar noch ausgedehnt und erhoͤ⸗ 
be werden d ‚Dann, | v dann wird jener eshabne 


Ba 
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Unſinn, jenes aufgedunſene Wortſpiel daraus ) det 
es im Anfange eigentlich nicht war. Dort wars f 
kuͤhner, maͤnnlicher Witz, der dann dielleicht am 
wenigſten ſpielen wollte, wenn er am meiſten u 
:fpielen fhien: es war vohe Erhabenheit der Far k 
tafie, die ſolch Gefühl in: ſolchem Worte heraus E 
arbeitete; aber nun im Gebrauche ſchaler Nachah⸗ 
‚mer, ohne ſolches Gefühl, ohne ſolche Gelegenhit 
— Ad der. Ampullen von, Worten ohne Geiſt! dr} 
Schönen oder erhabnen Luftblafen! Und das. 
„das Schickſal faft aller derer Sprachen J 
in ſpaͤtern Zeiten geweſen, deren .ew| 
„ſte Formen fo kühn waren.” Die fpäten 
Franzoͤſiſchen Dichter können ſich nicht verfkeigen, 
weil die fpäten Erfinder ihrer Sprache fich nicht we: 
fliegen haben: ihre Sprache iſt Profe der gefunden 
Vernunft, und Hat urſpruͤnglich faſt kein poetiſches 
Wort, das dem Dichter eigen wäre; aber die Mer: 
genländer? die Griechen? die Engländer? und wir 
Deutſche? 


Daraus folgt: je Älter eine Sprathe iſt, je 
mehr ſolcher Kuͤhnheiten in ihren Wurzeln iſt, 
fie lange gelebt, und lange fi) fortgebildet; 
fo weniger muß man auf jede Kuühnh eit de 
Urfprunges los dringen, als wenn jebt! 
diefer ſich durchkreuzenden Begriffe auch jede 
mal in jedem fpäten Gebrauche des We 
mie gedacht werden wäre, Die Metapher. vb 
Aufonge war Drang zu fpredden, nimmt mal 
nachher in jedem Fall, wo das. Wort ſchon sell 
fig geworden war, und feine Schärfe aubgenugt hab 
te, für Fruchtbarkeit und Energie, alle folde Sm 
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rbarkeiten zu verbinden ; was für klaͤgliche Beiſpie⸗ 
wimmein da in ganzen Schulen der morgenlaͤndi⸗ 
hen Sprachen! . 


Noch Eins, Wenn gar an ſolchen kuͤhnen Wort 
impfen, an ſolchen Verſetzungen der Gefuͤhle in 
inen Ausdruck, an ſolchen Durchkreuzungen der 
deen ohne Regel und Richtſchnur gewiſſe fei— 
e Begriffe Eines Dogma, Eines Sy 
tems bangen, oder daran geheftet wer— 
en, oder daraus unterfucht werden ſol⸗ 
en; Himmel! wie wenig waren dieſe Wortverfüz 
e einer merbenden aber früh gewordnen Sprache 
Yeftinitionen eines Syſtems, und wie oft kommt 
ag in den Kal, Wort ⸗Idole zu. fchaffen, an bie 
er Erfinder oder der fpätere Gebrauch nicht dachte! 
— Sch gehe zu einem neuen Canon: 


EI. „Se urfprünglicher eine Sprache iſt, je Hin 
„figer ſolche Gefühle ſich in ihr durchkreuzen; 
deſto weniger koͤnnen dieſe einander genau 
„und logiſch untergeordnet ſeyn. Eine ſolche 
„iſt reich an Synonymen: bei äller weſentli⸗ 
„Hen Dürftigkeit hat fie den größten unnöthis 
„gen Ueberfluß.“ 


‚Die Vertheidiger des goͤttlichen Urſprunges, die 
ı allem göttliche Ordnung zu finden wiſſen, koͤn⸗ 
en ihn hier. ſchwerlich finden, und laͤugnen *) 
ie Synonyme. — Sie laͤugnen Wohlen, laß 
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es fern, daß unter den do Wirtern „die der 
Araber für den Loͤwen, unter den 200, die er 
für die Schlange, unter den 80, "bie er fuͤr dem 
Honig, und mehr als 1000, die er fürs Schwert 
bat, fi feine Unterfchiehe finden, ober ‚gefunden 
haͤtten, die aber verlohren gegangen waͤren — 
warum waren jie da, wenn jie verlohren gehen 
mußten? Warum erfand Gott einen umoͤthigen 
Wortſchatz, den nur, mie die Araber ſagen, ein 
görtlicher Prophet. in feinem ganzen Umfange faf: 
fen konnte? — — Vergleichungsmeife abe 
find diefe Warte doch immer Synonyme, in Be 
tracht her vielen andern Ideen, für 
welche die Wörter gar mangeln. ' Nun: 
entwickle man darin göftlihe Ordnung, daß Er, 
ber den Plan der Sprache uͤberſah, für den Stein 
70 Mörter erfand, und für alle ſo nöthige Ideen, 
innerliche Gefühle, und Abftractienen keine? daf | 
Er dort mit unnöthigem Ueberfluß uͤberhaͤufte, 
hier in der groͤßten Duͤrftigkeit ließ, und das Be 
duͤrfniß nöthig machte, Metaphern, zu ufurpien, 
halben Unfin® zu reden u. f. w. | 


Menfchlich erklaͤrt ſich die Sache won ſelbſt 
So uneigentlich ſehwere, ſeltene Ideen 
ausgedruͤckt werden mußten; fo häufig konntens 





Die verbiegenden und leichten. Je um 


bekannter man mit der Natur warz von ie 
mehreren Seiten man fie aus Unerfahrenheit an 
fehen und Baum wieder erdennen konnte; je wen 
nigee man a priori, fondern nah fianlichen 
Umftänden erfand: deſto mehr Synonyme, 
Je Mehrere erfanden,, je umher irtender 
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mw abgetrennter fie erfandben, und doch 
ur meiltens in Cinem Kreife für Einerlei 
Sachen erfanden 5; wenn fie nachher zuſammen ka⸗ 
en, wenn ihre Sprachen in einen Ocean von 
zoͤrterbuch floffen: deſto mehr Synonyme, Ber: 
orfen Eonnten alle nicht werden ; denn welche foll- 
n es merden? Sie waren bei diefem Stamm, 
i dieſer Familie ,.. bei diefem Dichter einmal ges . 
aͤuchlich; es waid alſo, wie jener Arabiſche Woͤr⸗ 
rbuchſchreiber ſagt, da er 400 Woͤrter vom Ein 
ıfgezählt hatte, das  vierhundertfie Elend, 
Börter des Elends aufzählen. zu müffen. Eine kt 
e Sprache. ift reich, weil. fie arm ift, weil ihre 
finder noh nit Plan genug hatten, arm zu 
erden; und ‚der müßige Erfinder eben ber une 
»llkommenſten Sprache wäre Gott ? 


Die Analogien aller wilden Sprachen beftäti« 
nm meinen Sag x jede ift auf ihre Weiſe verſchwen⸗ 
riſch und dürftig; nur jede auf eigne Art. Wenn 
r Araber für Stein, Kamerl, Schwert, Schlan⸗ 
:, (Dinge, unter denen er lebt,) fo viel Wörter 
it; fo iſt die Geylanifche Sprache, den Nei: 
ıngen ihres Volks gemäß, reich an Schmeiche: 
ven, Ziteln und Mortgepränge. Für das Mort 
Frauenzimmer“ bat fie nach Stand und Range 
völferley Namen, da wir unböfliche Deutſche z. E. 
erin von unſern Nachbarn borgen muͤſſen. 
ah Stand und Range wird das Du und Ihr 
af achterlen Weiſe gegeben, und das fo wohl vom 
agelöhner , als vom Hofmanne: ber Wuft ift Form 
© Sprache. In Siam gibt es achterley Ma: 
ven Bch und Wir zu fagen, nachdem der Here 
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mit dem Knechte, oder der Knecht mit dem Hm 
redet. -Die Sprache der wilden Karaiben ift bie : 
nahe in zwei Sprachen ber Weiber und Maͤnner 
vertheilt, und die gemeiniten Sachen: Bette, Mond, 
Sonne, Bogen, benennen - beide anders — welch 
ein Ueberfluß von Synonymen! und doch haben eben 
diefe Karaiben nur vier Wörter für die Farben, auf 
die fie alle andre beziehen muͤſſen — welche Armuth! | 
Die Huronen haben jedesmal ein doppeltes Ver. 
bum für eine befeelte und unbefeefte Sache: fo 
daß Sehen bei „einen Stein fehen‘‘, und Schen bi 
„cinen Menfchen fehen!‘ zwei verfchiedne Ausdrüde 
find; man verfolge das durch die ganze Natur — 
weich ein Reichthum! „Sich feines Eigenthums ber | 
dienen,“ ober „des Eigenthums deffen, mit dem 
man redet,“ hat immer zwei verfchiebne Wörter — 
welch ein Reichthum! — In der Peruanifchen 
Hauptſprache nennen ſich die Geſchlechter fo fonder 
bar abgetrennt, daß die Schwefter des Bruders und . 
bie Schweſter der Schweſter, das Kind des Waters | 
und ber Mutter ganz verfchieden heißt; und doch 
bat eben diefe Sprache Peinen wahren Pluralis 
Jede dieſer Spnonymen hängt fo ſehr mit Site, N 
Charakter und Nrfprung des Volks zufammen ; über Pi 
alt aber charakterifiet ſich der erfindende menfhlihte k 
Geiſt. — Ein neuer Canon; 


HIV. „So wie bie wenſchliche Seele ſich keiner 
„Abſtraction aus dem Reiche der Geiſter em 
„innen Tann, zu der fie nit duch Gelegm: | 
„heiten und Erweckungen der Sinne gelangte: 

„fo bat auch Eeine Sprache ein Abftractum, 

ua dem fie nicht duch Ton und Gefühl gelangt 
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„wäre. Und je urſpruͤnglicher die Sprache, deſto 
„vweniger Abſtraetionen, deſto mehr Gefuͤhle. + 


Ich dam in dieſem unermeßlichen Felde wider 
au einige Blumen ‚brechen: 


Der ganze Bau ber worgestaͤndiſeben 
Sprachen zeuget, daß alle ihre Abſtracta voraus 
Sinnlichkeiten gemefen: Der Geift war Wind, 
Hauch, Nochtfturm. Heikig big abgeſon— 
Dert, einfam: die Seele hieß dee Dtbem: - 
der Zorn das Schnauben der Nafe u. f w, 
Die allgemeineren Begriffe wurden ihr alfo erft ſpaͤ⸗ 
zer durch, Abftraction, Wis, Fantalie, Gleichnif, 
Analogie u. ſ. w. augebildet; im. tiefflen Abgrunde 
der Sprache liegt Feine Einzige ! 


Bei alten Wilden findet daffelde nah Maag 
ihrer Culture Stott. In der Sprache von Baranı 
tofa wußte man nicht heilig, und bei den Hot 
Lentotten nicht das Wort Seife zu finden. 
Die Miffignarien in allen Welttheilen Magen über 
die Schwierigkeit, chriftliche VBegriffe den Wilden im 
ihren Sprachen mitzutheilen ; und doc durften. dieſe 
Mittheilungen ja nimmer eine feholaftifhe Dog. 
matik, fondern nur die gemeinen Begriffe des ge⸗ 
meinen Berflandes ſeyn. Wenn man bie und ba 
Proben ihres Vortrages unter den Wilden, auch 
nur unter den ungebildeten Sprahen Europen®, . 
z. B. der Lappländifeben, Finnifchen, 
Efthniſehen, überfegt lieſet, und Die ad 
kehren und Wörterbücher dieſer Voͤlker fichtt, 
werden die Schwierigkeiten offenkar. 
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Will man den Miffionarien nicht glauben: fi 
leſe man die Philofophen, de la Condamine 
in Peru und am Amazonens Strom, 
Maupertuis in Lappland uf. w. Zeit, 
Dauer, Raum, Wefen, Stoff, Ki 
per, Zugend, Gerechtigkeit, Freiheit, 
Erkenntlichkeit find im Munde der Peru 
ner nicht; wenn fie gleich mit ihrer Vernunft 
zeigen, daß fie nach diefen Begriffen fchließen, un 
mit ihren Xhaten zeigen, daß fie diefe Tugenden 
haben. So lange fie die Idee nicht als Merkmahl 
fi) deutlich gemacht haben : fo lange hbaben ſie 
dazu kein Wort. 


„Wo alſo ſolche Worte in die Sprache hin 
ein gekommen find, ſiehet man ihnen offenbar |. 
ihren Urfprung an.’ Die Kirchenfprache der Ruf | 
fifchen Nation iſt meiſtens Griechiſch; bie drift 
lichen Begriffe der Fetten find Deutſche Work 
oder Deutfche Begriffe lettifirt. Der Mexikanetr, 
der feinen armen Sünder austruden mil, 
mahlt ıhn , mie einen Knieenden ; der Ohrenbeicht 
nbleget, und feine Dreieinigkeit, wie drei 
Sefihte mit Scheinen. Mon weiß, auf vwelde 
Megen die meiften Abftractionen „in unfere wik | 
fenfchaftliche Sprache‘ gefommen find, in I. 
Theologie und Rechtsgelehrſamkeit, 
in Philoſophie und andre Syſteme. Mas 
weiß, wie oft Scolafliter und Polemiker nicht |, 
einmal mit Worten ihrer Sprache fireiten konn 
gen, und alfe Streitgemehr, (Hypoſtaſis und Sub: 
flanz, dMossuas und duasscıos,). aus denen Spar 
chen herüberhofen mußten, in denen der Begriff 
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öfrahiet, in denen das Streitgewehr geſchaͤrft 
vor. Unſre ganze Pſpehologie, fo verfeinert 
nd beſtimmt fie iß, hat beinahe fein eigentlicheg 
Bort, | Ä 


Dies. ift fo. wahr, daß es ſogar Schwaͤr⸗ 
ven. und Entzuͤckten nicht moͤglich iſt, ihre neuen 
eheimniffe aus der Natur, aus Himmel und Hal: 
, anders Als durch Bilder und finnliche Vor— 
lungen zu charakteriſiren. Swedenborg konn« 

feine Engel und Geifter nicht anders als aus 
ten Sinner zuſammenwitternz und der erhabne 
fopftod, (jenem die größefle Antithefe!) fei« 
n Himmel unb Hölle nicht anders als aus finn« 
ben Materialien bauen, Der Neger. xuft fih 
ne Goͤtter: vom Gipfel der Bäume herunter, ımd 
e Ebingalefe erbört fi feinen Teufel aus 
m Geklatſche der Wälder, Ich bin einigen dieſer 
‚fractionen. unter verſchiednen Wölfeen, in vers 
iednen Sprachen nachgeſchlichen, und habe in 
en „die Tonderbarften Erfindung 
nftgeiffe des menfchlichen Geiftes“ 
chrgenommen; der Grund aber ift überall und immer 
felde, „Wenn dev Wilde denkt, daß 
e8 Ding .einen Geift hat: fo muf 
n finnliches Ding dba feyn, aus bem 
fich den Geiſt abftrabire.‘ Nur bat bie 
ſtraction ihre ſehr verfchiedne Arten, Stufen 
d Methoden. Das leichtefte-Beifpiel, daß 
ne Mation in ihrer Sprache mehr, und andere 
örter habe, als fie abſtrahiren gelernt, find die 
ne Zweifel, fehe leichte Abflraction die Za h⸗ 
Wie wenige haben die meiſten Wildin ſo 
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veich, vortrefflich und ausgebildet ihre ‚Sprachen 

fepn mögen! Nie mehr, als fie brauchten. Der har 
beinde Phönicier war der erſte, der die Rehm 
fund erfand; der feine Heerde Überzählende Hirte 
lernte zählen: die Jagd Nationen, die nie vichäh J 
- tige Gefchäfte haben, wiffen eine Armee nicht at: | 

ders zu bezeichnen, als wie Haare auf dem Haupt # 
Mer mag fie zählen?" Wer, der nie fo toeit hinauf ꝓp 
gezaͤhlet hat, hat dazu Worte? | 


Iſts wmoͤglich, von allen Biefen Spuren des 
wandelnden, ſprachſchaffenden Geiſtes wegzuſehen, Ji 
und einen Urſprung in den Wolfen zu ſuchen? Wat: 
bat man für einen Beweis von einem „Eimzigen 


Worte, was. nur Bott erfinden Tonn |: 


„te?! Eriftire in irgend: einer Sprache nur ein Ein 
ziger reiner allgemeiner :Begriff, ‚der dem Menſchen 
vom: Himmel gekommen . feyn müßte? Wo iſt er auch 
nur möglich *) ?. „Und was für. hundert Gründe 
„und Anmlogien und Bemweife non der Ge |; 
‚mefis.dee Sprache in der menfchlichen 
„Beetle, nah ben menfchtichen Sinnen, 
‚und Scharten gibts niche! Wie viel- Beweiſe 
„von der Fortwandrung ber Sprache mit 
„der Vernunft, von ihrer Entwicklung aus 





*) Die beſte Abhandlung „ bie ich über dieſe Moteri 
‘tenne „ tft. eines Engländers: Things divine et 
supernatural conoeived by analogy with 
things natural and human, Lond, 1788, by 
the author of the procedure, eztent and 

Umiis of human understanding, - 
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derſelben unter allen Völkern, Weltguͤrteln 
od Umſtaͤnden!“ Welches Ohr ift, das diefe 
gemeine Stimme ber, Nationen nicht höre? 


Und doch fehe ich mit Verwunderung, daß Hr. 
zuͤßmileh auf eben dem Wege göttliche Ord⸗ 
tung finde, wo ich die allermenfchlichfte entdecke *): 
aaͤmlich, „daB man noch zur Zeit keine Sprache 
„entdeckt Habe, bie ganz zu Künften und Wiſſen⸗ 
haften ungefchicht gewefen wäre” Was zeigt dieß 
ber anders, als daß Erine Sprache viehifh, daß 
je alle menfchlic find ? Wo hat man denn eine Na: 
ion entdeckt, die ganz zu Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
m ungeſchickt gemefen wäre; und war. das ein 
Bunder ? „Alle Miffionarien haben mit den milde» 
iten Völkern reden und fie überzeugen koͤnnen: das 
Konnte: ohne Schluͤſſe und Gründe nicht gefchehen ; 
ihre Sprachen ‚mußten alfo Terminos abstractos 
enthalten u. ſ. w.“ Und menn das, fo wars goͤtt⸗ 
iche Ordnung 9 Oder war es nicht eben die menſch⸗ 
ichſte Sache, ſich Worte zu abflrahiren, mo man 
je brauchte? Und welches Volk bat je eine einzige 
ſbſtraction in feiner Sprache gehabt, die es ſich 
sicht felbft erworben ? Unb waren denn bei allen 
Zoͤlkern gleichviel Abftractionen? Konnten die, Mif: 
ionarien fich überall gleich Teicht ausdruͤcken, oder 
‚at man nicht das Gegentheil aus allen Welttheilen 
jelefen ? Und wie drücken fie fich denn aus, als daß 
ie ihre neuen Begriffe der Sprache nach Analogie 
rrfelben anboten ? Und geſchah bieß überall auf 





! 


*) Sütmilch $, 11. 
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gleiche Art? — Ueber das Fattum wäre fo viel 
gu fagen; der Schluß fagt gar das Gegenthil | 
„Eben weil die menfchliche Bernunft nid 
„ohne Abftraction feyn kann, und jede Ab: 
„ſtraction nicht ohne Sprache wird: fo muf 
„die Sprache auch in jedem Volk Abfrractie 
„nen enthalten, das ift, cin Abdrud der Ber 
‚munft feyn, von ber fie ein Werkzeug gewe⸗ 
„ſen. Wie aber jede nur ſo viel enthaͤlt, als 
„das Volk hat machen koͤnnen, und keine einzb 
„98, die ohne Sinne gemacht wäre, aß 
„welches ihr urfprünglich finnlicher Ausdruck zeigt: 
„To ift nirgends görtliche Ordnung zu ſehen, als fü 
„fern die. Sprache durchaus menfth 
„eich ife” 

V. Endlich „da jede Grammatik nur .eine Phil | 
„ſophie Über die Sprache, und eine Methode 
‚ihres Gebrauchs ift: fo Muß, je urfprüngli: 

het bie Sprache ift, deſto weruger Gramma⸗ 
„tie in ihe ſeyn, und die Ältefte iſt bloß das 
„vorangezeigte Wörterbuch der Natur.‘ Ich 
zeichne aus vielen Steigerungen aus, 


1) Declinationen und Gonjugatis 
nen find nichts anders, als Verkürzungen und Bi 
flimmungen des Gebtauchs der Nominum und Ver- 
borum nad Zahl, Zeit, Art und Perfon. . Je ro⸗ 
ber alſo eine Sprache, deſto unregelmäßigen iſt fie 
in diefen Beſtimmungen, - und zeigt bei jeden 
Schritte den Gang ber menſchlichen Vernunft. 
Vornan noch ohne alle Kunft bes Gebravqhe, iſt ſi 

sin ſimples Woͤrterbuch. 
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9) Wie Verba einer Sprache eher find, als 
die von ihnen rund abftrahirten Nomina: fo au) 
Anfangs um fo mehr Conjugationen, je 
weniger man Begriffe unter einander 
zuordnen gelernt bat. Mie viel ihrer haben 
die Morgenländer ! und doch ſinds eigentlich keine; 
denn mas gibts noch immer für Verpflanzungen und 
Umwerfungen der Verborum aus Gonjugation iM 
Conjugation! Die Sache ift ganz natürlid. Da 
nichts den Menfhen fo nahe angeht, menigftens fo 
ſprachartig ihm trifft, als was er erzählen folt, 
Thaten, Handlungen, Begebenheiten: fo muß fich 
urfprünglich eine folkhe Menge Thaten und Bes. 
gebenheiten fammeln, daß fat für jeden Zu: 
fand ein neues Verbum wird. „In der Huroni⸗ 
„ſchen Sprache wird alles conjugirt. Eine Kunft, 
„die nicht kann erkläret werden, läßt darin von den 
„Zeitwoͤrtern, die Nenn⸗, die Fuͤr⸗, die Zumörter un: 
„terſcheiden. Die einfachen Beitwörter haben eine 
„doppelte Conjugation, ine für fih und Eine, 
„die ſich auf andre Dinge beziehet. Die dritten Per: 
„ſonen haben die beiden Gefchlechter. Was die Tem- 
„pora-anbetrifft, findet man die feinen Unterfchies 
„de, die man z. B. im Griechiſchen bemerket; ja 
‚wenn man die Erzählung einer Reiſe thun will, 
„ſo druͤckt man ſich verfhieden aus, Wenn man: fie 
„zu Lande und zu Waffer gethan bat. Die Activa 
‚rrvielfältigen fich fo oft, als es Sachen ‚gibt, die 
„unter das Thun kommen: das Wort Effen ver: 
‚ändert ſich mit jeder eßbaren Sache. Das Thun 
atiner beftelten Sache wied anders ausgedruͤckt, 
esald einer undeſeelten. Sich, Teines und des Ei: 
„genthums deſſen bedienen, mit dem man redet, 
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„hat zweierlei Ausdruck u. ſ. w.“ Man dente fh E 
alle diefe Vielheit von Verbis, Modis, Tempe u 
vibus, Perſonen, Zuftänden, Geſchlechtern u. 
fm, welche Mühe und Kunft, dieß einigermaßen 
unter einander zu bringen, und aus dem, was 
Yanz Mörterbuch war, einigermaßen Grammatik zu 
machen? — Des P. Leri Grammatik der Tor F 
nambuer in Brafilien zeigt eben daffelbe, „Dem J 
„wie das erſte Wörterbuch der menſchlichen Sms 
„Te eine Iebendige Epopee der tönenden, ham 
„delnden Natur war: fo war bie erſte 
„Srammatit faft nichts, als ein philo ſophi⸗ 
„fcher Verſuch, dieſe Epopee zur regel 
„mäßigern Gefchichte zu machen.” GSie 
erarbeitet ſich alfo mit lauter Verbis, und arbeitt 
in einem Chaos, das für die Dichtkunſt unerſchoͤpflich 
das mehr. geordnet, fehr reich für die Beftimmmng 
der Gefhichtes am fpatiten aber für Ariome un ü 
Demonſtrationen euer iſt 


„Wurzeln der v Verhorum ‚ aber Praeterits 
die noch faſt für die Gegenwart. gelten.” A 
priori iſt das Factum fonderbar und unerklaͤrlich 
ba. die gegenwärtige Beit bie erfte ſeyn muͤßte, bie 
ein Tempus erhiefte, wie fie ed auch in allen ſyl 
ter gebildeten Sprachen erhalten hats nach der Gr 
ſchichte der Sprachenerfindung Eonnte ‘es nicht ar: 
ders feyn. „Die Gegenwart zeigt mans aber das 
„Vergangne muß man erzählen.” Und da mal 
dies auf fo viel Urt erzählen Eonate, und An— 
| fang? 
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»fangs im Beduͤrfniß Worte zu finden es fehe vielfaͤl⸗ 
tig tun mußte: fo wurden „in allen alten Spras 
„sen viel Praeterita, aber nur ein oder Fein Prae- 
„ens.“ Deffen hatte fih nun in den gebilbetern 
Zeiten die Dichtfunft und Gefchichte fehr, die 
Philoſophie aber fehr wenig zu erfreuen, weil 
die Beinen verwirrenden Vorrath liebe, Hier find 
wieder Huronen, Brafilianer, Morgens 
länder und Griechen einander gleich: überall 
Spuren vom Gange des menſchlichen Geiftes. 

4) Alle neueren philoſophiſchen Sprachen haben 
das Nomen feiner, das Verbum weniger, 
‚aber vegelmägiger mobificitt; denn die Sprache 
erwuchs mehr „zur Falten Beſchauung deffen, mas 
.nda ift, und was gemwefen iſt, als daß fie noch eim 
„unregelmäßig flammelndes Gemifd von bem, mas 
„etwa gemwefen ift, geblieben wäre. jenes gewöhns 
te man fih nach einander zu fagen, und alfo 
durch Numeros und Artikel und Casus, u. f. w. 
zu beflimmen; „Die alten Erfinder wolls 
„ten Alles auf einmahl fagen*, nicht 
„bloß, was gethan wäre, fondern wer es gethan.? 
„wann? wie? und mwo-e8 gefchehen? Gie brachten 
„alſo in bie Nomina gleih den Zuftand: in jes 
„de Derfon des Verbi gleich das Genus; fie un« 
‚„terfchieden gleich durch Prae- und affirmativa, 
„duch af- und suffixa: Verbum und Adverbium, 
„verbum und Nomen, alles floß zuſammen.“ Se 





*) Rouffeau hat biefen Say In feiner Hnpothefa divi⸗ 
niet, den ich hier zu beftimmen und zu beweiſen 

Tue u Ä 

Philoſ. u. Geſch. 1, Th. G Propyläsn, 
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ſpaͤter, deſto mehr wurde unterfchleden und here 
zählt: aus bin Hauchen wutden Artikel‘, aus da 
Anfägen Perfonen, aus den Borfägen Modi ot 
Adverbia : die Zhelle dee Node gingen aus einon: 1 
der: num ward allmaͤhlich Grammatik. & iR 
diefe Kunft zu reden, diefe Philoſophie uͤber De 
Sprache erſt langſam und Schritt nor Schrtitt, 
Jahrhunderte und Zeiten binab:, gebildet, und du 
‘erfle Kopf, det an syeitte wahre Philoſphie 
„der Srammatit, an die Kunſt zu reden 
denkt, muß gewiß erſt „die Gefchächte derſel F 
„ben durch Völker und Stuffen hinad | 
überdacht haben. Hätten wir doch eine ſolche Ge F 
fhihre! Sie wäre mit allen Fortgaͤngen und Ab F 
weichingen eine Karte von der Menſchlichkeit dir | 
Sprache. | 

5) Aber wie bat eine Sprade ganz ohne Sram: 
matik beftehen koͤnnen? in bloßer Züfammenfluf | 
von Bildern und Empfindungen ohne Zufammen: 
hang und Beſtimmung? Kür deyde war geforgt: 
es war Iebende Sprache. Da gab die große Ein f 
ſtimmung ber Geberden gleihfam den Tact, 
und die Sphäre, wohin das, mas man ſprach, ge T 
hörte; und der große Reiehthum der Beſtim⸗ 
mungen, der im Wörterbuch ſelbſt Tag, erſetzte die | 
Kunft det Grammatik. Seher die alte "Schrift der | 
Mexikaner. Sie mählen läuter einzelne Bier; we 
"ein Bild in die Sinne fällt, ‘haben fie fich Aber | 
Striche vereinigt, und den Zufammenhang | 
zu allem muß die Welt geben,. in die es gehört, F 
aus der es gemweisfagt wird. Dieſe „Weise | 
„gungstunft, auß einzelnen Zeichen dw. 
„Jammenhang zu errathen,’ wie weit fin 
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nen ihn noch nur einzelne Stumme und Taus 
de treiben! Und wenn diefe Kunft felbft mit zur 
Sprache gehört, wenn fie von Sugend auf, als 
Sprache, mit gelernt wird; wenn fie fich mit der 
Zradition von Gefchlechtern immer mehr erleichtert 
und vervolllommnet : fo ſehe ich nichts Unbegreife 
lihes in ihr. Je mehr fie aber erleichtert wird, des 
flo mehr nimmt fie ab; deſto mehr wird? Gram⸗ 
matik — und das ift Stufengang des menfdlis 
hen Geiſtes! 

Proben davon find z. B. des la Loubere 
Nachrichten von der Siamfchen Sprache: mie aͤhn⸗ 
ich ift fie noch dem Zufammenhange ber morgen: 
Ändifchen Spradfen, infonderheit ehe durch fpätere 
Bildung noch mehr Gonjtruction in fie hinein Eam. 
Der Siamer will fagen: „wäre ih zu Siam, 
o wäre ich vergnuͤgt!“ und fagt: „Wenn ich ſeyn 
‚Stadt Siam; ih wohl Derz viel!’ — Er will 
a8 Vater unfer betben, und muß fagen. 
‚Bater, und fepn Himmel! Nahmen Gotted wol: 
‚len heiligen allee Ort, u. ſ. w.“ — Wie morgens 
ändifch und urfpränglich ift das? gerade fo zus 
ammenhangend, als eine Merikanifche Bilderſchrift, 
der als das Stammeln der Ungelebrigen aus frem⸗ 
en Spraden. | Ä 

6) Noch muß ich hier eine Sonderbarkeit ers 
lären , die ich auch in Herrn Suͤßmilchs göttliher. 
Jednung mißverftanden fehe: ‚nämlich die Mannig⸗ 
faltigbeit der Bedeutungen eines Worts . nach dem 
Unterfchiede kleiner Articulationen!” Ich finde die, 
n Kunſtgriff faſt unter allen Wilden, wie ihn 5.8. 
zarcillaſſo de Vega von den Peruns 
ern, Condamine von den Brafilianern, 

Sa | 
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Ia Loubere von den Siamefen, Reſoelſ 





















vorzüglich der Hebräifchen, wo ein Heiner Schuh 
Accent, Haud die ganze Bedeutung Ändert; une. 
ich finde nichts als etwas fehr Menfchliches in ihm 
naͤhmlich Duͤrftigkeit und Bequemlichfeii, 
der Erfinder Sie hatten ein neues Wort ı 
thig ; und da das müßige Erfinden aus leerem Koi 
fo ſchwer iſt: fo nahmen fieein Aehnliches miß 
der Veränderung vielleicht nur Ein 
Hauches. Dies Gefeg der Sparſamkeit wu 
ihnen Anfangs bey ihren fih durchwebendet 

Gefühlen ſehr natürlich, und bey ihre 
mächtigern Ausfprache der. Wörter ned 
jiemlih bequem; aber für einen Fremden, Wi 
fein Ohr nicht von Jugend auf daran gewöhnt hat 
und dem die Sprache jegt mit Phlegma, wo Ye 
Schall halb im Munde , bleibt, vorgezifcht wird.ig 
macht e8 die Rede oft unvernehmlid und unau 
fprehlih. Se mehr eine gefundte Grammatik M. 
die Sprahen Haushaltung einführt; defto mind: 
der wird diefe Kargheit noͤthig. Alſo iſt auch dich 
gerade das: Gegentheil vom Kennzeichen einer gott, 
lichen Erfindung , wo dee Erfinder. fich gewiß ſeht 
ſchlecht zu heifen wußte, wenn er fo etwas nid, 
thig hatte, ö ri 


v 


7) Am offenbarften wird endlich der Fort, 






„diefe fchon einige Schritte.gethban,. wen } 
„in ihr fchon Stücke der Kunft, z. B. Ge 
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Dichte , eriftiren, wenn Schrift erfunden 
ft, wenn fih Eine Gattung der Schreib: 
art nach der andern ausbildet.” Da Eann Eein- 
Schritt gethan, Fein neues Wort erfunden, Beine neue. 
luͤckliche Form in Gang gebracht werden, worin 
icht Abdruck der menfchlichen Seele 
iege, Da kommen duch Gedichte Spibenmaße , 
ne Wahl der ftärkften Worte und Farben, Ord⸗ 
nung und Schwung der Bilder; da kommt durch 
Befchichte Unterfhied der Zeiten, und Genauig: 
hit des Ausdrucks; da komme endlih duch Med: 
ner die völlige Nundung des Perioden in die Spra⸗ 
he. So wie nun vor jedem folden Zufag Nichts 
Vergleichen vorher in der Sprache lag, alles uber 
Jurch die menfchliche Seele in fie ge 
zracht wurde und hinein gebradyt werden Eonnte: 
do will man diefee Hervorbringung, diefer Frucht⸗ 
arkeit Graͤnzen fegen? wo will man fagen: hier 
ing die menfchliche Seele zu wirken an, aber cher 
iicht? Hat fie das Keinfte, das Schwerfte erfinden 
Önnen, warum nicht das Leichtere? Konnte fie zu 
Stande bringen, warum nicht Verfuche machen ? was 
um nicht anfangen? Denn der Anfang war doch 
ichts, als die Produetion eines Worts, als Zeichen 
er Vernunft; und das mußte fie, blind und ſtumm 
ı ihrem Innern, fo wahr fie Vernunft befaß. 
Ich bilde mir ein, das Können der Erfin⸗ 
Ing menfchliher Sprache fey mit dem, was id 
fagt, von innen aus der menfchlichen See 
», von außen aus der DOrganifation des 
Tenfchen, und aus dee Analogie aller Spras 
yen und Völker, theils in den Beſtand—⸗ 
yeilen der Rede, theils im ganzen gro⸗ 
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Gen Fortgange der Sprache mit ber Ber 
nunft fo bewiefen, baß, wer dem Menſchen nicht 
Bernunft abfpricht, oder, was eben fo viel ift, mer 
weiß, was Vernunft ift: wer ſich ferner je um die 
Elemente der Spradhe philoſophiſch befümmert, | 
und dazu die Befhaffenheit und Gefchichte der Epra: 
hen auf dem Erdboden mit dem Auge des Beobach⸗ 
ters in Müdfiht genommen bat; der kann nicht Eis 
nen Augenblick zweifeln, wenn ich audy weiter fin | 
Wort hinzu ſetzte. Die Geneſis der Sprache in der 
menfhlichen Seele ift fo demonſtrativ, als is | 
gend ein philofophifcher Beweis; und die äußere 
Analogie aller Zeiten, Sprachen und Völker hat 
foih einen Grad der Wahrfcheinlichkeit, al 
bey der gewiffeften, Sache der Geſchichte möglich if. 
Sndeffen um auf immer allen Einwendungen vorzu: 
beugen, und den Sag gleichſam auch aͤußerlich fo ge: 
wiß zu machen, als eine philofophifhe Wahrheit 
feon kann: fo laffet uns noch aus aͤußeren Umſtaͤn⸗ 
den und auß der. ganzen Analogie der menfchlichen 
Natur beweifen: „dag der Menfch fich feine Spra⸗ 
„che bat erfinden muͤſſen; und unter welchen 
„Umftändenerfie fich am füglichften 

ubabe erfinden koͤnnen?“ | 


Zweyter TDheil. 


| Auf 
welchem Wege der Menſch 
ſich am füglichften bat 
Sprach e 


erfinden koͤnnen und muͤſſen? 


— 














N. Natur gibt Beine Keäfte umfonft. Wenn fie 
Ifo dem Menfchen nicht bloß Fähigkeiten gab, Spra⸗ 


je zu erfinden, fondern auch dieſe Fähigkeit zum 
interfheidungs = Charakter feines Wefens, und zur 
itiebfeder feiner vorzuͤglichen Richtung machte: fa 
am diefe Kraft nicht anders als lebend aus ih: 
er Hand, und fo Eonnte fie nicht anders als in eine 
Sphäre gefegt feyn, in der fie wirken mußte. Lafs 
et ung einige biefer Umftände und Antliegenheiten 


enauer betrachten, die den Menfchen, da er mit 


er nächften Anlage, fih Sprache zu bilden, in die 
Belt trat, fogleih zur Sprache veranlaßten; und 


a diefee Anliegenheiten viel find, fo bringe ic) fie 


inter gewiſſe Dauptgefege feiner Natur und feines 
heſchlechtes: | 





ErftesNaturgefeg. 





der Menfch ift ein freydenkendes, thätiges Mefen , 
deffen Kräfte in Progreffion fortwirken; darum 
fey er ein Geſchoͤpf der Sprache! 


A« ein nacktes, inſtinetloſes Thier betrachtet, iſt 


er Menſch das elendeſte der Weſen. Da iſt kein 


Sn 
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dunkler, angeborner Trieb, der ihn in fein Ei 
ment und in feinen Wirkungskreis, zu feinem Un 
terhalt und an fein Gefchäft ziehe. Kein Geruch 
und Feine Witterung, die ihn auf die Kräuter hin 
reife, damit er feinen Hunger flille! Kein blinder, 
mechanifcher Lehrmeifter, der für ihn fein Neft baue! 
Schwach und unterliegend, dem Zwiſte der Elemen⸗ 
te, dem Hunger, allen Gefahren, den Klauen alle 
flärkern Thiere, einem taufendfachen Tode über 
fen, ſtehet er das; einfam und. einzeln; ohne dei 
unmittelbaren. Unterricht: feiner Schöpferin, und ohne 
bie fichere Leitung ihrer Hand, von allen Seiten als 
fo verloren, — 


Doch fo lebhaft dies Wild auſgemahlt werde: 
fo ifts, nicht das Bild des Menfhen, es iſt nur 
Eine Seite feiner Oberfläche, und auch die fichet 
im falfchen Licht, Wenn Verftand und Be 
fonnenbeit die Naturgabe feiner Sat 
tung ift: fo mußte biefe ſich ſogleich äußern, da 
fi) die ſchwaͤchere Sinnlichkeit und alles das. Klägs 
liche feiner Entbehrungen äußerte, Das inftinctk 
lofe, elende Geſchoͤpf, das fo verlaffen aus den 
Händen der Natur kam, war auch vom erften Au: 
genblide an das frey thäsige, vernünftige 
Geſchoͤpf, das ſich ſelbſt helfen follte, und wicht ans 
bers, als konnte. Ale Mängel und Bebürfniffe, ald | 
hier, waren dringende Anlaͤſſe, fi) mit allen Kraͤf⸗ 
ten, als Menfch zu zeigen: fo wie diefe Kräfte der 
Menfchheit nit etwa blog ſchwache Schadloshals 
tungen gegen bie ihm verfagten größeren Thiervoll⸗ 
kommenheiten waren, wie eine ‚neuere Philoſophie, 
(die große Goͤnnerin der Xhiere,) will; fondern fie 
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varın , ohne Vergleihung und eigentliche Gegen⸗ 
einandermeffung, feine Art. Der Mittelpunct 
finee Schwere, die Hauptrichtung feiner Seelens 
wirfungen fiel fo auf biefen Berftand, auf 
menfchliche Beſonnenheit hin, wie bey der 
Biene fogleich aufs Saugen und Bauen, 


Wenn es nun bewiefen ift, daß nicht die mins 
defte Handlung feines Verftandes, ohne Merkwort, 
gefhehen Eonnte: fo war auh das erfte Mo 
ment ber Befinnung Moment zu inne 
rer Entſtehung der Sprache. 


Man laſſe ihm zu dieſer erſten deutlichen Be⸗ 
ſinnung ſo viel Zeit, als man will: man laſſe, 
nach Buffons Manier, dies gewordne Geſchoͤpf 
ih allmählich ſammeln; man vergeffe aber 
nicht, daß, gleich vom erſten Momente an, kein . 
Thier, fondern ein Menſch, zwar noch fein Ger 
ſchoͤpf von Befinnung, aber fhon von Befon: 
zenheit, ind Univerfum erwache. Nicht wie eis 
2e fhmerfällige, unbehuͤlfliche Mafchine, die gehen 
ollte, und mit flarren Gliedern nicht gehen kann: 
vie fehen, hören, often follte, und, mit flarren 
Säften im Auge, mit verhärtetem Ohre und mit 
)erfteinerter Zunge nichts von allem biefem vermag ; 
— Leute, die Zweifel der Art machen, follten doch 
Vedenken , daß bdiefer Menſch nicht aus Platons 
Höhle, aus einem: finflern Kerker, wo er vom cr: 
ten Augenblid feines Lebens eine Weihe von ah: 
en bin, ohne Licht und Bewegung , fih mit cff.ien 
(ugen blind und mit gefunden Gliedern ungelenk 
‚feffen, fondern daß er aus den Händen der Na= 
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tur, im friſchſten Zuftande feiner Kräfte und Sf: 
te, und mit der beten, nädften Anlage kam, vom | 
erften Augenblicke an fich zu entwi: 
cteln. Ueber die erftien Momente der Sammlung | 
und Leitung muß freylich die fchaffende Vorſicht ges 
wartet haben — — doch e8 ift nicht Merk der Phi: 
Iofopbie, das Wunderbare in diefen Momenten zu | 
erklären; fo wenig fie feine Schöpfung erklären J 
konn. Sie nimmt ihn im erften Zuftande ber frey 
en Thatigfeit, im erfien vollen Gefühl 
feines gefunden Dafeyns, und erklärt alſo 
diefe Momente nur menfchlich. 


Nun darf ich mich auf das Worige beziehen. 
Da bier Leine metaphififhe Trennung der inne 
Statt findet, da die ganze Mafchine empfinder, und 
gleich vom dunfeln Gefühl herauf arbeitet zur Bs 
finnung,, da diefer Punct, die Empfindung des er: 
ften deutlichen Merkmahls, eben auf das 
Gehör, den mittlern Sinn zroifchen Augen und 
Gefühl trifft; fo ift die Geneſis der Sprache ein 
fo inneres Drängniß, wie der Drang de 
Embryo's zur Geburt bey dem Moment feiner Rei 
fe. Die ganze Natur ſtuͤrmt auf den Menfcen, 
"um feine Sinne zu entwideln, bis ee Menfh fe. 
Und wie von diefem Zuflande die Sprache anfängt, 
fo „ift bie ganze Kette von 


 mN. m a N En EN Mn m Ce RRXCI 


„Buftänden in der menfchlichen Ser 
„le von der Art, dag jeder die Srie— 
„che fortbildet.“ — | 


ng 


‚Dies große Gefeg der Naturordnung wollen wir nie 
ber betrachten, a 


über ben Urfprung der Sprache. 109 


Thiere verbinden ihre Gedanken dunkel ober 
Mar, aber nicht Deutlich &o wie freylich die 
Gattungen , die nach Lebensart und Nervenbau dem 
Menfhen am nächften flehen, bie Thiere des Fel⸗ 
des, oft viel Erinnerung, viel Gedächtnig, 
und in manden Fällen ein ftärferes, als der 
Menfch zeigen: fo ifts doch nur immer ein finn- 
liches Gedaͤchtniß; und keines hat die Erinnerung 
je durch eine Handlung bewiefen, durch die es für 
fein ganzes Gefchlecht feinen Zuftand 
verbeffert, und Erfahrungen generali« 
firt hätte, um fie in der Folge zu nugen. 
Der Hund ann freplich die Geberde erkennen, bie 
ihn gefchlagen hat, und der Fuchs wird den unfis 
dern Drt, wo ihm nachgeftellt wurde, fliehen; aber 
keins von beyden vermag fich eine allgemeine 
Meflerion aufzuklären, wie es dieſer fchlagdros 
henden Geberde, diefer Hinterlift der Jaͤger je auf 
immer entgehen fönnte, Es blieb alfo nur immer 
bey dem einzelnen finnlichen Falle han— 
gen, und fein Gedächtnig murde eine Reihe 
diefer finnlichen Fälle, die fich produs 
cirten und reproduciren, nie aber „Durch 
Veberlegung” unter einander verbunden 
find.‘ Ein Mannigfaltiges ohne deutliche Einheit; 
ein Traum fehr finnlicher, Elarer, lebhafter Vor: 
ftellungen, ohne ein Hauptgefeg des heilen Wachens, 
das dieſen Traum ordne. on 


Freylich iſt unter dieſen Geſchlechtern und Gap 
tungen noch ein großer Unterſchied. Je enger der 
Kreis, je ſtaͤrker die Sinnlichkeit und der Zins t 
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je einförmiger die Kunfkfähigkeit und das Wal 
ihres Lebens ift: deſto weniger iſt; menigftens für 
uns, die geringfte Progreffion durch Erfahrung 
merklich. Die Biene bauet in ihter Kindheit fo, 
wie im Alter, und wird zu Ende der Melt bauen, . 
wie fie im Beginn der Schöpfung baute. Geſchoͤ— 
pfe dieſer Art find einzelne Puncte, Teuchtende Fun: 
Een aus dem Licht des göttlichen Verſtandes, die 
‚aber immer nur als diefelben Puncte Ieuchten. Ein | 
erfahrener Fuchs hingegen unterfcheidet ſich fehon fehr 
von dem erften Lehrlinge: der Jagd: er Eennet 
fhon viele Kunfigeiffe voraus, und fucht ihnen zu 
entweichen; aber woher Eennet er fie? und wie fudht 
er ihnen zu entweichen? Weil unmittelbar aus fol: 
her und folcher Erfahrung das Geſetz diefer und J 
‚einer andern Handlung folge. In einem Kalle 
wirkt bey ihm deutliche Weflerion: denn mer: 
den nicht immer die kluͤgſten Züchfe noch jeßt fo 
beruͤckt, wie vom eriten Jäger in der Melt der et: 
fte Fuchs berucht wurde? Bey dem Menfchen mal: 
tet offenbar ein anderes Naturgefeg uͤber die Sur 
ceffion feiner Ideen, Befonnenheit: fie mal 
tet ſelbſt noch im finnlichen Zuftande, nur in ihm 
. minder merklih, Das unmiffendfte Gefchöpf, wann 
er auf die Welt kommt; aber fogleich wird er 
Lehrling der Natur auf eine Weiſe, wie es Kein 
Zhier wird! Micht bloß ein Tag lehrt den anbern: 
fondern jede Minute des. Tages die andre, jeder 
Gedanke den andern. Der Kunftgriff ift feiner See: 
Te wefentlich, nichts für diefeh Augenblick zu ler: 
m, fondern alles entweder an das zu teihen, 
was fie fhon mußte, oder für das, was fie Eünfe 
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tig daran zu Inhpfen gebenkt, aufzubewahren. Sie 
berechnet alfo ihren Vorrath, den fie geſammelt 
dat, oder noch zu ſammeln gedehft, unaufhoͤrlich; 
und fo wird fie eine Keaft, unverrückt, 
su fammien. Solch eine Kette gebt im Wien: 
ſchen Bis an den Tod fort.. Nie ift er gleichfam 
der ganze Menfh; fondern immer in Entwid: , 
fung, im Fortgange, in Vervollkommnung. Cine 
Wirkſamkeit hebt ſich duch die andre: eine baut 
auf die andre: eine entwidelt fih aus der andern. 
Es werden Lebensalter, Epochen, die wir nur nad) 
merklichen Stufen benennen und abfondern, bie 
aber, weil der Menſch nie fühlt, wie er wächfet, - 
fondern nur immer, wie er gewachfen ift, fich. in 
ein unendlich = Kleines theilen Iaffen. Wir wach: 
fen immer aus einer Kindheit, fo alt wir feyn moͤ⸗ 
gen, find immer im Gange, unruhig, ungefättict. 
Das Wefentliche unfers Lebens ift nie Genuß, forte 
dern immer Progteflion, und wir find nie Mens 
ſchen gewefen, bis wir — zu Ende gelebt haben; 
Da hingegen die Biene fhon die ganze Biene war, 
als fie ihre erfte Zelle bauete. Zu allen’ Zeiten 
wirkt frenlich dies Gefen dee Vervollkommnung, ber 
SDrogreffion durch Beſonnenheit, nicht gleih merk: 
Li: ift aber das minder Merkliche deßwegen nicht 
Da? Im Traume, im Gedankentraume denkt der 
Menſch nit fo ordentlich. und deutlich, als was 
chend ; deßwegen aber denkt er noch immer als ein 
Menſch, als Menſch in einem Mittelzuftande Bey 
einem Gefunden müfjen feine Träume fo gut eine 
Megel dee Verbindung haben, als feine wachenden 
Vedanken; nur. daß «6 nicht diefelbe Regel 


| 
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ſeyn, oder biefe fo einförmig wirken Tann, ale 
wenn er wachend denket. Selbſt diefe Ausnahmen Fi 
zeugen alfo von der Gültigkeit bes Hauptgeſetzes; 
und die offenbaren Krankheiten. und unnatuͤrlichen 
Zuftände, Ohnmachten, Verrüdungen u. f. w. be 
geugen es noch mehr. Nicht jede Handlung der 
Seele ift unmittelbar eine Folge der Befin: 
nung 3 jede aber eine Folge der Befonnen 
heit: aber Beine, fo wie fie beym Menſchen ge 
fhiehet, Eönnte fih äußern, wenn Menſch nidt 
Menſch wäre, und nad folhem Naturgefeg daͤchte. 


„Konnte nun der erfte Zuſtand der Befn: 
„mung des Menfchen nicht ohne Wort der Seele 
„roirklich werden, fo werden alle Zuftände 
„der Befonnenheit in ibm fprachmi: 
„Bias feine Kette von Gedanken mir 
„eine Kette von Worten.’ 


Ich will nicht damit fagen, daß der Menſch 
jede Empfindung feines dunkelften Gefühle zu es FF 
nem MWorte machen, oder fie nicht anders, als mit: 
teift eines Worts empfinden koͤnne; da gerade um: [ER 
gekehrt bewiefen ift: „was fich bIoß durchs dunkle 
„Gefuͤhl empfinden laͤßt, ift keines Wortes für ſ 
„uns fähig , weil es keines deutlichen Merkmahl 
‚für uns fähig if.” Die Bafis der Menfchheit if 
alfo, wenn wir von willkuͤhrlicher Sprache reden, [ei 
unausfprehlih. — — Iſt aber Baſis bie gane 
Figur? Iſt das Fußgeftölle die ganze Bildſaͤule Fe 
und der Menfh feiner ganzen Natur nach ein Nr 
bloß dunkel: fühlende Aufter? Laſſet mb 
alfo den ganzen Faden feiner Gedanken M 

. uns 
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and nehmen. Da er non Befannımbeüt.;gemehk. 
iſt: da ich in- ihm Fein Zuſtand findet, der, im 
Ganzen genommen, nicht ſelbſt Beſinnung ſey, 
ger doch in Beſinnung aufgeklaͤrt werden Eins 
ae: da bey ihm das Gefuͤhl nicht herrſehet, ſon⸗ 
seen die. ganze Mitte: feiner Natur auf feinere 
Sinne, das Gefiht und Gehoͤr, fält, und diefe 
ihm immer fort Sprache geben: ſo folgt, .bafı, 
im Ganzen genommen, „auch kein Autftand 
„in der menfchlichen Suede pey, der 
„nicht wortfähig fey, ober wirklich durch 
„Worte der Secte beftimmt werde. Es 
müßte der dunkelſte Schwaͤrmer ober ein: Vieh, ber 
abftractefte Goͤtterſeher, oder «ine. traͤumende Mie- 
nade ſeyn,“ der genz.chne. Worte bächte. - Und in 
der menſchlichen Seele iſt, tie wir feibft in: Traͤu⸗ 
men und bey Vexruͤckten ſehen, kein folcher. Zus 
ſtand moͤglich. So kuͤhn es Elinge, To iſts wahr: 
der Mensch empfindet mit, dem Ber: 
ftande, und Epricht, indem er benket, 

mad indem. er immer fo fort deufet, und, wie wi 
geſehen haben, jeden Gedanken in der Stile mit 
dem vorigen und mit der Aufunf loan dält: 
’ muß 


‚Jeder Zuftand, der dureh Refle⸗ 
nrion fo verkettet iſt, ihn beſſer zu den⸗ 
„ten, within auch beſſet zu ſprechen, 
„fFortieiten.” Laffet ihm. den freyen Gebraud 
feiner Sinne: da der Mittelpunct diefes Gebrauchs 
in Gefiht und Gehör faͤllt, wo jenes ihm Merk: 
wahl und dieſes Ion zum Merkmahle gibt: fo 

Philoſ. und Geſch. II. A. H Propyläen, 
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witd mit jedem leichtern, gebiſdetern Gebrauch "bit: 
fer Sinnd auch feine Sprache fort gebi'l Vet. kaſ⸗ 
ſet ihm den freyen Gebrauch feiner Seelenkraͤf— 
te- Da ber Mittelpunct ihres Gebrauchs auf Be— 
fonnenheit Fällt, mithin nicht ohne Sprache 
ft, fo wird mit: jedem leichtern, gebildetern Ge⸗ 
brauch der. Belonnenheit auch feine Spraͤche mehr 
gebildet. Folglich wird >,,die Fortbildang | 
der Sprache dem Menfchen fo nachrlic 
als feine Natur inte“ BEE 

Ä Mes ik: nan;; det den Umfang der. grit ei⸗ 
zer Menſchenſoele kenne, wenn fie ſich zumahl ih 
aller Anſtrengung gegen" Schwierigkeiten und Ge— 
faheen aͤußeen? Wer iſt, deriden Grad der Volk 
Sommenheit beitimme ‚: zu dere ſie durch eine beftan: 
dige, innig verwickelte, und ſo vielfache ' Fortbildung 
gelangen kann? Und da alles auf Sprache hinaus 
däuft , wie, anſehnlich wird v6. Icon ;’ was ein ein 
zeinee Menſch zur Sprache ſammeln mug) Muß 
te ſich ſchon der Blinde und Summe. auf feinem 
sinfarhen Eilande wine dürftige Sprache . Tchaffen: K 
der geſunde Wenſch, der Lehrling aller Sinne, de 
Lehrling der ganzen Welt , wie weit reicher muß tt 
werden! Mas fol er geniegen? Thieriſche Sinne, 
einen Geruch der Witterung für die Kräuter, die 
"ihm gefund, eine ſichere Abneigung für die, fo ihm 
ſchaͤdlich ſind, hat die Matur in. dem Grade, wie 
fie folche den Thieren gab, ihm. nicht gegeben. Sr | 
muß alfo verfuhen, ſchmecken, wie die Europäer in 
Amerika. den Thieren abfehen , was efbar fen, ih 
alfo Merkmahle der Kräuter, within "Sprache .. | 
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fommerm. Er hat nicht Säcke genug, um derk 
Lawen zu begegnen; er entweiche ihm alſo, kennt 
An von fern an feinem Schalle, und: um ihm 
menfchlich und mit. Bedacht entweichen zu können, 
Hine er ihn und andre ſchaͤdliche Thiere deutlich 
erkennen, mithin fie nemmen. "Se mehr er nun 
Erfahrungen fammelt, verfehitdne Dinge und 
von verfchiednen Seiten Zenten zu Iermen) 
deſto reicher wird:feme Sprache, Je öfter eb 
diefe Erfahrungen, und bie ihm baher gegebenen 
Merkmahle bey ſich wiederholet, deſto feſter und 
geldufiger wird ſäine Sprache. Fe mehr er 
unterfcheidet und unter Tinänder ord 
net, deſto geordöneter wird ſtine Sprache 
Dies Geſchaͤft Jahre durch, in einem muntern Wr 
ben , unter ftäten Abwechſelungen, in einem. veſtaän⸗ 
digen Kampf mit Schwierigkeiten und mit der Morh: 
durfe unter einer beſtaͤndigen Neuheit der Gegen⸗ 
Rande fortgeſezt; gaͤde dies einen Anfang Br 
Sprache, der unbetraͤchtlich wäre? Und ſiehe! 
iſt nur das Leben eines Einzigen Wen 
Ichen. | | 
. L \.° 

Ein Aummer Menſch in dem Verfſtande, wie 
26 die Thiere find, der auch in Feiner Seele Fein 
Wort denken Fönnte, wäre das traurigfle, ver: 
Iaffenkte Geſchoͤpf der Schöpfung, und gemifferme: 
In der größte Widerfpruch mit fich 
feıdft. Im ganzen Univerfum gleichſam allein 
und einfam; an nichts aebeftet und dennoch für alles 
da ; durch nichts Fremdes gefichert, und durch fi) 
ſelbſt no minder, muß der Menfch entiveder un- 
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terliegen, ober Über alles herrſchen, mit dem Prim 
einer Weisheit, deren ein Thier fähig iſt, entwe⸗ 
‚ber von Mem Beſitz nehmen, oder: umlommen. 
„Sen nichts, oder Monach der Schöpfung dur 
deinen Verftand t Bergehe, oder fihaffe dir Spree | 
he!” Und wenn fihd nun in diefem .andringenden 
Kreife von Bebürfnifen ale Seelenkraͤfte fammeln: 
wenn die ganze Menſchheit, Menſch zu feya, fie 
bet, wie viel kann erfunden, wie vi 
Tann gethban und geordnet werden! 


Wir geſellſchaftlichen Menſchen denken uns in 
einen ſolchen Zuſtand immer nur zitternd hinein 
„Ep,“ fagt man, „denn ber Menſch ſich gegen alles 
auf eine fo langſame, ſchwache, unhinreichende Art 
exit retten fol duch Vernunft, durch Ueberlegung; 
wie Tangfam überlegt diefe! und wie ſchnell, wie 
andeingend find feine Beduͤrfniſſe, feine Gefahren!“ 1. 
— — Es kann dieſer Einwurf freylich mit Bey 
ſpielen ſehr ausgefehmüdt werben; er ſtreitet abet 
gegen eine ganz andre Spitze. Unfre Geſellſchaſt, 
die viele Menſchen zufammen gebracht Hat, dag fr 
mit ihren Fähigkeiten und VBerrichtungen Eins fen I: 
follen , muß von Jugend auf Fähigkeiten vercheikn 
und Gelegenheiten ausfpenden, daß: Eine vor dw 
andern gebildet werde, So wird der Eine Menſc 
- für die Gefelfchaft gleichſam ganz Algebra, gan 
Vernunft; fo mie fie am andern bloß Herz, Muh 
and Kauf braucht. Der nugt ihr, dag er Ein 
Bernie und viel Fleiß; jener, dag er Genie in 
Einem und in allem andern nichts habe. Jedes 
Triebrad muß fein Verhältmig und Stelle halte I; 
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fonft machen fis Fein’ Ganzes einer" Mofthine. " Aber 
daß man dieſe Vertheilung der Seelenkraͤfte, ba 
man. viele merklich erflidt, um in Einer andre zu 
übertreffen, nicht in der Zuflend eines‘ natuͤtlichen 
Menfchen: uͤbertrage! : Seget einen Philoſophen, ber, 
in des Goſellſchaft geboren und erzogen, nichts ale 
feinen Kopf zum: Denken, und feine. Hand zum 
Schreiben geuüͤbet hat, ſetzet ihn mit Einmahl aus 
alem Schutz, aus allen gegenfeitigen" Bequemlichkei— 
ten, die ihm "die Eeſellſchaft fuͤr ſeine einſeitigen 
Dienſte beiſtet, hinaus: er ſoll ſich ſeibſt in einem 
mbekannten Lande Unterhalt: ſuchen, gegen bie Thies 
re kaͤmpfen, und in. allem fein eigner Schußgott 
ſeyn; wie. verfegen wird er ſich dabey finden! Er 
hat dazu weber Sinne, noch Kräfte, noch Uebung 
im beyden. Vielleicht Hat en in den: Irrgaͤngen ſei— 
ner Abſtrattion, Gera, Gefiht und Gehör, und 
raſche Erfindungsgabe, und gewiß jenen Muth, jene 
ſchnelle Entfehliegung ; verloren, die ſich nur unter 
Gefahren bildet und dufert, die in ſtaͤter, meuer 
Wirkſamkeit Feyn will ,. oder’ fie entſchlaͤft. Iſt er 
nun in uhren, wo der Lebensquell feiner’ Geiſter 
ſchon ftille ſtehet, oder zu vertrocknen anfängt: fü 
wird es freylich ewig zu fpät ſeyn, ihn’ in diefen 
Kreis hinein bilden zu wollen: — dies iſt aber 
nicht der gegebene Fall. Alte die Verfuche zur Spras 
che, die ich anführe , wurden nicht gemacht, um 
philofophifche Verſuche zu feyn: die Merkmahle der 
Kräuter wurden nicht ausgefunden, wie fie Liune 
claffifictrt : die erſten Erfahrungen find nicht alte, 
vernunftlangfame, forgfam abftrabirende Experimente, 
roie fie der einfame Philoſoph macht, wenn ex der 
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mer, es einzuſehen, daß "die ‚Sprache. zwi verbeffen 
gut fey? Der erſte Menſch fah es jedesmal em, 
wenn er: feine’erften Merkmahle beſſer ordnen, be 
richtigen, -unterfcheiden und ‚zufammen: fegen lernte, 
und verbefferte: bamit jedesmal unmittelbar die Spra⸗ 
he, wenn er fo etwas von. neuem kunte Und 
dann, wie hätte fi doch durch: tauſend Familien 
bin. das Licht: des Verſtandes durch die Sprache fo 
Helle aufklaͤren koͤnnen, wenn im: Lauf: vdieſer Ge 
nerationen ſich nicht fhon die Sprache ſelbſt auf: 
getiärt Hätte. Alfo wäre eine Aufklaͤrung 
ohne Verbefferung möglih? und hinter eine 
Verbeſſerung taufend: Familien : hindurch noch ber 
Anfang zu einer Verbeſſerung unmöglich? — 
„„wWuͤrde aber nicht ein ganz unentbehrlich 
„Hälfsmittel diefed philoſophiſchen und phifologifchen 
„’Collegii, Schrift, müffen Angenommen wet: 
„den? "Mein! denn fie war kein philofophifdy und 
philologiſches Collegium, diefe erſte natuͤrliche, le | 
Kendige Fortbildung der Sprache; und was Eönnte 
der Philoſoph und Philolog in feinem todten Mu: 
feum an einer Sprache verbeffern , die in aller. ih: 
tet Wirkſamteit lebt? \ 


„Sollen denn, nun, alle Völker auf, gleiche Wei⸗ 

„ſe mit der Verbeſſerung zu Werk, gegangen ſeyn!“ 
Ganz auf gleiche Weiſe, denn fie Ka | alle menſch⸗ 
lich: fo dag wir uns bier in den. weſentlichen Rudi: 
menten ‚der Sprache Eins. für. alle anzunehmen ge 
trauen. Wenn das aber das größte Wunder ſeyn 
fol *), daß alle Sprachen acht partes Ora 
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üenis. Haben: fo: ift.mieder das Faetum ſowohl, 
als der Schluß unwichtig. Nicht alle Sprachen ha— 
ben. von allen Zeiten herunter achte gehabt : fondern 
der erfte Blick in die Bauart einer Sprache zeigt, 


daß diefe achte fih aus einander allmählich entwi⸗ 


delt haben. In den älteften find 'Verba eher ge: 
wefen, als Nomina, und vielleicht Interjectionen 
eher, als ſelbſt regelmaͤßige Verba. In den ſpoͤ— 
‚tetn - ſind Nomina mit: Verbis gleich zuſammen 
abgeleitet ; allein felbft von der Griechiſchen Sprache 
fagt Arıftoteles, dag auch in ihre dies Anfangs 
alle: Redetheile geweſen, und die anderen fi nur 
fpätes durch die Grammatiker ons jenen entwickelt 
haben. Bon der Huranifchen habe ich eben 
baffelbe gelefen, und von. den morgenkändifchen iſts 
offenbar. . Ja was wäre «6 den endlich für ein 
Kunſtſtuͤck, die willlührlihe und zum Theil unpbis 
tofopbifhe Abftraetion des Grammatiker in acht 
partes Orationis? iſt fie fo regelmaͤßig und gött« 


Ti, als die. Form einer Bienenzelle? Und wenn 


fies. wäre, ift fie nicht durchaus aus der menſchli⸗ 
then Seele erklaͤrbar? 


„Und was ſollte die Menfchen zu: dieſer doͤchſt 
ſauren Arbeit der Verbeſſerung gereitzet haben?“ 
Es war durchaus keine ſaure, ſpeculative Stuben: 
arbeit, durchaus keine abſtracte Verbeſſerung a prio- 
r3; :alfo bedurfte es gewiß. auch keiner Anreitzungen 
dazu, die nur in unſerm Zuſtande der verfeinerten 


Gefeliſchaft Statt finden. Ich muß hier meinen 
Dhilefophen :: ganz verlaffen. Er nimmt an, daß 


„die erfien Verbeſſerer recht gut philoſophifche Koͤ⸗ 


d 
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„pfe .gerafen ſeyn muͤßten, die gewiñ meitenicumd 
tiefer. geſehen, als die meiſten Gelehtten jetzt in 
„Anſehung der Surache und ihrer innern Beſchaffen⸗ 
heit zu thun pflegen. Er nimmt an, daß „Diele 
uBelghrte überalk erkannt haben müßten, daß. ihr 


„Sprache unvollkommen, und da fie einer Verbeſ⸗ 
wierung nicht nur fähig, ſondern auch beduͤrftig ſey.“ 


Er nimmt an, daß „fie den. Zweck der Sprache har 
„ben gehörig beurtheilen muͤſſen u. ſ. w., baß;die 
„Vorſtellung dieſes zu: orlangenden Gutes hinlänglid, 
„ſtark ynd lebhaft genung geweſen ſeyn muͤſſe, um 
„ein Bewegungsgeund zur Uebernehmung dieſer 
„ſchweren Arbeit zu werden.“ Kurz, dee Philoſoph 
unſers Zeitalters wollte ſich auch aus allem Zufaͤlli⸗ 


gen deſſelben keinen Schritt hinaus wagen, und 
konnte alſo auch nach ſolchem Geſichtspuncte von der 


Entſtehung einer Spradhe, wie mid. duͤnkt, 


nicht anders, als mangelhaft ſchreiben. In unfem . 


Jahrhunderte freylich hätte jene Sprache fo menig 
antfichen, koͤnnen, als fie entfteben detß 


Aber kennen wir denn nicht Menfchen in fo von 


fhiedenen Zeitalteın, Gegenden und Stufen de - 


Bildung, daß und bie& veränderte große Schaufpiel 


nicht. ficheren auf die erfle Scene. fließen lehrte? . 


Wiſſen wir nicht, daß eben in den Winkeln det 
Code, wo noch. die Vernunft am wenigſten in. die 
feine, gefellfchaftliche,, vielfeitige, gelehrte Form ge⸗ 
goflen iſt, noch Sinnlichkeit und raher Scharffinn, 
Schlauheit und musbige ‚MWirkfamıkeit, Leidenſchaſt 
und Erfindungsgeiſt, kurz, die ganze umgetheilte 
waiſchliche Seele. am Iehhaftefien wirke? Am leb⸗ 
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Safteften wirke, weil fie nach: auf Feine hangweiligen 
Regein gebrarkt, immer in einem SKreife von Be« 
Nfaöffen, non Gefahren, von andringenden Erfor— 
derniſſen gang beht, umd fich immer neu und. gang 
fühle. Da, nur ba zeigt fie Kräfte, ſich Sprache 
ja bilden und: fortzubilten! De bat fie Sinnlich- 
kit. und. gleichfam Inſtinct genug, um den ganzen - 
Baut, alle ſich Augernden Merkmahle ber lebendigen 
Natur fo ganz zu empfinden und aufzufafs 
fen, wie wie. wicht mehr koͤnnenz und, wenn die 
Befinnung alsdann Eins daufeihen los trennet, es 
fr ſtark und innig zu nennen, als wird nicht nennen 
wuͤrden. Be ‚minder bie Seelenkräfte noch entwidelt 
find, und jede zu. einer eignen Sphäre gerichtet Mor- 
den 3 deſto ſtaͤrker wirken alle zufammen; delle 
inniger tft der Mittelpunct ihrer. Intenfität« 
Nehmet aber diefen großen unzerbrechlichen Pfeilbund 
aus einander, und ihe koͤnnt zwar alle einzelne 
Pfeile zerbrechen; ihr werdet aber auch gewiß mit 
Seinem Stabe die Wunder thun, bie bloß durch ihre 
Bereinigumg gethon werden tongen: mit der Einr \ 
sigen kalten Abſtractions- Gabe der Phr 
toſo phen werdet ihr nie Sprache erfinden. — 
Das aber war nit unfee Krane: denn ohne Zwei⸗ 
fet deang jener Weltſinn tiefer, und bey dem be: 
ſtaͤndigen Auſammenſtrom aller Sinne, in beffen 
Mittetgunct immer der innere Sinn machte, waren 
immer nem Merkmahle, Ordnungen, Geſichtspuncte, 
ſchnelle Schlußarten gegenwaͤrtig; alſo gab es im— 
mer neue Bereicherungen der Sprache, Wenn man 
alfd nicht auf act partes Orationis rechnen will, 
ſe empfing die menfchlähe Seele ihre beiten Ginger 
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bungen zur Ausbildung der Sprache, fu’ Tange'fk 
noch ohne alle Anteigungen der Gefellfchaft fih 
ſelbſt defto mächtiger anreigte, und fich alle die Thoaͤ 
tigkeit der Empfindung und des Gedankens gab, die #5 
fie fih nad innerm Drange und nad) aͤußern Er 

. forderniffen geben müßte. Da gebar fichalfo] 
die Sprache mit der ganzen Entwicke— 
Tung der menfchlichen Kräfte 


Es iſt bepnahe unbegreiflich, wie unfer Jahr Mi 
‘hundert ſich fo tief in die Schatten, in die bunten 
Merkitätten des Kunftmäßigen verlieren Tann, um 
das weite, heile Licht der uneingekerkerten Natut 
in andern Jahrhunderten auch nicht erfennen zu wol⸗ 
len. Aus den ‚größeften Heldenthaten des menſchli⸗ 
’dyen Geifles, die er nur im Zuſammenſtoß der le⸗ 
bendigen Welt thun und äußern konnte, find Schul: 
Ibungen im Staube unfter Lehrkerker; aus. den 
Meifterftäcden menſchlicher Dichtlunft und Bered⸗ 
ſamkeit Kindereyen geworden , an welchen greife Kin⸗ 
dee und junge Kinder Phrafes Iernen und Regeln 
Mauben. Wir hafchen ihre Kormalitäten, und haben 
ihren Geift verloren; wir fernen ihre Sprache, und 
fühlen kaum die Iebendige Welt ihrer Gedanken. 
Derfelbe Hall ifts mit unfern Urtheilen über bas 
Meiſterſtuͤck des menſchlichen Geiſtes, die Bildung 
der Sprache uͤberhaupt. Da ſoll uns das todte 
Nachdenken Dinge lehren, die bloß aus dem leben⸗ 
digen Hauche der Welt, aus dem Geiſte der großen 
wirkſamen Natur den Menſchen beſeelen, ihn aufru⸗ 
fen und fortbilden könnten. Da ſollen die ſtumpfen, 
ſpaͤten Geſetze der Grammatiker das Goͤttlichſte ſeyn, 
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das wir verchrens und vergeffen die wahre göttliche 
Sprachnatur, die ſich mit dem menſchlichen Geifte 
vereint bildete: ſo unregelmaͤßig ſie uns auch ſcheine. 
Die Sprachbildung iſt in die Schatten der Schule 
gewichen, aus denen ſie nichts mehr fuͤr die leben⸗ 
dige Welt wirket: drum ſoll auch nie eine hellere 
Welt geweſen ſeyn, in der die erſten Sprachbildner 
leben, fuͤhlen, ſchaffen und dichten mußten. — Ich 
berufe mich auf das Gefühl derer die den Menſchen 
im Grunde feiner Kräfte, die das Mächtige, Große 
in den Sprachen det Wilden,, ja bas Weſen ber 
Sprache uͤberhaupt nicht verkennen. — Dader fahre 
ich fort: 


g we dtes NRaturgefeg. J 


Der Menſch iſt, feiner Beſtimmung nach, ein Ges 

ſchoͤpf der Heerde, der Geſellſchaft; bie Fortbil⸗ 

dung einer Sprache wird ihm alfo natürlich 
wefentlith,, nothwendig. 


Don menſchliche Weib hat Leine Jahrszeit der 
Brunſt, wie die. Thierweiber ; und die Zeugunggse 
Eraft des Mannes iſt nicht fo ungebaͤndigt, aber 
fortwährend. Wenn nun Störche und Tauben Ehen 
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Mei .1e Welt geſetzte Säugling, wie fehr if 
far Vaſall menſchlicher Huͤlfe und geſeclligter Et: 
d ‚mung! Aus einem Zuſtande, wo er als Pflanze 
am Herzen feiner Mutter hing, wird er auf de | 
Erde gervorfen — das ſchwaͤchſte huͤlftoſeſte Seicu 
unter allen Xhieren , wenn nicht mätterfiche. Brüfk 
da wären, ihn, zu nähren und väterfiche Knie ihm 
entgegen fänten, um ihn als Sohn aufzunehmen, 
Wem leuchtet hiemit nicht eme Haushaltung 
der Natur zur Gefellung der Menſth 
heit entgegen ? und zwar bie fo unmittefbet, 
fo nahe am Inftinct iſt, als es bey einem bes 
fonn enen Serchöpf Tepm konnte — 
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* N 
* mu letzten Punct meht entwickein 
En * ich das Merk der Natur am au: 
" PN e, rein Schluß wird hieraus um 
3 N 4 an, wie unfre groben Epie 
x > Wolluſt oder. aus ımmit: . 
A %, u = ten will; woher erklaͤrt 
* 2** N ‘gen Kinder, fammt 
ac a Ge * N bewirkt werden? 
”- _ 5 0 x t fommt elend 
3 TE u. ‚Ar elend fen: 
EICH ohne daß er ſich 


auchen koͤnnte: er weined 

„seinen müßte fo befchmerlich 

scheul bes Phitoktetes, der doch fo 

„e um jie hatte, den Griechen wär, 

. der wuͤſten Inſel uͤbergaben. Hier muͤßten 

o, nach unſrer kalten Philofophie, die Bande 
% der Natur am eheſten deißen, wo fie am ſtaͤrkſten 
.) wirken! Die Mutter Hat fich der Frucht, die ihr 
E fo viel Ungemach machte, endlid mit Schmerzen 
e  entlebigt; kommts bloß auf wildes Vergnügen und 
> auf neue Wolluſt an: fo wirft fie fie weg.‘ Der 
» Vater, der feine Brunft Tängft gefühlt hattes was 
file ſich weiter um Mutter und Kind, als um 
Gecgenſtaͤnde feiner Mühe, befümmern: er laͤuft, 
wie Nouffeau’s Mannthier, in den Wald, und 
ſucht Tich einen andern Begenftand feines thierifchen 
Vergnuüͤgens. — Wie ganz umgekehrt iſt hier 
die Ordnung der Natur dep Thieren und bey Mens 
(hen ; und wie weifer if fie! Eben die Schmerzen 
and Ungemäthlichkeiten vermehren die muͤtterliche Tier 
be. Dos Bejammernss und nicht Liehensrwärdige 
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bes Säuglinge, das Hinfaͤllige feines Temperaments, |, 
bie befchwerliche, verdrüglihe Mähe der. Erzichung k 
perdoppelt die Regungen feiner Kelten; die Mutter I, 
fieht den Sohn mit warmerer Wallung an , der ihr 
die meiften Schmerzen gekoftet, der ihre am üfe 
ſten mit feinem Abfchiede gedrohet, auf den the 
meiften Zähren des Kummers floffen. Der Bote 
ſieht den Sohn mit märmerer Wallung an, den er 
frühe aus einer Gefahr riß, den er mit der größten 
Mühmwaltung erzog, der ihm in Unterricht amd Bile 
dung dus Meiſte koſtete. Und fo weiß auch „im 
„Ganzen des Gefchlechts bie Natur aus ber 
„Schwachheit Stärke zu machen.” Chen dee 
wegen Eommt der Menſch To ſchwach, To dürftig, 
fo verlaffen von dem Unterrichte der Natur, fo ganı 
ohne Fertigkeiten auf die Welt, wie ein Thier, 
damit er, wie kein Thier, „eine Erzie hung ge 
„mieße, und das menfäliche Geſchlecht, wie kein 
„Thiergeſchlecht, ein innig verbundenes 
„Banze werde!” 


Die jungen Enten entfchlaͤpfen der Henne, die 
fie ausgebrätet,, und hören, vergmügt in dem Te 
mente plätfehernd , in weiches fie der Ruf dee mit: 
terlichen Natur hinzog, die warnende rufende Stime | 
me ihrer Stiefnutter nicht, die am. Ufer jammerk 
So würde 28 das Menfchenfind auch machen, wenn 
es mie dem Inſtinct dee Ente auf die Welt kaͤme. 
Jedet Vogel bringt die Geſchicklichkeit, Nefter zu 

bauen, aus feinem Ey, und nimmt fie auch, vhm 
fe fortguphangen, in fein Grab; die Natur hat für 
| ihn 3 
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ihm unterrichtet. Altes bleibt ao in ihrem Geſchaͤft 
Einzeln, das unmittelbare Werk der Natur, und fo 
wird, „Beine Progeffionber Seele bes Ge⸗ 
„ſehlechts,“kein Ganzes, wie es die Natur 
am Deenfchen wollte. Den band fie alfo durch Noth 
und durch einen zuvorfommenden Aelterntrieb, für 
den die Griechen dad Wort 6deyn hatten, an fein 
Geflecht, und knuͤpfte dadurch „ein Band bes 
Unterrichts und der Erziehung,” das ihm 
weſentlich würde. Da hätten Aeltern ben Kreis ihrer 
Seen nicht füe fich gefammelt; er mar zugleich 
da, um mitgetheilt zu werden, und der Sohn 
hat den Vortheil, den Reichthum ihres Geiftes ſchon 
frühe, wie im.Auszuge zu erben. Jene tragen bie 
Schuld der Natur ab, indem fie lehren; biefe füls 
len das ibeentofe Beduͤrfniß ihrer Natur aus, in⸗ 
dem fie lernen: fo wie fie nachher wieder ihre Schuld 
der Natur abtragen werden‘, diefen Reichthum, mit 
eigenem Gute vermehtet, weiter fortzupflazen. Kein 
einzelner Menſch ift für. fich das „er iſt, in 
„das Ganze des Befchlerhts eingewe 
„bet, er ifi nur Eins für bie fortgehene 
de Fol ge.” | 


Was dies auf die ganz Kette bes Geſchlehes 
fuͤr Wirkung habe, ſehen wir ſpaͤter; hier ſchraͤn⸗ 
fen wir uns nur auf, den. Zuſammenhang der erſten 
zwei Ringe ein: auf. „die Bildung einer 
„samiliens Denkart Dusch den Unter 
„Licht. der Erziehungs und. — 


Da ber Unserrticht der eignen: ‚Seele, 
der Jdeen⸗Kreis der. Aelternfpracke ift: 
Philoſ. u. Geſch. IL Sy ° I ° Propyläen, 
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fo wird „die Forabildung des menfch| 
„lieben Unterrichts durtch den G-eift der k 
„Famiälie, duch den die Natur das ganze Ge 1, 
„fchlecht verknüpft hat, auch Sorrbitdung ve 
„Spräche” an 


"Warum. hängt biefer unmuͤndige fo. ſchwach und 7 
unmwiffend an ‚den Brüften feiner Mutter, an den | 
Knieen feines Vaters? Damit er lehrbegierig ſey J 
‚und Sprache lerne. Er ift ſchwach, damit fein Ge 
ſchlecht ſtark werde. Nun theilt ſich ihm mit der 
Sprache die Seele, die Denkart ſeiner Erzeuger | 
mit; und. fie theilen es ihm gerne mit, weile | 
hr, Serbftgedachtes, Selbftgefühltes, Selbfterfunde: 
nes IE, was fie mittheilen. Der Säugling, der 
die erften Worte ſammelt, ſtammelt die Gefühle 
feiner Aeltern wieder, und ſchwoͤrt mit jedem frühen P 
Stammeln nach welchem fih feine Zunge und Se %; 
Te bildet, dieſe Gefühle zu verewigen, fo wahr er | 
fie Vater oder Mutterfprache nennet. Lebenslang W 
werden biefe erſten Eindräde feiner Kindheit, diefe | 
Bilder aus der Seele und qus dem Herzen feiner P 


Aeltern in ihm leben: mit dem Worte wird dab Mi 


ganze Gefühl wiederfommmen , was damals frühe ſei⸗ ſ 
ne Seele uͤberſtroͤmte: mit: der Idee des Morts 


ale Neben: Ihren, die ihm damals, bei diefem neun er 


frähen Morgenblick in das Reich der Schöpfung, 
vorlagen. — fie merben- wiederfommen und maͤchti⸗ 
ger wieten , als die reine, Elate Haupt⸗Idee ſelbſt. 


Das wird alfo Familien-⸗-Denkart, und’mik kei 


hin Familien: Sprache. Da ſteht nun bt pe 
Philoſoph amd Fragt: ..,Aucch welches Geſetz dens 
wohl die Menſchen ihre willkuͤhrlich- erfundene Sp 
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he einander hätten aufbringen, und den andern 
Theil hätten veranlaffen koͤnnen, das Gefeg anzu: 
nehmen?“ Diefe Frage, über die Rouffeau fo 
yathetifch, und ein andrer Schriftſteller ſo lange 
predigt, beantwortet ſich, wenn wir einen Blick in 
„die Oekonomie ber Natur des menfeh 
lichen Gefchlechts“ thun, von ſelbſt, und 

man bemunbert die leichten Wege auf welchen ſie 
ihre Zwecke erreichte. 


Iſt ſie nicht Geſetz, und Verewigung genug, 
dieſe Familien-Fortbildung der Sprache? Das 
Weib, in der Natur ſo ſehr der ſchwaͤchere Theil, | 
muß von dem erfahrenen, verforgenden , ſprachbil⸗ 
denden Manne Gefeg annehmen, wenn es ja Ger. 
feg heißen foll,. was bloß milde Wohlthat des Un⸗ 
terrichts iſt. Das ſchwache Kind, das ſo eigent⸗ 
lich ein Unmändiger heißt, muß Sprache annehmen, 
da es. mit ihr die Milch feiner Mutter und den 
Geiſt feines Waters genießet, und dieſe Sprache, 
muß verewigt werden, wenn etwas verewigt wird. 
D die Gefege ber Natur find mächtiger, als alle 
Conventionen , die die ſchlaue Politik ſchließet, und 
der Philofoph aufzählen will. :Die Worte ber 
Kindheit‘, diefe unfre frühen Gefpielen in die Mor» 
genröthe bes Lebens, mit denen ſich unfee ganze 
Seele zufammen bildete — mann werden mir fie 
verfennen? Wann werden wir fie vergeffen? Unfte 
Mutterfprache war ja zugleich die erfte Welt, die 
wir fahen, die erfien Empfindungen, die wir fühl 
ten , bie erſte Wirkſamkeit und Freude, die. wir ges 
wen: , Die Neben: Jon von Ort und Bet, von 

2 3 2 on 
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Liebe und Haß, von Freude und Thaͤtigkeit, und. 
was die feurige, aufwallende Jugendſeele ſich dabei 
dachte, wird alles mit verewigt — nun wird die fu 
Sprache ſchon Stamm! on i 


And; je kleingéer diefee Stamm. iſt, Br 

mehr geminnt er an: innerer Stick 
Unſre Väter , die nichts ſelbſt gedacht, nichts ſelbl 
erfunden, die alles mechanifch gefeent haben; mi i 
befümmern fich diefe um ben Unterricht ihrer Sb fit 
ne? um Berewigung beffen, was ſie ſelbſt nut Wi 
wie im Traume befigen? Aber der erſte Water, DR jun 
veften duͤrftigen Sptacherfindet, die: faſt an jeden pi 
Worte die Arbeit ihrer Seele hingaben, die übel p 
in der Spradhe noch den warmen Sthweiß- fühlten P 
den er ihrer Wirkſamkeit gekoſtet — welchen Infor | 
mator konnten die beſtellen? Die ganze Sprache 
ihrer Kinder war ein Dialedt ihrer Gedar 
ten, ein Loblied ihrer Thaten, wie dr 
Lieder Oſſians auf ſeinen Vater Fingul. 


Rouf feau und andre haben viel Paradores 
uͤber den Urſprung und das Anrecht des erſten Ei⸗ 
genthums gefagt; und doch, haͤtte der erſte nur die 
Natur feines Thiermenſchen befragt: Fo hätte er 
ihm geantwortet. Warum gehört diefe Blume der 
Birne, die auf ihr: fauget? Die Biene wird ant 
wworten: weil mich die Natur zw diefem Saugen | 
gemacht hat: mein Inftinct, der auf diefe und |: 
Leine andre Blume hinfaͤllt, ifl’ mir Dietator.ge R 
nug, der mir fie und ihren Garten zum ‚Eigen h. 
thum anweiſe. Wenn wir nun den erſten Mur 
fhen Fragen: „Wer bat die das Recht auf dift 
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uter gegeben?” Was kann er antworten, als: 
Matur, die mir Befinnung gab. Diefe 
uter babe ich mit Mühe Eennen gelernt, mit 
He: babe ich fie mein Weib und meinen Sohn 
ıen gelehrt, wir alle leben von ihnen; ich has 
mehr Recht daran, als bie Biene, die darauf 
met, und das Vieh, das darauf meidet: denn 
- die haben: die Mühe des Kennenlernens und 
menlehrens nicht gehabt! eder Gedanke alfo, 
wich Darauf zeichne, iſt ein - Siegel meines Eis 
ithums, und mer mid) davon vertreibet, ı det 
nmt mie nicht bloß mein Leben, wenn -ich Dies 
ı Unterhalt nicht wieder finde 3 fendern . wirklich 
den Werth meiner verlebten Jahre; 
inen Schweiß, meine Mühe, meine Gedanken, 
ine Sprache — ich habe fie mit erworben ! Und 
te für den Erſtling der Menfchheit eine folche 
gnatur der Seele auf eine Sache, duch Ken⸗ 
Hernen , durch Merkmahl, durch Sprache, nicht 
je Recht des Eigenthums ſeyn, als ein Stämpel 
der Münze? . | 


„Wie viel Ordnung und Ausbildung 
mmt die Sprache alfo ſchon eben damit, baß. fie 
terliche Lehre wird!’ Wer lernt nicht, ins 
mer lehret? Wer verſichert fich nicht feiner Ideen, 

muſtert nicht feine Worte , indem. er:fie andern 
theilt, und fig ſo oft von den Lippen bes Un: 
adigen ſtammeln hört? Hier gewinnt alfo dig 
rache fhon eine Form der Kunft, der Mer 
de; hier wurde. die erſte Grammatik, die ein 
ruck der menfchlichen Seele und ihrer natürlichen 
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haben: fo.wäßte ich nicht, warum ſie ber Menſch 
aus mehtern uirſegen nicht haben ſoulte t 


Der Menſch, gegen den fuppihten- Br m u 
den borfligen Igel gefegt, iſt ein ſchwaͤcheres, Yırı 
rigeres, nackteres Thier: er hat. Höhlen noͤthig, und 
diefe werden, mit den vorigen VBerankaffungen: zu 
fammen genommen, ſeht natuͤrlich gemei in ba ea 
liche Höhlen. Bu . 

Da menta it. ein: mſchwacheres hie; dal " 
mehrern Himmelegedenden ſehr Übel. den at 
zeiten: ausgefegt wäre: das menfchlihe Weid hat 
alfe als Schwangere, ald Gebärerin, einer gefeit | 
fehaftsichen Hülfe mehr nöthig, als der 
Strauß, der feine Eper in die Wuͤſte leget. | 


Endlich infonderheit das menſchliche Junge, 
der auf die Welt geſetzte Saugling, wie ſehr iſt 
er ein Vaſall menſchlicher Huͤlfe und gefdlliger Ete 
barmung! Aus einem Zuſtande, wo er als Pflanze 
am Herzen ſeiner Mutter hing, wird er auf die 
Erde gemorfen — das ſchwaͤchſte huͤlftoſeſte Geis 
unter allen Thieren, wenn niet muͤtterlicht Ptuͤſte 
da wären, ihn zu nähen und vaͤterliche Knig ihm 
entgegen kaͤmen, um ihn als Sohn auf zumehmen 
Wem leuchtet hiemit nicht eine Haushaltung 
der Natur zur Geſellung der Menſth 
heit entgegen ? und zwar die To unmitteibet, 
fonahbe am Inftinct iſt, als es bey einemn be⸗ J 
fonnenen Gefchöpf feyn konnte | 
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Ich Muß den letten Punct mehr. entwittein , . 
denn in Ähm zeigt fi) das Merk der Natur am au⸗ 
genfcheinlichſten, und wein Schluß wird hieraus um 
defto ſchneller. Wenn man, wie unfte groben Epie 
Eurder thun, aus blinder Wolluſt oder aus unmit⸗ 
teldarem Eigennutz alles erklaͤren will; woher erklaͤrt 
fich das Gefuͤhl der Aeltern gegen Kinder, ſammt 
den ſtarken Banden, die dadurch bewirkt werden? 
Siehe dieſen armen Erdbewohner! Er kommt elend 
auf die Welt, ohne zu wiſſen, daß er elend ſey: 
er ift der Erbarmung beduͤrftig, ohne dag er jich 
ihrer im mindeften werth machen koͤnnte: er weined 
— aber jelbft dies Weinen muͤßte fo beſchwerlich 
werden, als das Geheul des Philoktetes, der doch ſo 
Biel Verdienſte um ſie hatte, den Griechen war, 
die ihn der wuͤſten Inſel uͤbergaben. Hier muͤßten 
alſo, nach unſrer kalten Philofophie, die Bande 
der Natur am eheſten deißen, wo ſie am ſtaͤrkſten 
wirken! Die Mutter hat ſich der Frucht, die ihr 
ſo viel Ungemach machte, endlich mit Schmerzen 
entledigt; kommts bloß auf wildes Vergnügen und 
auf neue Woluft an: fo wirft fie fie weg. Der 
Vater, der feine Brunft laͤngſt gekühlt hattes was 
fol er fich weiter um Mutter und Kind, als wm 
Gegenſtaͤnde feiner Mühe, befümmern: er läuft, 
wie Nouffeau’s Mannthier, in den Wald, und 
ſucht ſich einen andern Gegenſtand feines thierifchen 
Vergnügens — Wie ganz umgelehrt ift bier 
die Ordnung der Natur ben Thieren und bey Meno 
ſchen; und wie weifer ift fie! Eben die Schmerzen 
und Ungemächlichkeiten vermehren die muͤtterliche Lie⸗ 
be, Das Bejammernss und nicht Liebenswuͤrdige 


% 


128 I Preisſchrift 


bes Säuglinge, das Hinfaͤllige feines Teuperaments, |, 
bie befchwerliche, verdruͤßliche Mühe der. Erziehung 
verdoppelt die Megungen feiner Aeltern; die Mutter 
fieht den Sohn mit warmerer MWallung an, der ihr 
die meiften Schmerzen gekoſtet, der ihr am öfle 
fen mit feinem Abfchiede gedrohet, auf den ie 
meiften Zaͤhren des Kummers floffen. Der Rate 
fieht den Sohn mit waͤrmerer Wallung an, den a 
frühe aus einer Gefahr riß, den er mit der größten 
Mühwaltung erzog , der ihm in Unterricht amd Bil: 
dung das Meifte Eoflete. Und fo weiß auch „im 
„Ganzen des Gefchlechts bie Natur aus der 
„Schwachheit Stärke zu machen.” Ehen def 
wegen Eommt der Menſch To ſchwach, Fo dircftig, 
fo verlaffen von dem Untertichte der Natur, ſo gay 1. 
ohne Kertigkeiten auf die Weit, wie lein Ihe, - 

damit er, wie kein Thier, „eine Erziehung ge 
„mieße, und das menſchliche Geſchlecht, wie fein 
nXbiergefhleht „ ein innig verbundene«s 
„Ganze werde!" 


Die jungen Enten entfchluͤpfen der Henne, die 
fie ausgebrätet,, und hören, vergnügt in dem Cie 
mente plätfeernd , ‚im welches fie der Ruf der mät: 
terlihen Natur hinzog, die warnende vufende Stim⸗ 
me ihrer Stiefmutter nicht, die am. Ufer jammerk 
Sp würde es das Menfchentind auch machen, wenn 
es mit" dem Inſtinct der Ente auf die Welt kaͤme. P 
Jedet Vogel bringt die Geſchicklichkeit, Mefter zu 


hauen, aus feinem Ey, und nimmt fie auch, vhne 





fe fortgupfanzen, in fein Grab; die Natur hat für 
ihn 
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ihn ‚unterrichtet. Altes bleibt alſo In ihrem Geſchaͤft 
Einzeln, das unmittelbare Wert der Natur, und fo 
wied, „Beine Progeffionder Seele des Se 
„iſehlechts,“ kein Sanzes, wie es die Natur 
am Menſchen wollte. Den band fie alfo durch Noth 
und durch einen zuvorkommenden Aelterntrieb, fuͤr 
den die Griechen das Wort Sdeyn hatten, am fein 
Geflecht, und knuͤpfte dadurch „ein Band bes 
Unterrichts und der Erziehung,” das ihm 
wefentlich würde. Da hatten Aeltern den Kreis ihrer 
een nicht für fich gefammelt; er war zugleich 
da, um mitgetheilt zu werden, und der Sohn 
hat den Vortheil, den Reichthum ihres Geiftes ſchon 
frühe, wie im.Auszuge zu erben. Jene tragen bie 
Schuld der Natur ab, indem fie lehren; biefe füls 
len das ideenloſe Beduͤrfniß ihrer Natur aus, in⸗ 
dem ſie lernen: ſo wie ſie nachher wieder ihre Schuld 
der Natur abtragen werden, dieſen Reichthum, mit 
eigenem Gute vermehret, weiter fortzupflanzen. Kein 
einzelner Menſch iſt für ſieh'daz „er iſt, in 
„as Ganze des Geſchlethts eingewe— 
„det, er iſt nur Eins für bie fortgehen 
de 50 lg e.“ | 


Was dies auf. die ganz. Kette des Geſchlechts 
für Wirkung. habe, ſehen wie ſpaͤter; bier fehrän« 
ten wis und nur auf den. Zufammenhung Dee erfien 
wei Ringe ein: auf. „die Bildung einer 
„samilien ⸗ — Dusch den Unter 
„Licht, der Erziehungs“ und. — 


Da dee Unterricht der eignen: Seele, 
der Jdeen⸗Kreis der Aelternſprache ift: 
Philoſ. u. Geſch. I. SH. ° I Propyläen. 
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fo wird „die Forabildung des menfch 
„lichen Unterrichts durch den G-eift bei 
„Familie, bush den die Natur das ganze Ge i 
i,fchlecht verknuͤbft hat, auch Sortbildung: der 
„Sprache“ 


"Warum, hängt biefer Unmünbige ſo ſchwach und 
unwiffend .an ‚den Bruͤſten ſeiner Mutter, an den | 
‚Knien. feines Vaters ? Damit er Iehrbegierig fer 
und Sprache lerne. Er iſt ſchwach, damit fein Ge: | 
ſchlecht ſtark werde. Nun theilt ſich ihm mit der 
Sprache die Seele, die Denkart ſeiner Erzeuger 
mit; und fie theilen es ihm gerne mit, weil «6 
ihr Selbſtgedachtes Selbſtgefuͤhltes, Serdfkerfund 
nes iſt, was ſie mittheilen. Der Saͤugling, der 
die erſten Worte ſammelt, ſtammelt die Gefuͤhle 
ſeiner Aeltern wieder, und ſchwoͤrt mit jedem fruͤhen 
Stammeln, nach welchem ſich ſeine Zunge und See 
Te bildet, dieſe Gefuͤhle zu verewigen, ſo wahr er 
fie Vater- oder Mutterſprache nennet. Lebenslang 
werden dieſe erſten Eindruͤcke ſeiner Kindheit, dieſe 
Bilder aus, der Seele und qus dem Herzen feinet 
Aeltern in ihm leben: mit dem Worte wird dab 
ganze Gefühl wiederkommen, was damals frühe ſei⸗ 
ne Seele uͤberſtroͤmte: mit: der Idee des Worts 
alle Neben Ideen, die ihm damals, bei diefem nen 
frähen Morgenblick in das Neich der Schöpfung, 
vorlagen — fie werden wiederfommen und mädle 
ger wirken , als die reine, Plate Haupt = Shre feld. I 
Das wird alfo Familien⸗Denkart, und mik 
hin Familien: Sprache. Da ſteht nun be 
Philoſoph amd ſtagt: „durch welches Geſetz den 
wohl die Menſchen ihre willkuͤhrlich-erfundene Spra⸗ 
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be einander hätten aufbringen, und den andern 
Theil hätten veranlaffen können, das Gefeg anzu: 
nehmen?” Diefe Frage, über. die Rouſſeau fo 
pathetiſch, und ein andrer Schriftſteller fo lange 
predigt, beantwortet ſich, wenn wir einen Blick in 
„nie Detonomie dert Natur des menfch- ' 
lichen Sefchlechts”t thun, von felbfi, und 
man bewundert bie leichten Wege auf welchen ſie 
ihte Zwecke erreichte. 


Iſt ſie nicht Geſetz, und Verewigung genug, 
dieſe Kamilien = Forebildung der Sprache? Das 
Weib, in der. Natur fo fehr ber. ſchwaͤchere Theil, 
muß von dem erfahrnen, J verſorgenden „ſprachbil⸗ 
denden Manne Geſetz annehmen, wenn es ja Gez 
ſez heißen ſoll, mas bloß milde Wohlthat des Un⸗ 
tetrichts iſt. Das ſchwache Kind, das fo eigente 
lich ein Unmändiger heißt, muß Sprache annehmen, 
da es. mit ihre die Milch feiner Mutter und den 
Geiſt feines Vaters genießet, und dieſe Sprache, 
muß verewigt werden, wenn efwas verewigt wird. 
D die Geſetze der Natur ſind maͤchtiger, als alle 
Conventionen, die die ſchlaue Politik ſchließet, und 
der Philoſoph aufzählen will. Die Worte der 
-Rindheit , diefe unfre frühen Gefpielen in die Mor» 
genröthe des Lebens, mit denen ſich unfre ganze 
‚Seele zufammen bildete — wann werden wir fie 
verkennen? Wann werden wir fie vergeffen? Unſre 
Mutterfprache war ja zugleich die erſte Welt, die 
‚wir fahen, die erften Empfindungen, die wir fühl 
ten , bie erſte Wirkſamkeit und Freude, die. wir ge 
woffen. , Die Reden bern von Ort und KZeit, von 
J u 2 
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Liebe und Haß, von Freude und Thaͤtigkeit, un.” 
was "die feurige, aufwallende Jugendſeele ſich dabei 
dachte, wird alles mit verewigt — nun wird bir, 
Sprache ſeden Stamm! * " 


mehr gewinnt er an. innerer Sthrk, 
Unfre Väter, die nichts ſelbſt gedachte, nichts feihR 
erfunden, die alles mechaniſch gelernt haben; tab Im 
befümmern ſich diefe um ben Unterricht ihrer Sch ki 
ne? um Berewigung defken, was fie ſelbſt nut bei 
wie im Traume befigen® Aber der erfle Water, di ken 
erften därftigen Spracyerfindet, die faſt am jeden 
Worte die Arbeit ihrer Seele hingaben , die Ubeal ig 
in der Sprache noch den warmen Sthmeiß- fühlten fer 
den er ihrer Mirkfamkeit gekoftet — welchen Inf ki 
mator konnten die beftellen? Die ganze Spradt fe 
ihrer Rinder war ein Dialert ihrer Gedark 
ten, ein Zoblied ihrer Thaten, wie de 
Lieder Oſſians auf ſeinen Bater Fingal. 


Rouf feau um. andre haben viel Paradotes 

uͤber den Urſprung und das Anrecht des erſten Ei⸗ 
genthums gefagt; und doch, haͤtte der erſte nur die J 
Natur feines Thiermenſchen befragt: fo hätte er 
ihm geantwortet. Warum gehört diefe Blume der 
Biene, die auf ihr. fauget? Die Biene reird anb 
worten: weil mich die Natur zu diefem Saugen 1 
gemacht hat: mein Inftinct, der auf diefe und } 
Leine andre Blume binfallt, ifl’ mir Dictator:ge & 
nug, der mir fie und ihren Garten zum Ligen 
thum anweiſe. Wenn wir num den erſten Mer | 
(hen Fragen: „Wer dat dir das Recht auf dieft 
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aͤuter gegeben?“ Was kann er antworten, als: 
Natur, die mir Beſinnung gab. Diefe 
Auter babe ic) mit Mühe kennen gelernt, mit 
übe babe ich fie mein Weib und meinen Sohn 
timen gelehrt, wir alle leben von ihnen; ich ha: 
mehr Recht: daran, als die Biene, die darauf 
nmet, und das Vieh, das darauf weidet: denn 
> die haben: die Mühe des SKennenlernens und 
nnenlehrend nicht ‘gehabt! Jeder Gedanke alfo, 
ih darauf zeichne,, -ift ein Siegel meines Ei: 
ithums, und mer mich davon vertreibet, der 
nmt mie nicht bloß mein Leben, wenn -ich dies 
Unterhalt nicht wieder finde 3 fondern - wirklich 
h den Werth meiner verlebten Fahre; 
inen Schweiß, meine Mühe, meine Gedanken, 
ine Sprache — ich habe fie mit erworben! Und 
te für den Erſtling der Menſchheit eine folche 
gnatur der Seele auf eine Sache, duch Ken⸗ 
Hernen, durch Merkmahl, durch Sprache, nicht 
hr Recht des Eigenthums ſeyn, als ein Stämpel 
der Münze? | 


„Wie viel Ordnung und Au sb itdung 
pmmt die Sprache alfo fhon eben damit, daß. fie 
terliche Lehre wird!” Wer lernt nicht, ins 
v er Ichret? Wer .verfichert ſich nicht feiner Ideen, 

muſtert nicht feine Worte , indem. er ‚fie andery 
theijit, und ſie ſo oft von den Lippen des Un⸗ 
ndigen ſtammeln hoͤrt? Hier gewinnt alſo dig 
cache ſchon eine Form ber Kunft, der Mer 
de; hier wurde. die .erfte Grammatik, die ein 
ruck der menſchüchene Seele und ihrer natürlichen 


einer neueren, weiteren, feineren Welt nicht meh 
dazu erfinden F ober iſt eihe zum Theil gebildete, 
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kogik war, ſchon durch eine fharf prüfende Eifer n 
berichtigt. 1a 


Rouſſeau, ber bier nach ſeiner Art auf: ag 
ruft; „was hatte denn die Mutter ihrem Kinde ji 
viel zu fagen? hatte das Kind nicht feiner Muse iu 
mehr zu fagen? woher lernte denn dies fon 
Sprache , fie feine Mutter zu lehren?“ made auch 
bier, wie gemöhnlih, ein panifches Feldgeſchrey. 
Allerdings hatte die Mutter mehr das Kind zu leh—⸗ 
ven, als das Kind die Mutter, weil jene es meh 
lehren Fonnte, und weil. ber mütterliche In 
ftinct, Liebe und Mitleiden , den Rouffenu 
aus Barmherzigkeit den Xhieren zugibe und aus 
Großmuth feinem Geſchlecht verfaget, fie zu dieſem 
Unterrichte , wie dee Weberfluß der Mit zum Säu: 
gen, zwang. Sehen wir nicht felbft an manchen 
Thieren, daß die Aeltern ihre Zungen zu ihrer fe: 
bensart gewöhnen ? und wenn denn ein. Vater feinen 
Sopn von früher Jugend an zur Jagd gewöhnt, 
ging dies ohne Unterricht und Sprache ab? „Ein 
ſolches Mörter : Dictiren zeigte aber fhon eine ge: 
bifdere Sprache an, die man lehrt; nicht eine, die 
ſich erft bilder!’ Abermal Fein Unterſchied, der eine 
Ausnahme machen dürfe. Freilih war die Spra— 
he ſchon in dem Vater‘, in der Mutter gebildet, J 
die ſolche ihren Kindern lehrten; aber durfte def: 
wegen ſchon die Sprache gamz gebildet ſeyn, auch 
die, die fie nicht lehrten? Konnten die Kinder in 


fih aber weiter fortbildende Sprache ein Wi⸗ 
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derſpruch : Wann ift. die Franzoͤſifche durch Akede⸗ 
mien, Autoren und Woͤrterbuͤcher ſehr gebildete 
Sprache denn fo zu Ende gebildet, daß fie 
fi) mit jedem: netten originalen Autor, ja mit-jebem 
Kopfe, der neuen Eon in. die Gefeifchaft bringt, 
nicht neu bilden, oder mißbilden muͤßte? — 


Ein andrer Vertheidiger der gegenfeitigen Mei- 
nung fage: „wie doch je die Menfchen aus Noth: 
burft ihre, Sprache hätte. fortbilden wollen, wenn 
fie Zufrezend Mutum, et turpe pecüs gewefen waͤ⸗ 
ren?“ Lund läge fih auf eine Menge halb wahrer 
Inftanzen der Wilden ein. Sch antworte bloß: 
Niemals! Niemals hätten fie es wollen und koͤn⸗ 
nen, wenn fie ein Mutum pecus gewefen wären. 
Eind aber die Wilden von der Art? ift die barba⸗ 
riſchſte menſchliche Nation ohne Sprache? Und ift 
denn je der Menſch als etwa in der Abſtraction der 
Philoſophen und in "einigen alten Maͤhrchen ein 
ſolches Mutum pecus geweſen ? 


Er fragt: „ob denn wohl, da alle Thiere Zwang 
ſcheuen, und alle Menſchen Faulheit lieben, es je 
von den. Drenods des. Condamine erwartet 
‚werden tönne, daß fie ihre lang gebehnte achtfpibige, 
ſchwere und höchft beſchwerliche Sprache ändern und 
verbeffern ſollten?“ Und ich antworte: zuerſt ift wie⸗ 
der das Factum uneichtig, wie faſt alle, die er 
anführt *). „Ihre lang gedehate, achtfnibige Spra⸗ 





29 Guͤßmilch. 
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che?“ das iſt ſte nicht. Condamine fagt bloß: MW 
fen ſo eigen’ organiſirt, daß, wo fie Drei oder vier 
Sylben ausſprechen, wir ſieben bis acht ſchreiben 
müßten, und doch haͤtten wir fie noch nicht gam 
geſchrieben. Und dam „ſchwer, hoͤchſt beſchwerlich?“ 
Fuͤr wen iſt ſie dies anders als fuͤr Fremde? Und 
für die follen fie fie ausbeſſern? Fuͤr einen kommen 

den Kranzofen, der je kaum eine andre Sprache als di 
die feinige, ohne fie zu verflümmeln, lernt, follen 
fie fie verbeffern und franzifiren? Hätten aber def: 
wegen bie Dienofer noch nichts in ihrer Spra— 
che, ja ſich noch gar keine Sprache gebildet, weil 
fie dem Genius, der ihnen fo eigen iſt, um einen 
herabſchiffenden Fremdling nicht vertauſchen moͤgen? 
Ja geſetzt, fie bildeten auch niehts mehr in ihrer 
Sprache, auch nicht für ſich; ift man benn nie ge 
wachſen, wenn man nicht mehr wählt? und hät: 
ten die Wilden nichts gethan, weil fie Nichts gern 

. ohne Noth tun? — | 


Gegentheils, welch ein Schag ift jede Fa 
mitiens Sprache für ein werdendes Geſchlecht! 
Saft in’allen Beinen Nationen aller Welttheile, fo 
wenig gebildet fie ſeyn mögen, find Lieder von ihren 
Vaͤtern, Gefaͤnge von den Thaten ihrer Vorfahren 
bad Heiligthum ihrer Sprache, Geſchichte und Dicht: 
kunſt: Fie find ihre Weisheit und Aufmunterung, 
"ihr Unterricht, ihre Spiele und Zänze Die Grie 
her fangen; von ihren Argonauten, von Herkuleh, 
und Bachus, von Helden und Trojas Bezwingern: 
und die Gelten von den Vätern ihrer Stämme, von 
Fingal und Oſſian. Unter Peruanern und Nord⸗— 
Amerikanern, auf den Karaibifchen und Marion: | 
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ſchen fein herrſcht noch diefer Urſprung der Stam⸗ 
mesſprache in den. Liedern ihrer Stämme und Vaͤ⸗ 
ver; fa wie faſt in allen Theilen der Welt Vater 
und Mutter. ähnliche Namen haben. Nun läßt fi 
auch anmerken, warum unter fo manchen Voͤlkern, 
von denen wir Beiſpiele anführten, bas mann 
liche und weibliche Geſchlecht faft zwei vers 
ſchiedene Sprachen habe, naͤhmlich weil beide nach 
ven Sitten ber Nation, als bad edle und unedle 
Geſchlecht, faſt zwei ganz abgetrennte Völker. aus, 
machen, die nicht einmal zuſammen ſpeiſen. Nach 
dem nun die Erziehung vaͤterlich oder muͤtterlich 
war: nach dem mußte auch die Sprache Vater: 
oder Mutterfprache werben, fo wie nach ber 
Eitte der Römer fie gar häusliche gnechtsſprade 
(ingua ‚vernacaula) ward. | 





Drittes Raturgefegp. 





Da das ganze "menfchliche Geſchlecht unmoͤglich 
‚Eine Heerde bleiben Eonnte: fo konnte es auch 
nicht Eine Sprache behalten. Es warb alfo 
eine Bildung verfchiedener National Sprachen 
nothwendig. 


J. eigentlichen Verſtande iſt nie ſchon Eine Spra⸗ 
che bei Mann und Weib, Vater und Sohn, beim 


EL Preis fehtift 


Kinde und Greiſe moͤglich. Man gehe, 383: unter 

den Morgenlaͤndern die langen und kurzen Vocale, 
die mancherlei Hauche und Kehlbuchſtaben, die leicht 
und fo mannigfaltige Verwechſelung der Buchfi 
ben von allerlei Organ, die Ruhe: und Sprachzei⸗ 
den, mit allen Verſchiedenheiten „die ſich ſchrift— 
lich ſo ſchwer ausdruͤcken laſſen, Ton Ind Accent, 
Vermehrung und Verringerung deffelben, und hun 
dert andere zufällige Klänigkeiten in ben: Efertienten 
der Sprache durch; und bemerke auf der ande 
Seite die Verfchiedenheit der Sprachwerkzeuge bei 
beiderlei Gefchlecht, in dee Jugend und im Alter, 
auch nur bei zwei gleichen Menſchen, nach fo man: 
hen Zufällen und Einzeinhekten, die den Bau dir: 
fie Organe verändern, bei fo manchen -Gexwohnhei⸗ 
ten, die zur zweiten Natur werden u. ſ. w. „So 
wenig als es zwei Menfchen ganz von einerlei Ge 
ftalt und Geſichtszuͤgen: fo menig kann es zii 
Sprahen, auh nur der Ausfprache nach, 
im Munde zweier Menfchen geben, die völlig Eine 
und dieſelbe Sprache wären.’ 


Jedes Geſchlecht wird in feine Sprache einen 
Daus: und Familien: Ton bringen: das 
wird, der Ausfprache nah, Schon eine verſchiedene 
Mundart, | 


Klima, Luft und Waffer, Seife: and Trank 
werden auf die Sprachwerkjeuge und > natürlich auch 
auf die Sprache einfließen. . 


Die Sitte der Gefellfhaft und die mächtige 
Söttinn Gewohnheiten werden bald nach Geberden 
und Anftand diefe Figenheit, jene Verſchiebenheit 






„TuS Hi — 


wir. 
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ßen; mithan wird ie Dialect. — „Ein phis. 
Fophifcher Verfuch Aber die verwand« 
en  Spracharten. ber: Morgenländer" 
aͤre der angenehmſte Beweis dieſer Säge 


Das war nur Ausſprache. Aber Wor 
» felbft Sinn, Seele der Sprache — 
eich ein unendliches Zelb von Verſchiedenheiten 
ut fih mit ihnen auf! Wir Haben gefehen, wie 
e älteften Sprachen voll Synonyme haben werden 
üffen; und wenn nun von diefen Synonymen dem 
inen dies, dem Anbern jenes geläufiger,, feinem 
zehepunkt angemeffener, feinem Empfindungskreiſe 
fprünglicher, in feiner Lebensbahn oͤfter vorkom⸗ 
end, kurz von mehrerm Eindrud auf ihn wurde; 
gabs Lieblingsworte, eigene Worte, 
diotismen, ein Idiom der Sprache. 


Bei jenem ging jenes Wort aus; dieſes blieb. 
enes war durch einen Nebengeſichtspunkt von der 
Jauptfache weggebogen; hier veränderte ſich mit der 
eitfolge- der Geift des Hauptbegriffe ſelbſt; da 
urden alfo eigene Biegungen, Ableitun: 
en, Veränderungen, Vor- und Zufäge, 
jerfegungen, Wegnahmen von ganzen und 
alben Bedeutungen, alfo ein neues Idiom; 
nd das alles ward fo natüriih, als Sprache dem 
Renfhen ein Sinn feiner. Seele ift. 


Ze lebendiger eine Sprache, je näher fie 
tem Urfprunge, und alfo noch in den Zeiten der. 
ugend und des Wachsthums iſt: defto veraͤnder⸗ 
cher iſt fi. Eine Sprache, die nur in Büchern da 
Pf, wo fle nach Regeln gelernt, nur in Wiffen: 
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ſchaften und nicht im lebendigen: Umgange: gebraucht 
wird, wo ſie ihre beſtimmte Zahl von Gegenſtaͤnden 
und von Anwendungen hat, mw alſo ihe' Wörter 
bud) „gefchloffen, ihre Grammatik gevegelt, ihr 
Sphäre fixirt ift: eine ſolche Sprache kann noch 
eher im Merklichen unverändert bleiben, umd doch 
auch nur im Merklichen. Allein eine im wilden freien 
Leben, im Reich der großen, weiten Schöpfung, 
noch ohne förmlich geprägte Regeln, noch ohne Bi: 
cher und Buchſtaben und angenommene Meifterftüde; 
fo dürftig und unvollendet, um nod täglich bereis 
chert werden zu muͤſſen, und ſo jugendlich gelenkig 
um es noch taͤglich auf den erſten Wink der Auf: 
merkſamkeit, auf den erſten Befehl der Leidenſchaft 
und Empfindung werden zu koͤnnen; ſie muß ſich 
veraͤndern in jeder neuen Welt, die man ſieht, in 
jeder Methode, nach der man denkt und fortdenkt. 
Selbſt Aegyptiſche Geſetze der Einfoͤrmigkeit koͤnnten 
hier nicht das Gegentheil bewirken. 


Nun iſt offenbar ber ganze Erdboden fuͤr das 
Menfchengefchlecht, und dies für den gan- 
zen Erdboden gemacht; (ich fage nicht, jeder Br: 
wohner der Erde, jedes Volk iſt plöglich durch den 
raſcheſten Ueberſprung für. das entgegengeſetzteſte Kli: 
ma md fo für alle Weltzonen gefchaffen ; fondern 
das ganze Gefchleht für den ganzen Erbdkreis.) 
My wir ung umber fehen, da iſt der Menſch fo 
zu Haufe, wie bie. Landthiere, die urfprünglich für 
diefe Gegend beſtimmet find. Er dauert in Grönland 
unter dem Eife, und bratet fich in Guinea unter 
dev fenkrechten Sonne: er ‚ift auf feinem elde, 
wenn er in Lappland mit dem Rennthiere Über ben 
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Schnee fehlüpft, und: wenn er die / Arabiſche Wuͤſte 


nit dem durſtigen Kameel durchtrabet. Die Hoͤhle 
ser Troglodyten und die Bergſpitzen ber. Kabylen, 


ser Rauchkamin der Oaſtiken und der goldene. Pal⸗ 


af des Moguls enthaͤlt Menfchen. Kür fie iſt 


die Erde am Pol geplättet und am Aequator erhoͤ⸗ 


yet: für fie waͤlzt fie Sich fo und nicht anders um 


die Sonne: für fie find Ihre Zonen und Jahrszei⸗ 
ten und Veraͤnderungen; und ſie wiederum find für 
le Zonen, Jahreszeiten und Weränderungen ber 


Erde. Das Natuegefeg iſt alſo auch hier ſichtbar: 


„Menſchen follen uͤberall auf der Erbe wohnen, da 
‚jede Thiergattung bloß ihr Land und engere Sphäre 
‚haben Eann:” der Erdbewohner wird fihtbar. 
Ind ift das, fo wird auch feine Sprache Sprache 
rer Erde Eine neue in jeder neuen Welt; 
Rationals Sprache in jeder Nation; die 
Sprache wird ein Proteus auf der vun 
ven Oberfläche der Erde 


Manche neue Philoſophen haben diefen Proten⸗ 
d wenig feſſeln und in feiner wahren Geſtalt ers 


licken koͤnnen, daß es ihnen Mahrfcheinlicher vor 


ſekommen ift, die Natur habe in jeden großen Etde -- 
trich fo gut ein Paar Menfchen zu Stammälten 


2 


imfchaffen können, wie ‘in jedes Klima eigne Thie⸗ 


e. Diefe hätten fich fodann fol eine eiane Lands 


nd Mational» Sprache erfunden, wie ihr ganzer 


Bau. nur für dies Land fey gefchaffen geweſen. Der 
eine Lappländer mit feiner Sprache und mit feinem 
unnen Bart, mit feinen Gefchidlichkeiten und feis 
wn Temperament, fey ein fo urſpruͤnglich⸗Lapp⸗ 
aͤndiſches Menfchenthier , als fein Renmthier ; ; und 
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der Neger mit feiner Haut, mit feiner Tintblaffen FR 
ſchwaͤrze, mit feinen Lippen und Haar umb Te 
hähnerfprache, und Dummheit und Zaulheit;, ſey 
ein natuͤrlicher Bruder - der Affen deffeiben: Klima's. 
Es fey fo wenig eine Einheit des Urfgrunge zwi: 
fhen den Sprachen der Erde auszutraͤumen, all 
zwiſchen der Bildung aller Menfcdyengattungen; und 
66 hieße fehr unmeife von Gott gedacht, nur ein 
Haar Menfhen als Stammältern fuͤr die gang 
Erde, ſchwach und ſchuͤchtern, zum Raube der Cie 
‚menge und Thiere in einem Erdewinkel dahin gefekt, - 
und einem taufendfachen Ungefähr von Geſahren 
kherlaffen zu haben. — — | “n 


Wenigſtens fährt eine weniger behauptende | 
Meynung fort, waͤre die Sprache eine natürliche 
Production des menfchlichen. Geiftes, die fi nur ' 
altmählic mit dem Menſchengeſchlecht nach fremden 
Klimaten bingezogen hätte: fo müßte. fie fich auch 
nur allmählich verändert haben. Man muͤßte die 
Abänderung, den Fortzug und die Verwandtſchaft 
ber Völker im Verhaͤltniſſe fortgehen fehen, und fid 
Aberall nach Eleinen Nähancn von Dent:, Mund 
und Lebensart genaue Nechenfchaft geben Eönnen. 
Wer aber kann das? Findet man nicht: in demfel- 
ben Klima, ja dicht an einander in allen Weltthei⸗ 
len Heine Völker, die in einerlei Kreife fo verfchie 
dene und entgegengefeßte Sprachen haben, daß. als 
in Böhmifcher Wald wird )7 Mer Reiſeheſchrer 








*) Bie viele Sprachen beitehen in Ungarn? Z 
beinahe tauſend Jahren keine Gonlition der War 
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gen von Mord» und Suͤd⸗ Amarika, von Afrikg 
d Aſian geleſen bat, dem duͤrfen die Staͤmme 
ſes Waldes nicht vorgerechnet werden. Hier 
ließen dieſe Zweifler, hoͤrt alſo alle menſchliche 
terſuchung auf. 


Und doch glaube ich, daß auch hier die Unter⸗ 
chung nicht aufhoͤre, ſondern daß ſich dieſe „Wer: 
chiedenheit dicht aneinander eben fo 
tatürlich erklären laſſe, als die Einheit ber 
Familien: Speache in Einer Nation.” 


Die Trennung ber Familien in abgefonderte. 
ationen geht gewiß nicht nach den Tangweiligen 
erhältniffen von Entfernung, Wanderung , neuer 
eziehung und dergl., wie fie der kalte Philoſoph 
n Zirkel in der Hand, auf, der Landkarte abmißt, 
d.wie nah diefem Maaße große Bücher „von 
terwandtfchaften der Voͤlker“ gefhrieben 
orden, an denen alles, nur die Regel nicht, wahr 
t, nach der alles berechnet ward. Thun wir einen 
iR in die lebendige, wirkfame Welt, fo find Trieb: 
dern da, die die Verfchiedenheit der Sprahe uns 
e den nahen Voͤlkern fehr natürlich veranlaffen 
tıffen ; nur man wolle den Menſchen nach keinem 





ſhariſchen und Siawiſchen. In der Schweiz 
trennen Bruͤcken, kleine Baͤche, wohl in Einer 
Stadt, Franzoͤſiſch oder Roinaniſch und Deutſch 
redende Menſchen, ſo daß die naͤchſten nicht alter. 

mal beide Spracden verftehen. 


Der Herausgeber 


14. — I Breisfchrift 


Riebling® » Syſtem zu etwas anders, als er iſt, um 
bilden. Er ift kein Rouffeaufcher Waldmam: 
er bat Sprache Er ift kein Dobbefifche 
Wolf: er dat eine Familien Sprache & 
ift aber auch in andern Verhältniffen kein unzeit« 
ges Lamm: er kann fid alſo auch eine entgegen 
gefegte Natur, Gewohnheit und Sprache bilden 
— Kurz! „der.Grund von dieſer Verſchiedenheit fh 
„naher Eleiner Wölker in Sprache, Denk» und kLe 
„bensart ift gegenfeitiger Samilien: und h, 
„National: daß." 


Obhne alle Verſchwaͤrzung und Verketzerung der 
menſchlichen Natur koͤnnen zwei oder mehrere nahe 
Stämme, wenn wie uns in ihre Familien-Denkatt 
fegen,, nicht anders, als bald Gegenftände des Zei 1 
ſtes finden. Nicht bloß, daß ähnliche Beduͤrfniſſe J 
ſie bald in einen Streit, wenn ich fo fagen barfı 
de8 Hungers und Durftes verwideln werden, wie 
fih 3.3. zwei Rotten von Hirten über Brunnen 
und Weide zanten, und nad Belchaffenheit der 
Weltgegenden oft fehr natuͤrlich zanken dürfen ; ein 
viel heißerer Funke glimmt ihe Feuer an! Eifer 
fucht, Sefühlder Edre, Stolz auf ihr 
Gefchlecht und ihren Vorzug Diefelbe Fa: 
milien-Neigung, die, in fich ſelbſt gekehret, 
Stärke der Eintracht Eines Stammes gab, 
macht außer fich geehrt „ gegen ein andres Ge 1 
ſchlecht, Stärke der Zmwietracht, Familien 
Haß. Dort zogs viele zu Einem defto fefter zu 
fammen; hier machts aus zwei Partenen gar bald 
bittere Feinde. Be Grund dieſer Feindſchaft und 
| eroigen 
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vigen Kriege ift im ſolchem Falle mehr ebfe menfch» 
he Schwachheit, als ein niedertraͤchtiges Laſter. 

Da die Menſchheit auf dieſer Stuſe der Bil⸗ 
ung mehr Kraͤfte der Wirkſamkeit, als 
Shter des Beſitzes bat: fo iſt auch der Stolz; auf 
ene mehr Ehrenpunkt, als das leidige Beſitzthum 
wr legten, wie in fpätern nervenlofen Zeiten. ‚Ein 
raver Mann zu feyn, und einer braven Familie 
zu gehören, war aber im damaligen Zeitalter faft 
Eins, da der Sohn, in vielem Betracht noch eis 
gentlicher als bei uns, feine Tugend und Tapferkeit 
vom Water erbte, lernte; und der ganze Stamm 
überhaupt bei allen Gelegenheiten für einen braven 
Mann ftand. Es ward alfo bald das Wort natürs 
ih: wer nicht mit und aus. ung ift, der 
ift unter uns! der Fremdling ift fchlechter, 
als wir, er ift Barbar. In diefem Verſtande 
war Barbar das Lofungswort der Verachtung *): 
ein -Sremder war zugleich ein unedlever , der und an 
Weisheit: ober Zapferkeit,. (oder was der Ehrenpentt 
des Zeitalters fey ,) nicht gleich fommt. . 


Nun ift dies freilich, tie ein Engländer 
tihtig anmerkt, wenn es bloß auf Eigennug und 
Sicherheit des Beſitzes ankommt, eben kein Grund 
zum Haſſe, daß der Nachbar nicht fo tapfer als wir 
iſt: wir könnten uns vielmehr in der Stille daruͤber 


RL „Sohn: dev Wuͤſte,“ ein Wereinzelter,, gegen ben 
die auffeintenden Vereine ſich gewaltig daͤuchten. 
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foewen. Kllein Sm, weil diefe Meynung nur Mer; | 


nung,’ ind von beiden Theilen, die gleiches 6 
fühl desScammes haben. gleiche Meynung ift *) 

fo ‚ift eben Anmit Die Trompete. des Krieges geblafe. 
Das fadimn. gilbıdie Ehre, das weckt den Stolz und 
Muth des ann Stammes; auf beiden Seiten 
nuütftchen : Helden und Pateioten. ‚Und weil jeden 
die Arſache des Krieges traf, umd jeder fie einfehen 
umd fuͤhben konnte; fo wurde dee National 
Daß In bittern Kriegen prrewigt. Und da mar die 
zweite Apnanpme . fertig: wer nicht mit mit 
ift, Idtogegen mich Barbar um Gehäfe 
Her; an: Fremdling, ein Feind, mie bi 
den Roͤmern urfpränglich das Wort hostis **)! 


Das dritte folgte unmittelbar aus den zwei 


erften Stuͤcken, nämlich eine völlige Trennung. 


und Abſonderung. Wer mollte mit einem fol 
chen Feinde, dem verächtlichen Barbaren , mas ge: 
mein ‘haben ? Keine Familien : Gebräuche , kein An: 
denken am Einen Urfprung, und am wenigſten Ei: 
nerlei Sprache, da Sprache eigentlich „das 
Merkwort des Befchtechts, das Band 
der Familie, das Werkzeug: des Unter 
cichts, ein.Deldengefang von den The 
ten der Bäter, und die Stimme derſel— 
den aus ihren Gräbern” war. Unmoglih 


9 Der Barbar' fühlte ſich einen kraftvollern Mann, 
als ;die innerben Stadtmauernfich verweidylihten 
Der Herausgeber. 
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'onnten dieſe Beyden Einetlei bleibel; - und fo 
chuf daſſelbe Familien-Gefünhl, dis Eim 
Sprache gebildet hatte, ‚da es National⸗Haß wurde, 
oft Berfchiedenheit, vöhlige, Merfchia 
denheit der Sprade. Er iſt Barbar, er redet 
eine fremde Sprache:: Dir war. Die dritte 
fo gemöhnlihe Synonyme. —: - 6 


Pas f 


So umgekehrt bie Etymologie "biefer Worte 
feine, fo beweiſet doch die Geſchichte aller kleinen 
Völker und Sprachen, über welche die Frage gilt, 
ihre völlige Wahrheit; die Abfäge der Etymologie 
ſind nur Abſtractionen, nicht Trennungen in der Ge⸗ 
ſchichte. Viele ſolcher nahen Polyglotten ſind ein⸗ 
ander die grimmigſten, unverſoͤhnlichſten Feinde; 
und zwar nicht alle aus Raub⸗ und Habſucht, da 
ſie oft nicht pluͤndern, ſondern nur toͤdten und ver⸗ 
wuͤſten, und dem Schatten ihrer Vaͤter 
o pfern. Schatten der Vaͤter ſind die Gottheiten, 
und die einzigen unſichtbaren Maſchinen der ganzen 
blutigen Epopee, wie in den’ Gefängen Of ſians. 
Sie ſinds, die den Anfuͤhrer in Traͤumen wecken 
und beleben, und denen er ſeine Naͤchte wacht: ſie 
finds, deren Namen feine Begleiter in Schwuͤren 
und Geſaͤngen nennen: fie finds, denen man bie 
Gefangnen in allen Martern weihet ; und fie finde 
auch gegentheils, ‚die den Gemarterten in feinen Ge⸗ 
fängen und Todesliedern ſtaͤkken. „Verewigter 
„Familien-Haß“ iſt alfo die Urſache ihrer 
Kriege, ihrer fo eiferſuͤchtigen Abtrennungen in Voͤl⸗ 
ker, die oft kaum nur Familien gleichen, und nad) 
alter Wahrſcheinlichkeit auch Urſache ber „vpoͤlli⸗ 
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den Un enfehiede ihrer Gebräuche und 
„Sr sachen.” 

ine: morgenfänbifihe Urkunde über die 
Zrennufg: der Sprachen *), (die ich hier 
aur als. "ein poetiſches Fragment zur Archäologie 
der Voͤctkergeſchichte betrachte), beſtaͤtigt durch eine 
ſehr dichterifche Erzählung, was fo viel Nu 
tionen aller Melttheile duch ihr Beifpiet. beit“ 
tigen. „Richt allmählich verwandelten ſich die Spra- 
hen," wie fie der Philofoph duch Wanderungen 
vervielfältigt; die Völker vereinigten ſich,“ fagt dad 
Pocm, „zu einem, großen Werke; da floß Über fi 


der Taumet der. Verwirrung und der Vielheit der | 


Sprachen, daß ſie abließen und ſich trennten.“ — 
Was war dies, als eine ſchnelle Verbitterung und 
Zwietracht, zu der eben ein ſolch großes Werk 
den reichſten Anlaß gab? Da wachte der vielleicht 
bei einer kleinen Gelegenheit beleidigte Familien⸗ 
Geiſt auf: Bund und Abſicht zerſchlug ſich; der 
Funke der Uneinigkeit ſchoß in Flammen: fie fl 
gen auseinander, und thaten „Das jegtumfe 
heftiger, dem fie durch ihe Wer Hatten 
„zuvorkommen wollen: fie verwirrten 
„das Eine ihres Urfprungs, ihre Spra 
„che. So wurden verfchiedne Völker; und da 
„ſagt der fpätere Bericht, beißen noh die Truͤm⸗ 
„mer: Verwirrung. der Völker" Mer den Guifl 
der Morgenländer in ihren Einkleidungen und Ge— 
ſchichten kennet, (ich will bier für die Theologie 





*) 1 of. au. 
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keine höhere Veranſtaltung ausfchließen), ber wird 
vielleicht den finnlid gemachten Hauptgedanken niche 
verfennen, daß „Veruneinigung Über einer großen 
„gemeinfchaftlichen Abſicht,“ und nicht bloß die Voͤl⸗ 
terwanderung mit eine Urſache zu fo vielen Spra= 
chen geworben. 


Aber auch dies morgenlandiſche Zeugniß, (das 
ih hier nur als Podm anführen wollte), dahinge: 
ftellet, fiehet man, daf die Vielheit bet 
Sprachen keinen Einwurf gegen das 
Natürliche und Menfchliche der Fort— 
bildung einer Sprache abgeben könne. Hier 
und. da Pönnen freilich Berge. durch Erdbeben 
hervor gehoben ſeyn;  folget. aber ‚daraus, daß die 
Erde im Ganzen mit ihren Gebirgen und Strömen. 
und Meeren nicht ihre Beftalt aus Waffer koͤn⸗ 
ne gewonnen. haben ? — Nur freilich wird auch. eben, 
damit den Etpmofogiften . und Voͤlkerforſchern ein 
nüglicher Stein der Behutfamkeit. auf die. Zunge 
gelegt, „aus den Sprachunähnlichkeiten 
„nicht zu despotifch auf. ihre Abftam: 
„mung zu fchliegen.” Es können Familien fehr 
nahe verwandt ſeyn, und doch Urfache gehabt ha⸗ 
ben, die Verwandtfchaft der Wappen zu unterdruͤ⸗ 
den, bie ihnen einft gemein gewefen. Der Geil 
ſolcher Beinen Völker gibt dazu Urfache genug. 
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So wie nach aller Mahrfcheintichtefe das menſch⸗ 

„liche Geſchlecht Ein progreſſives Ganze von 
„Einem Urfptunge in Einer großen Haushal- 
| „fung ausmadt: fo aud) alle Spraden, und 
‚ „mit ihnen bie ganze Kette der Bildung.” . 


N. fonderbare harakteriftifche Plan ift bemerkt, 
ber uͤber Einen Menſchen waltet: feine Seele ift 
gewohnt, immer das, was fie fieht, zu reihen mit 
dem, was fie fab, und duch Befonnenheit wird 
alſo „ein progreffives Eins aller Zu 
„ſtaͤnde des Lebens, mithin Fortbildung 
„der Sprache.“ 


"Der. ſonderbare charakteriſtiſche Plan iſt be⸗ 
merkt, der uͤber das Menſchengeſchlecht waltet, daß 
durch die Kette des Unterrichts Aeltern und Kin: 
ber Eins werden, und jedes Glied alfo nur von, 
ber Natur zwifhen zwei andre hingefhoben wird, 
um zu empfangen und mitzutheifen; dadurch wird, 
„Sortbildung der Sprache” 


Endlich geht diefer fonderbare Plan auch aufs 
ganze Menfchengef-ch Lecht fort; und da: 
buch wird „eine Fortbildung im hoͤchſten 
Verftande,” die aus ben beiden vorigen unmittel⸗ 
bar folget. 
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Jedes Jadipiduun if Menfch; ſplglich Denkt 
er die Kette feines Lehens fort. Jedes Individuum 
ft Sohn oder Tochter, 28 ward. bunch Unterricht 
ebildet, folglich bekam es immer einen. Theil der 
Bedankenfchäge . feiner: Vorfahren frühe mis, un 
dird fie nach feiner Art weiter reichen; alfix. if: auf 
erpiffe Weife „Bein Gedanke, keine Erfim 
dung, Feine Bernolltammnung, bie 
micht weiter, faſt in&:Unendliche rei 
che.” So wie ih feine. Dandlung thum, feinen 
zedanken denken kann, der nicht auf die ganze Un⸗ 
emeßlichkeit, meines Daſeyns natuͤrlich hinwirke; 
> gibt es Bein Geſchoͤpf meiner Gattung, das nicht 
sit jedem auch fuͤrdie ganze Gattung und 
ir das fortgehende Ganze. der ganzen 
Battung wirke. Jedes treibt eine große ober 
leine Welle: jedes verandent: den Zuſtand ber eins 
einen Seele, mithin dad: Ganze. biefe» Zur 
aͤnde, wirkt: immer. auf an.dre,.' verändert. auch) 
n diefen etwas’ — ber erſte Gedanke in der 
iften menfchlihen Sede haͤngt mit:dem legten: in 
er legten manſchlichen Seele zuſammon. 


Waͤre Sprache dem Menſchen ſo angeboren, 
18 den Bienen der Honigbau; ſo zerfiele mit Ein⸗ 
nal dies groͤßeſte praͤchtigſte Gebaͤude in Truͤmmer. 
Feder braͤchte ſich ſein wenig Sprache auf die 
Reit, oder da doch das „auf. die Welt beingen“ 
Gr eine Vernunft nichts heißt, als fie ſich gleich 
rfinden — welch ein trauriges Einzelne. würde das 
nit jeder Menſch! Jeder erfindet, keine Rudimenke, 
tirbt uͤber ihnen, und nimmt ſie ins Grab, wie 





LG 
153 ° . L Preisſchrift 


bie Biene ihren Kunſtbau: der Nachfolger kommt, J 
quaͤlt ſich über denſelben Anfängen, kommt 
eben fo wenig weit als jene, ſtirbt — und ſo gehts 
2ins Unendliche. Man fichet, „ber Plan, def 
aber die Thiere geht, die nichts erfinden, Tann | 
„nicht über Gefchöpfe gehen, Die erfinden muͤſſen,“ 
oder ed wird ein planlofer Plan! Erfinder: jedes | 
für.fih allein, fo wird unnüge Mühe ins Unent- 
liche ‚vervielfältigt, und der. erfindende Verſtand 
feines beften..Preifes beraubt, gu wachen. Was 
für Grund hätte ih, um irgendwo im ber Kette 
file zu fliehen, und nicht, fo Lange ich denfelben 
Dan wahrnehme, auch auf die Sprache hinauf] 
zu fchliegen? Kam ich auf bie Weit, um fe | 
gleih in den Unterricht der Meinigen eintreten zu |" 
müffen; fo mein Vater, fo der erfte Sohn 
des erften Stammvaters auch, und wie ih | 
meine Gedanken um mid ‚und in meine Abfolge 
breite: fo mein Vater; . fo fein Stammvater; fo} 
der Erfte aller Väter. Die Kette reicht fort. und | 
fieht nur „bei. Einem, dem Erften,”_ file. | 
So find wir. alle feine Söhne: von ihm fängt ſich 
Geſchlecht, Unterricht, Sprache‘ an: Er hat zu 
erfinden angefangen ; wir alle haben ihm nacher: 
-« funden, bilden und mißbilden. Kein Gedanke in 
einet menſchlichen Seele war verlohten; nie aber war | 
auch Eine Fertigkeit diefes Geſchlechts auf Einmal 
ganz da, wie bei den Zhieren. „Zu Folge dei 
„ganzen Detonomie,” mar fie immer im 
Fortfchritte, im Gange: nichts Erfundnes, 
wie der Bau einer Zelle, fondeen alles im Eıfin: 
den, im Fortwirken, ftrebend. In dieſem Gr 
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fichtepunfe , wie groß wird bie Sprahe! „Eine -' 
„Schagtammer menfchlicher Gedanken— 
„reobin jeder auf feine Art etwas beis 
„trug; eine Summe ber Dirkſamkeit 
„aller menfehlichen Seelen.” 


Hoͤchſtens — (tritt bier die vorige Philofophie, 
die den Menfhen gern als ein Land» und Domdis 
nen-Gut betrachten möchte, bazwifchen —) „Höchftens.. - - 
„duͤrfte diefe Kette doc wohl nur bis an jeden Eins 
„zelnen erſten Stammvater eines Landes reichen, 
„von dem fid fein Geſchlecht, mie feine Landfprache 
„erzeugte? *) Sch wüßte nicht, warum fie nur 
bis dahin und nicht weiter reiden ſollte? 
Warum diefe Landesväter nicht wieder unge ſich eis 
nen Erdenvater könnten gehabt haben, da „die gans 
je fortgehende Achnlichkeit der Haus: 
haltung bdiefes Sefchlechts"ges fo fobert- 
Ja, (hören wir den Einwurf), „a wenns wei: 
„Te geweſen wäre, ein fhmwaches Menfchenpaar in 
„einen Winkel der Erde zum Raube ber, Gefahr. 
„auszuftellen ?“ Und als wenns weifer gewe— 
fen wäre,. viele folche ſchwache Menſchenpaare ein⸗ 
sen in verfchiedenen Winkeln der Erde zum Rau⸗ 
be zehnfach aͤrgerer Gefahren zu madjen ? Der Fall 
wagender Unvorſichtigkeit iſt nicht bloß Überall der: 
felbe; fondern er wird auch mit jeber Vervielfaͤl⸗ 
tigung vermehret. Ein Menſchenpaar, irgend⸗ 
wo, im beſten, bequemſten Klima der Erde, wo 
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die Jahreszeit ihrer Nadtheit am wenigflen firenge 
ift, wo der fruchtbare Boden den Bedürfniffen ih⸗ # 
rer Unerfahrenheit von felbft zu Statten kommt, 
mo gleihfam alles umher gelagert iſt, wie eine Werk: 
flätte, um ber Kindheit ihrer. Künfte zu Huͤlfe zu 
tommen — ift dies Paar nicht weifer verforgt, als 
jedes andre menfchlidye Landthier, mas unter dem 
unfteundlihfien Himmel in Lappland oder 
Grönland, mit der ganzen Dürftigkeit der nad: 
ten erfroenen Natur umgeben, den Klauen eben fo 
dürftiger, hungrizer, und um fo graufamerer Thie: 
re, mithin unendlich mehrern Ungemächlichkeiten. 
ausgeſetzt iſt? Die Sicherheit der Erhaltung nimmt 
alfo ab, je mehr die urfprünglihen Erdenmenſchen 
B’rdoppelti.merden. Und dann wie lange bleibt das 
Paur im feligern Klima Ein Paar? Es wird bald 
Familie, bald ein Meines Volt, und wenn es fi 
nım ald Vo ausbreitet, es kommt in ein ander 
Land, es Lomflt fhon ale Volk hinein — wie 
weifer! wie fiherer! Viele an Anzahl, mit: gehärte: 
tem Körpern, mit verfuchten Seelen, ja mit dem 
ganzen Schage von Erfahrungen ihrer Vorfahren 
beerbt: wie vielfach alfo verjtärfte und verdoppelte 
Seelen! Nun find fie fähig, fich bald zu Lands 
gefchöpfen diefer Gegend zu vervolllommnen: fit 
werden in kurzem fo eingeboren, als die Thiere des 
Klima mit Lebensart, Denkart und Sprade. — 
Beweifer nicht aber eben dies „ben natürlichen 
„gortgang’ des menfchlichen Beiftes, 
„der fich aus einem gemwiffen Mittel: 
„punkt zu Allem bilden kann.“ Es kommt 
nie auf eine Menge: bloßer Zahlen , fondern auf: die 
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bisigeäit und "Progreffion ihrer Bedeutung, nie 
f eine Menge ſchwacher Subjecte, fondern auf 

» Kräfte an, mit denen fie wirken. Diefe wirken 
en im fimpelften Verhaͤltniß am flärkflen; und - 
ir die Bande umfangen alfo das ganze Geflecht 

n ftrengften, die von Einem Punkte der Ber: 
uͤpfung ausgehen. u 


Ich Iaffe mid, in Beine weitern Gründe diefes 

aſtaͤmmigen Urfprungs ein: daß z. B. noch feis 

: wahren Data von neuen Menfchengattungen, 

e dieſen Namen, wie die Thiergattungen, vers 
enten, aufgefunden find; daß die offenbar allmähs 
he und fortgehende Bevoͤlkerung ber Erde gerade: 
18 Gegentheil von eingebornen Landthieren zeige; -. 
a5 die Kette der. Culture und ähnlicher Gewohnhei⸗ 
n daffelbe, nur bunfier , zeige R.f.w. Ich. bleibe 
ei der Sprache Wären die Menfchen Has 
ionaf: Zhiere, deren jedes die feinige fi) ganz uns 
bhangig und abgetrennt von andern ſelbſt erfun⸗ 
im hätte: fo müßte diefe gewiß „eine größere ' 
Berfehiedenartigkeit” zeigen, als vielleicht 
die Einwohner des Saturns und der Erde: gegen: 
einander haben mögen 5; und doch geht bei uns 
Offenbar Alles auf Einem Grunde fort.» 
Auf einem Grunde, nicht bloß. was die Form, 
fondern was wirktich den Bang bes menfche 
lichen &eiftes- betrifft: denn unter alten Voͤl⸗ 
fen der Erde ift die Sram matit beinahe 
auf Einerlei Art gebaut. Die einzige Si: 
neſtſche macht, meines Wiſſens, eine, weſentliche 
Ausnahme, die ich. mir aber als Ausnahme ſehr zu 
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die Yal ‚sie Sineſer- .& 9 
iſt, r ud P mie viele Arten berfelig 
ver 1 aan. die Erde voll fpracien 
PR A hen ganbthiere geweſen wäre!” ME 
a —* 
k⸗ af" „ ꝓmmts, daß fo viele Voͤlker ein Al⸗ 


Ben, und doch faft nur Ein Alphabg 
u Srbboden zu finden iſt? Der ſonderban 
vr 2m qurie Gedanke, fih aus den Beſtandtheilen Pie 
tührlien Worte, aus Lauten, wild 
* Zeichen zw bilden, iſt fo vor 
it, ſo fonderbar, daß es gewiß unerklaͤtlith 
„de, wie viele und fo viele auf ben einen f 
jaefernten Gedanken, und alle ganz auf Eike 
ae Art-auf ihm gefallen wären. Daß fie alle Wi 
weit nathrlichern Zeichen, die Bilder von Sig 
chen, vorbei ließen, und Hauche mahbh 
ten, unter allen. möglichen diefelben zwank 
zig mahlten, und ſich gegen. die übrigen. fehlen ſij 
den bürftig.behalfen, Daß zu dieſen zwank 
zig fo Viele dieſelben willkührlichen Zeih 
- chen nahmen — Wird hier niht Weberiich 
ferung ſichtbar? Die morgenländifchen Alphabet 
find im Grunde eins: Das Gricchifche, Lateini: | 
ſche, Runifhe, Deutfehe, u. f. w. find Ableitun: $ 
gen; das ‚Deutfche bat daher noch mit dem Kopti: 
ſchen Buchſtaben gemein, und einige Irlaͤnder find 
kuͤhn genug geweſen, den Homer für. eine Weberfe 
gung aus ihree Sprache zu erlären. Wer kann, | 
(fo wenig ‚oder: viel. er darauf. rechne), im Grunde | 
die Verwandtſchaft ber meiſten Sprachen | 
ganz. verkennen?  ;,Wie ein Menfchenvolk nur auf 
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her: Erde wohnet, fo auch nur Eine Menfchen- 
„ſprache: wie aber biefe große Gattung fi in fo 
„viele Leine: Landarten nationaliſirt bat: fo ihre 
Sptachen nicht andere," 


Viele haben ſich mit. den „Stammliften 
dieſer Sprachengefchlechter“ verſucht; 
ch verſuche es nicht: denn wie viele, viele Neben⸗ 
arſachen konnten in dieſer Abſtammung, und in 
rer Kenntlichkeit dieſer Abſtammung Veränderungen 
wachen, auf die der etymologifirende Philoſoph nicht 
:echnen kann und jdie feinen Stammbaum trügen. 
Zu dem find unter ben Meifebefchreibern und ſelbſt 
Wiffionarien fo wenig wahre. Sprach = Philofophen 
bewefen, die uns von dem Genius und dem charaf: 
teriftifchen Grunde ihrer Voͤlkerſprachen hätten Nach: 
richt geben können ober wollen, daß man im: Als 


gemeinen hier noch in der Irre gehe. Sie geben 


meiſtens bloß Derzeichniffe von Wörtern. Die Re: 
geln der mahren Sprach - Debuction find auch fo 
fin, daß wenige — — doch das. alles iſt nicht 
mein Wert. Im Sanzen bleibt das Raturgeſetz 
fihtbar: „Sprache pflanze und bilde fich 
mit dem :menfchlichen Geſchlechte 
for g; in diefem Gefege zähle ih nur Hauptar 
ten auf, die eine verfchiedeng Dimenfion 
geben. 4 


I. Jeder Menſch hat fteilich alle Fähigkeiten, 
die fein ganzes Geſchlecht beſitzet, und jede Nation 
die Faͤhigkeiten, die alle Nationen haben; es iſt in— 
deffen doch wahr, dag eine Geſellſchaft mehr 
als ein Menfch, und das ganze menfch- 
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liche Gefchlecht mehr als ein eines * 
ne Volk erfinde. Und. das zwar nicht biffi; 
nach Menge der Köpfe, fondern nach viel 
fach und innig vermehrteren Verhält 
niffen Man follte denken, daß ein einfame jr 
Menſch, ohne dringende Beduͤrfniſſe, mit aller G«; [*C 
maͤchtichkeit d der Lebensart, vielmehr Sprache efii e 


— 


ſeine noͤthigſten Beduͤrfniſfe zu befriedigen. Er if et 
‚immer eine Blume, die, aus’ ihren Wurzeln gr 


mehrere Bebürfniffe: er habe für ſich und andır 
zu forgen; man follte denken, diefe neuen Laſten 
nehmen ihm die Freiheit, fi empor zu heben: bie 
fer Zuwachs von Peinlichkeiten nehme ihm die Muft 
zu erfinden; aber gerade umgekehrt. Das Bedlif: 
niß firengt ihn an: die Peinlichkeit weckt ihn: " 
Raſtloſigkeit Hält feine Serle in Bewegung: 

wird defto mehr thun, je mwunderfamer es wird, m 
ers thue. So wählt alfo bie Fortbildung 
einer Sprache Mn einem Einzelne 
bis zu einem Familien Menfchen fehen 3 
in ſehr zuſammengeſetztem Vex haͤlb I 
niß. Alles andre abgerechnet, wie wenig mäpt 
doch der Einfame, felbft der einfame Sprachen : Phir 
loſoph quf feiner wuͤſten Inſel erfinden! Wie vie 
mehr und ſtaͤrker wirkt der Stammvater, det Fa— 
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‚itien - Mann! Die Natur hat are dief e Fort: 
ildung gewaͤhlet. 


Eine einzelne, abgetrennte Fa⸗ 
rili bat man, wird ihre Sprache bei Bequem: 
keit, und Muße mehr auskilden können, als bei 
lerfireuungen, bei Kriegen. gegen: einen amdern 
Stamm, u. ſ. w.; allein nidyts weniger. Se mehr 
je gegen andere gekehrt iſt, deſto ftärker wird jie in 
ich zufammengebrängt : deſto mehr fest fie ſich auf 
hrer Wurzel feſt, macht die Thaten ihrer Vorfah- 
en zu Liedern, zu Aufrufungen, zu ewigen Denk: 
nahlen, erhält diefes Sprachandenken um deſto rei⸗ 
ter und patriotifcher. Die Fortbildung 
ver Sprache, als Mundart ber Vaͤter, 
jeht defto ftärker fort: barum 'hat die Na⸗ 
ur diefe Fortbildung gewaͤhlet. 


III. Mit der Zeit aber ſſetzt ſich auch dieſer 
Stamm, wenn er zu einer kleinen Nation angewach⸗ 
en iſt, in feinem Zirkel feſt. Er hat feinen 
ſemeßnen Kreis von Beduͤrfnifſen, und für dieſen 
zuch Sprache; weiter gehet er nicht, mie wir an 
AUlen Eleinen , fo genannten barbarifchen Nationen 
chen. Mit ihren Nothwendigkeiten abgetheilt,. koͤn⸗ 
ten fie Sahrhunderte Lang. in ber fonderbarften Un- 
viffenheit bleiben, wie jene Inſeln ohne. Feuer, 
und ‚wie fo viel andere Völker ohne die leichteſten 
mechaniſchen Künfte; es iſt, als ob fie nicht. Augen 
bästen, zu ſehen, was. ihnen vorliegt. Daher als⸗ 
dann das Geſchrey anderer Voͤlker auf. foihe, als 
auf Dumme, unmenfcliche Warbaren ; da wir alle 
doch vor weniger Zeit eben diefelben Barbaren wa⸗ 


“ganzen Haushaltung mit unferem Geſchlecht nicht 
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ren, und dieſe Kenntniſſe nur von andern Voͤlketn 
befamen. Daher auh das Gefchrey fo mandır.: 
Philoſophen über diefe Dummheit, als über die un 
begreiflichſte Sache, da doch nach der Analogie der 


begeeiflicher ift,: als fie. — Hier hat die Nätur ci: 
ne neue Kette geknuͤpft, die Ueberlieferung von 
Volt zu Bol, „So haben fich Künfte, 
„Wiffenfchaften, Cultur und Sprach 
„in einer großen Progreffion Nationen 
„hinab verfeinert” — Das feinfte Band 
der Fortbildung, bas bie Natur wählen | 
konnte. 


Wir Deutſche wuͤrden noch, , ruhig, wie die 
Amerikaner, in unſern Wäldern leben, oder viel 

mehr noch in ihnen taub kriegen und Helden fepn, 
wenn die Kette fremder Cultur nicht fo nah an und F 
gedrängt, und mit der Gewalt ganzer Jahrhunderte 
uns genothigt hätte, mit einzugreifen. Der Ro: 
mer bolte feine Bildung aus Griechenland, F 
der Grieche befam fie aus Afien und Aegnp f 
ten: Aegypten aus Afien, Sina vieheidt 
aus Aegypten — ſo geht die Kette von einem 
erſten Ringe fort, und wird vielleicht einmal uͤber 
- die Erde reihen. Die Kunſt, die einen Griechifchen 
Pallaſt bauete, zeige: fich bei dem Wilden ſchon im 
Bau einer Waibhütte; wie bie Mahlerei Menge 
und. Dürers ſchon im vobeften Grunde auf dem: 
bemahlten Schilde Hermann glänzte. Der Et 
kimau vor feinem Kriegsheere hat ſchon alle Kei⸗ 
me m einem Künftigen Dem oſthene 85 und jene 
Nation 
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tation- von Bildhauern am Amazonen⸗ Stro u 


ae *) önnte vielleicht einen kuͤnftigen Phidias ers 


eugen, wenn: bie Minerva Griechenlands ſich ihrer 
mnaͤhme. Laffet andere Nationen vor- und' jene‘ - ' 


mruͤcken: ſo iſt alles, wenigſtens in den gemaͤßig⸗ 


en Zonen, wie in der alten Welt. Aegypter,: 


Briechen, Römer, und einige neuere Völker 


haten nichts als fortbauen; Pierfer, Tat aren, 


Bothen und Pfaffen kommen dazwiſchen und‘ 


nachen ‚Trümmer; deſto friſcher bauet ſichs aus, 


ind nach, und auf ſolchen alten Truͤmmern weiter.’ 


Die Kette einer gewiſſen Vervollkommnung der Kunft' 
zeht Über alles fort, (obgleich andere Eigenfchaften' 


der Natur wiederum dagegen leiden), und fo auch 


über. die Sprache. Die Arabifche ift ohne Zweifel 


hundertmal feiner , als ihre Mutter im erſten rohen 
Anfangei unfee Deutfch ohne Zweifel: feiner 


as das -alte- Deutfche. Die Grammatif der 


Griechen konnte beffer werden, als die morgens 


Iindifche, denn fie war Tochter: bie Römifche 


phitofophifcjer als die Griechifche, die gran“ 
ififche als bie Römifche; ift der Zwerg auf 


den Schultern des Rieſen nicht immer größer, als 
der Rieſe ſelbſt? 


Nun ſieht man auch, wie truͤglich der Beweis 
fuͤr die Goͤttlichkeit der Sprache aus ihrer Ordnung 
und Schönheit werde. Ordnung und Schönheit find 
da, aber wann, wie und woher find fie gekommen 3 





e) De la Condamine. 
Philoſ. und Geh. II. 8 "Propyläen, 


des Urfprunged, . oder nicht fehon das Kind ganyr I. 


CO 1. Hreisfeheife 
NR. denn. diele, fo bewunderte Sptache die —* | 


Zahrhunderte und vieler Nationm? Siche! au | 
diefem großen Gebäude haben Nationen, und Welt: | 
theile und Zeitalter gebautz und darum Tönnte jene | 
arme Hütte ‚nicht bet Urfprung der Baukunſt feynt | 
Darum mußte gleich ein Gott die Menfchen fon | 
Dallaft bauen Ichren? Weil Menfhen auf Einmal 
feihen Pallaſt nicht hätten hauen innen ,. darum 
muß ihn nothwendig ein Gott gebauet haben ?- Odet 
diefe größe Bruͤcke zwifchen zwei Bergen begreife id | 
nicht ganz, wie fie gebauet ſey; folglich hat fie dee 
Teufel gebauet — welch ein Schuß! Es gehört | 
uͤberhaupt ein großer Grad Kühnheit oder Unmiffen: | 
heit bazu, zu laͤugnen, daß ſich nicht die Sprache | 
mit bein menfchlichen Gefchtechte nach allen Stufen | 
. mb Veränderungen fortgebildet habe; dies zeigt Ge | - 
ſchichte und Dichtkunſt, Beredſamkeit und Gram | 
matik, ja, wenn alles nicht, fo die Vernunft. Hat I 
fie. ih num ewig fo fortgebilbet und nie zu bilden [> 
angefangen? . Oder hat fie fih immer menfchlich ge 
bildet, ſo daß Vernunft wicht ohne fie, und fie ob: M 
ve Vernunft nicht gehen konnte; und. mit Einmal | 
wäre ihr Anfang anders? und das fo. ohne Siun f 
und Grund anders, wie wit Anfangs gezeigt ha: R 
ben? In allen Faͤllen wird die Hypothefe eines gött: | 
lichen Urfprungs in der Sprache eine qualitas oc- 
culta, d.4. ein fein⸗ verſteckter Unfinn. Ä 


Sch wiederhole das mit Bedacht gefagte, harte U 
Wort: Unfinn! und will mich zum Schluß er: 
klaͤren. Was heißt ein göttlicher Urfprung ber Epra: 
che, als entweder: „Ich kann die Sprache aus der 
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menſchlichen Natur nicht erklaͤren: folglich iſt ſie 
goͤttlich?“ Der Gegner ſagt: „ich kann ſie aus der 
menſchlichen Natur, und aus ihr vollſtaͤndig erklaͤ⸗ 
ren“ — wer hat mehr geſagt? Jener verſteckt ſich 
hinter eine Decke und ruft hervor: „Hier iſt Gott!“ 
dieſer ſtellt ſich ſichtbar auf den Schauplatz er han⸗ 
delt — „ſehet! ih bin ein Menſch!“ 


Oder ein hoͤherer Urſprung ſagt: „Weil ich die 
menſchliche Sprache nicht aus der menſchlichen Na⸗ 
tur erklaͤren kann: ſo kann durchaus keiner ſie er⸗ 
klaͤren — fie iſt durchaus unerklaͤrbar.“ Der Geg⸗ 
ner ſagt: „mie iſt ein Element der Sprache in ih⸗ 
rem Beginn und in jeder ihrer Progreffion aus der 
menſchlichen Seele unbegreiflih: ja die ganze 
menfchlihe Seele wird mir unerflärbar, wenn ich 
in ihr nicht Sprache ſetze. Das ganze menſchliche 
Geſchlecht bleibt. nicht das Maturgefchleht mehr, 
wenns nicht die Sprache fortbildet“ — Wer hat 
mehr gefagt? Wer fagte Sinn? 


Oder endlich die höhere Hypotheſe fagt gar: 
‚micht bloß Feiner Sann bie Sprache aus der menſch⸗ 
‚lichen Seele begreifen: fondeen ich fehe deutlich bie 
Urſache, warum fie ihrer Natur und der Analogie 
ihres Gefchlechts nach durchaus für Menfchen ums 
efindbar war. Ich fehe in der Sprache und if 
Weſen der Gottheit die Urfache deutlich, warum Feis 
‚me, als Gott, fie erfinden Eonnte.” Nun betäme 
zwar der Schluß Folge; aber nun wird er auch der 
graͤßlichſte Unſinn. Er wird ſo beweisbar, als jener 
Beweis der Tuͤrken von den Goͤttlichkeit des Korans: 
„wer anders, als der Prophet Gottes konnte fe 

t 2 
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erffären getraue. „Wie viel Sineſer⸗Gram 
‚matiten aber, und wie viele Arten derſelben 
„müßten ſeyn, wenn. die Erde voll fprack h 
„erfindender Landthiere gewefen wäre!” 


Woher Tommts, daß fo viele Völker ein Al— 
phabet haben, und doc faft nur Ein Alphabet \i 
auf dem Erdboden zu finden ift? Der fonderbar k 
und ſchwere Gedanke, ſich aus den Beflandtheiln Fi 
der willtührlihen Worte, aus Lauten, wilb 
tührliche Zeichen zw bilden, ift fo ver 
widelt, ſo fonderbar, daß es gewiß unerklaͤrlich 
waͤre, wie viele und ſo viele auf den einen ſo 
entfernten Gedanken, und alle ganz auf Ei: 
ne Art: auf ihn gefallen wären. Daß fie alle di 
weit natlrlichern Zeichen, die Bilder von Sa 
chen, vorbei ließen, und Hauche mahkı 
ten, unter allen. möglichen diefelben zwan 
zig mahlten, und ſich gegen. die übrigen. fehlen: ix 
den dürftig. behalfen, daß zu diefen zwar 
zig fo Viele die ſelben willkührlichen Zei: 
chen nahmen — Wird hier nie We bertie 


ferung fihtbar® Die morgenländifchen Alphabet 1; 


find im Grunde eins: Das Gricchifche, Latein 
(he, Runifhe, Deutfche, u. f. w. find Ableitun: 
gen; das Deutfche hat baher noch mit dem Koptis E 
fen Buchſtaben gemein, und einige Seländer find W 
kuͤhn genug gewefen, den Homer für. eine Ueberfe 
gung aus ihree Sprache zu erklären. Wer Fam, 
(fo wenig - oder viel er darauf rechne), im Grunde 
die Bermandtfchaft ber meiſten Sprachen 
ganz. verkennen? ;,Wie ein Menſchenvolk nur auf 
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„bee: Erde -wohnet, ſo auch nur Eine Menſchen⸗ 
„ſprache: - wie aber bdiefe große Gattung ſich in fo 
„viele eine. Landarten nationaliſirt hat: fo ihre 
„Sprachen nicht anders.“ 


Viele haben ſich mit. den Stammliften 
„dieſer Sprachengefchlechter‘“ verfucht; 
ich verfuche e8 nicht: denn wie viele, viele Neben: 
urfachen Eonnten in bdiefer Abflammung, und in 
der Kenntlichkeit diefer Abitammung Veränderungen 
machen, auf die der etymologifirende Philofoph nicht 
rechnen kann und [die feinen Stammbaum trügen. 
Zu dem find unter den Reifebefchreibern und feLbft 
Miffionarien fo wenig wahre. Sprach» Philofophen 
gewefen, die uns von dem Genius und dem charak⸗ 
teriftifchen Grunde ihrer Völkerfprachen hätten Nach: 
sicht geben koͤnnen oder wollen, daß man im- Alle 


gemeinen hier noch in der Irre gehet. Sie geben 


meiftens bloß Verzeichniſſe von Wörtern. Die Re: 
geln der mahren Sprach - Deduction. find auch fo 


fin, daß wenige — — doch das. alles iſt nicht 


mein Wert, Im. Ganzen bleibt das Raturgeſetz 
fihtbar: „Sprache pflanze und bilde ſich 
mit dem menſchlichen Befchlechte 
fort;“ in dieſem Gefege zähle ih nur Dauptar 
ten auf, die eine verfchiedene Dimenfion 
geben. $ 

I. Jeder Menſch bat freilich alle Fihigkeiten, 
die ſein ganzes Geſchlecht beſitzet, und jede Nation 
die Faͤhigkeiten, die alle Nationen haben; es iſt in- 
deffen doch wahr, daß eine Geſellſchaft mehr 
als ein Menfch, und das ganze menfch- 


4 
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fiche Geſchleeht mehr als ein einzu 
mes VB olE erfinde. "Und. das zwar nicht biofii; 
nach Menge der Köpfe, ſondern nach viel 
fach und innig vermebrteren Verhält 
niffen. Man follte denken, daß eim einfammi®' 
Menfch, ohne dringende Beduͤrfniſſe, mit aller Gel 
mädjlichfeit der Lebensart, vielmehr Sprache erfin⸗ 
den, ja daß feine Muße ihn dazu antreiben werli,! 
feine Seefenkräfte zu üben, mithin immer etmslle 
Neues zu erdenken. Allein das Gegentheil ift Ein. je 
Er wird ohne Gefellfchaft immer auf gewiffe Weil 
verwildern, und bald in Unthaͤtigkeit ermattır, 
wenn er fi nur erſt in den Mittelpunkt gefegt hat, 
feine nörhigften Bedürfniffe zu befriedigen. Er ifjr 


mehrere Bedürfniffe: er babe für fich und ander 
zu forgen; man follte denken, dieſe neuen Laftın a 
nehmen ihm die Freiheit, fich empor zu heben: bie 2 
fer Zuwachs von Peinlichkeiten nehme ihm die Muft], 
zu erfinden; aber gerade umgekehrte. Das Beblkk: 
niß ferengt ihn an: bie Peinlichkeit weckt ihn: bie 
Raſtloſigkeit halt feine Seele in Bewegung: a 
wird deflo mehr thun, je mwunderfamer es wird, daf 
ers thue. So wählt alfo die Fortbildung 
einer Sprache Wn einem Einzelnen! 
bis zu einem Fam iliens Menfchen fchon 
in ſehr zuſammengeſetztem Ver haͤlt— 

niß. Alles andre abgerechnet, wie wenig würde 
boch der Einfame, felbft der einfame Sprachen = Phir 
tofoph quf feiner wuͤſten Inſel erfinden! Wie viel 
mehr und ſtaͤrker wirkt der Stammvater, der Fa: 
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milien⸗ Mann! Die Natur hat fe dief e Fort: 
bildung gewaͤhlet. 


| 11. Eine einzelne, abgetrennte Fa⸗ 
milie, denkt man, wird ihre Sprache bei Bequem⸗ 
lichkeit und Muße mehr ausbilden koͤnnen, als bei 
Zerftreuungen, bei Kriegen. gegen: einen andern 
‚Stamm, u.f. w.; allein nichts weniger, Je mehr 
‚fie gegen andere gekehrt iſt, defto flärker wird jie in 
ſich zufammengedrängt : deſto mehr ſetzt fie ſich auf 
ihrer Wurzel feſt, macht die Thaten ihrer Vorfah— 
ven zu Riedern, zu Aufrufungen, zu ewigen Denk: 
mabhlen, erhält diefes Sprachandenken um befto reis 
ner und patriotifher. — Die Fortbildung 
der Sprache, als Mundart der Väter, 
geht defto ftärker fort: darum hat die Na: 
tur diefe Fortbildung gewaͤhlet. 


II. Mit der Zeit aber fest ſich auch diefer 
Stamm, wenn er zu einer Eleinen Nation angewach⸗ 
fen ift, in feinem Zirkel feft. Er bat feinen 
gemeßnen Kreis von Beduͤrfniffen, und für diefen 
auch Sprache; weiter gehet ‚er nicht, wie wir an 
alten kleinen, fo genannten barbarifchen Nationen 
fehen. Mit ihren Nothwendigkeiten abgetheilt,. Eins 
nen jie Sahrhunderte Lang. in ber fonderbarften Un- 
wiffenbeit bleiben, wie jene Inſeln ohne. $euer, 
und: ‚wie fo viel andere Völker ohne die leichteſten 
mechaniſchen Kuͤnſte; es iſt, als ob fie nicht. Augen 
haͤtten, zu ſehen, was ihnen vorliegt. Daher als⸗ 
dann das Geſchrey anderer Voͤlker auf ſolche, als 
auf damme, unmenſchliche Barbaren; da wir alle 

Doch vor weniger Zeit eben diefelben Barbaren war 


ganzen Haushaltung mit unferem Gefchlecht nichts 
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ten, und dieſe Kenntniſſe nur von andern Voͤlkern 
befamen. Daher auh das Gefchrey fo mandır 
Hhitofophen über diefe Dummheit, als über die un: . 

beyreiflichfte Sache, da doch nach der Analogie der L 


begreiflicher iſt, als fie. — Hier hat die Natur ci: 
ne neue Kette geknüpft, die Weberlieferung von 
Bolt zu Bol, „So Haben fich Küänfte, 
„Wiffenfchaften, Eultur und Sprach 
„in einer großen Progreffion Nationen 
„binab verfeinert” — Das feinfte Band 
ber Fortbildung, das bie Natur wählen 
konnte. 


Wir Deutſche wuͤrden noch, ‚ ruhig, wie bie 
Amerikaner, in unſern Wäldern leben, oder viel 
mehe noch in ihnen taub kriegen. und: ‚Helden fepn, 
wenn bie Kette fremder Cultur nicht fo nah an un 
gedrängt, und mit der Gewalt ganzer Jahrhundert 
ung genöthigt hätte, mit einzugreifen. Der Ro 
mer holte feine Bildung aus Griechenland, 
dee Grieche bekam fie aus Afien und Aegyp fo 
ten: Aegypten aus Afien, Sina vieheidt 
aus Aegypten — fo geht bie Kette von einem 
erften Ringe fort, und wird vielleicht einmal’ übe 
- die Erde reihen. Die Kunft, die einen Griechifchen 
Pallaſt bauete, zeige: ſich bei dem Wilden fen im 
Bau einer Waldhuͤtte; wie die Mahlerei Mengi 
und Dürers ſchon im voheiten Grunde auf dm 
bemahiten Schilde Hermanns glänzt. Der Er 
timau vor feinem Kriegsheere Hat ſchon alle Kei— 
me einem Fünftigen Dem ofehenes, und jr 

Nation 
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gm von Bildhauern am Amazonen :& tro⸗ 
*) koͤnnte vielleicht einen kuͤnftigen Phidias er⸗ 


n, wenn die Minerva Griechenlands ſich ihrer 
hme. Laffet andere Nationen vor- und' jene 


icken: fo iſt alles, wenigſtens in den gemaͤßig⸗ 
Zonen, wie in der alten Welt. Aegypter, 
echen, Römer, unb einige neuere Voͤlker 


m nichts als fortbauen; Perſer, Tataren, 


hen und Pfaffen kommen dazwiſchen und 
ven: Truͤmmer; deſto friſcher bauet ſichs aus, 
nach, und auf ſolchen alten Trümmern weiter. 


Kette einer gewiffen Vervolllommnung ber Kunft' 
über alles fort," (obgleich andere Eigenfchaften‘ 


Tratur wiederum dagegen leiden), und fo auch‘ 


’ 
ur | 


. die Sprade. Die Arabifche ift ohne Zweifel 


yertmal feiner , als ihre Mutter im erften rohen 


ange: unſer Deutfch ohne Zweifel feiner 


das alte Deutfche. ° Die Grammatik der : 


iechen konnte beffer werden, als die morgens 


ifche, denn fie war Tochter: die Römifche 


oſophiſcher als die Griechifche, die gran. 
"ifche als die Römifche;- if der Zwerg auf 


Schultern: des Rieſen nicht immer groͤßer, als 
Rieſe ſelbſt? 


Nun ſieht man auch, wie truͤglich bie ei 
die Goͤttlichkeit der Eprache aus ihrer Ordnung 
ı Schönheit werde. Ordnung und Schönheit find 
aber wann, wie und woher find fi getgimmen 3 





+), De la Sondamine, 
philoſ. und Geſch. II. I. 8 Propyläen, 


162 1 Hreisfeheift 
Iſt. denn ve. ſo bewunderte Sprache bie Eid | 
des Urfprunged, ober nicht fehon das Kind ganıe | 
Jahrhunderte und vieler: Nation? Siche! auf 
diefem großen Gebäude haben Nationen, und Welt |. 
theile und Zeitalter gebaut; und Darum. könnte jene | 
arme Hütte ‚nicht det Urfprung der Baukunſt fepnt 
Darum mußte gleich ein Gott die Menfchen foihen | 
Dataft bauen Ichten? Weil Menfhen auf Einmal 
folchen Pallaſt wicht hätten bauen koͤnnen, barum 
muß ihn nothwendig ein Gott gebauet haben 2. Ode || 
diefe größe Bruͤcke zwifchen zwei Bergen begreife id | 
nicht ganz, wie fie gebauet ſey; folglich hat fie der 
Teufel gebauet — weih ein Schluß! Es gehoͤrt 
uͤberhaupt ein großer Grad Kühnheit oder Unwiffen | 
heit dazu, zu Kugnen, def fich nicht die Sprade | 
mit bein menſchlichen Geſchlechte nach allen Stufen | 
und Veraͤnderungen fortgebildet habe; dies zeigt Gr |. 
ſchichte und Dichtkunſt, Beredſamkeit und Sram [ 
matik, ja, wenn alles nicht., fo die Vernunft. Hat [' 
fie. fih num ewig fo fortgebildet und nie zu bilden | 
angefangen ? . Ober hat fie ſich immer menſchlich ge: 
bildet, ſo daß Vernunft nicht ohne fie, und fie ob: pie 
Be. Vernunft nicht gehen konnte; und mit Einmal | 
wäre ihr Anfang anders? und das fo ohne Siun f 
und Grund anders, wie wir Anfangs gezeigt da: R 
ben? In allen Faͤllen wird die Hypothefe eines goͤtt⸗ F 
lichen Urfprungs in der Sprache eine qualitas oc- FR 
culta, d.«. ein fein=verfledter Unfinn. 3 


Sch wiederhole das mit Bedacht geſagte, harte 
Wort: Unfinn! und will mih zum Schluß er: 
klaͤren. Was Heißt ein göttlicher Urfprung der Epra: 
che, als entweder: „Ich kann die Sprache aus de 
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menfchlihen Natur nicht erklaͤren: folgtich iſt fie 
goͤttlich?“ Der Gegner fagt: „ih kann fie aus ber 
menfchlihen Natur, und aus ihr vollftändig erklaͤ⸗ 
ren — wer. hat mehr geſagt? Jener verftede ſich 
hinter eine Dede und ruft hervor: „Hier ift Gore!” 
biefer ſtellt ſich fihebar auf den Schauplag er han⸗ 
beit — „ſehet! ich bin ein Menſch!“ 


Oder ein höherer Urfprung ſagt: ‚Weil ich die 
menfchliche Sprache ‚nicht aus der menfchlichen Nas 
tur erklären kann: fo Sann durchaus feiner fie er- 
klaͤren — fie ift durchaus wmerklärbar.” Der Gegs 
ner fagt: „mir ift Eein Element der Sprache in ih⸗ 
rem Beginn und in jeder ihrer Progreffion aus der 
menfhlihen Seele unbegreifih: ja die ganze 
menſchliche Seele wird mir unerflärhar, wenn ich 
in ihr nicht Sprache fee. Das ganze menfähliche 
Gefchleht bleibt; niht das Naturgeſchlecht mehr, 
wenns nicht die Sprache fortbildet“ — Wer hat 
mehr gefagt? Wer fagte Sinn? 


Oder endlich die höhere Hypotheſe ſagt gar: 
nicht bloß keiner San die Sprache aus der menſch⸗ 
‚lichen Seele begreifen: fondern ich fehe deutlich die 

Urſache, warum fie ihrer Natur und der Analogie 
ihres Geſchlechts nach durchaus für Menfchen uns 
afindbar war. Ich fehe in der Sprache und ins 
Weſen der Gottheit die Urfache deutlich, warum kei⸗ 
ner, als Gott, fie erfinden Eonnte. Nun bekäme 
jioar der Schluß Folge; aber nun wird er auch der 
graͤßlichſte Unſinn. Er wird fo beweisbar, als ‚jener 
Beweis ber Türken von den Goͤttlichkeit des Korans: 
„wer anders, als der Prophet Gottes konnte fe 

ta 
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ſchreiben ?“ Und wer anders, als ein: Prophet Got⸗ 
tes, kann auch wiſſen, daß nur der Prophet Gottes 
fo ſchreiben konnte? Niemand, ale Gott, konnte 
die Sprache erfinden; niemand, als Gott, kann |’ 
aber auch einfehen, daß niemand, nis Bott, fie er⸗ 
finden Eonnte. Und weldhe Hand kann es wagen, 
nicht bloß etwa Sprache und die menſchliche Sec, 
fondern Sprache und Gottheit auszumeffen? 


Ein höherer Urfprung hat nichts für ſich, ſelbſt Ri 
nicht das Zeugniß der morgenländifchen Schrift, auf 
die er fich beruft: denn dieſe gibt offenbar der Spra: | 
che einen menfhlichen Anfang durch Namennennung I 
der Thiere. Die menfchliche Erfindung bat alles für: 
und durchaus nichts gegen fih: Wefen de 
menfchlichen Seele und Element be 
Sprache; Analogie des menfchlichen 
Gefchlechts. und Analogie ber Fortgaͤn— 
ge ber Sprache; das große Beifpiel 
aller Völker, aller Seiten und Theite | 
der Wert. 


| Der ‚höhere uUrſprung iſt, ſo ram er fr 
ne, durchaus ungöttlid) ;. bei jedem Schritte ver | 
Eleinert er Gott durch die niedrigſten , unvollkem⸗ | 
menften Antropomorphien. Der menſchliche zeigt Gott | 
im größeften Lichte: fein Werk, eine menfch 
liche Seele, durch fich ſelbſt eine Spa | 
che fchaffend und fortfchaffend, weil 
fie fein Wert, eine menfchliche Seele 
ift. Sie .bauet ſich diefen kuͤnſtlichen Sinn ihrer 
Vernunft ‚ als eine Schoͤpferin, als ein Bil | 
feines Wefens. Der Urfprung ber Sprache wird | 





s 
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alſo nur auf. eine wuͤrdige Art sr, fe fen ge 
menſchlich ft. | 

Der höhere Urfprung iſt zu nichts nuͤte, ‚ 
ſogar fhädtih. Er zerſtoͤrt alle Wirkſamkeit 
menſchlichen Seele, erklaͤrt nichts, und macht alle 
Mfychologie, und alle Wiſſenſchaften unerklaͤrbar: 
denn mit der Sprache haben ja die Menſchen alle 
Saamen von Kenntniffen von Gott empfangen ? 
Nichts ift alfe aus der menfchlichen Seele; ber 
Anfang jeder Kunft, Wiffenfchaft, 
und Kenntniß.alfe iſt immer unbegreiflich. 
Der menfchliche laͤßt feinen Schritt tun ohne Aus: 
fihten, und ohne die fruchtbarften Erklärungen in 
allen Theilen der Philofophie, in allen Gattungen 
und Vorträgen der Sprache. Der Verfaffer hat ei: 
nige bier geliefert, und Bann deren vielleicht noch 
mehrere Tiefern, wenn ihm bazu eine nähere Ver: 
anlaffung würde. 


Wie würde er ſich freuen, wenn er mit dies 
fee Abhandlung eine Hypotheſe verdränge, die, von 
mehreren Seiten betrachtet, dem menfchlichen Geift 
nur zum Mebel dienen kann, und bazu lange ges 
dienet hat. Er hat eben deßwegen das Geboth der 
Akademie übertreten und Feine Hypotheſe ge: 
liefert: denn was wäre ed, wenn Eine Hypo: 
thefe die andere auf= oder ihr gleich wäge ? und wie 

pflegt man alles, was die Form einer Hypotheſe 
bat, zu betrachten ? Er befliß fich lieber,  „fefte 
Data aus der menfchlichen Seele, aus 
der menfchlichen DOrganifation, aus 
dem Baue aller alten und wilden Spra- 
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chen, endlich dus der ganzen Haushals 
tung bes menfchlichen Geſchlechts zu 
fammeln,” und feinen Sag fo zu beweilen,. 
wie eine pbilofopbifche Wahrheit bewie 
--. fon werben ann. Er glaubt alfo mit feinem Un 
gehorſam ben Willen der Akademie eher erreicht zu 
haben, als er ſich nf vielleicht: erreichen nie 


I. 
Zugaben 


uͤber den 


urſprung ber Sprache 


2) Vorrede zu Lord Monboddo’s (von E. %. 
Schmidt überfegtem) Wert über den Urſprung 
der Sprache. 1784. 


2) Weber Sprechen und Hören. Aus ber Deut: 
fhen Moustfchrift; Mai 1795. 
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D. ich die Ueberſetzung dieſer Schrift veranlaßt 
habe: ſo duͤnkt es mich auch Pflicht, die Urſachen 
def Veranlagung und den Zweck anzuzeigen, den 
ich bamit zu erteichen hoffte. 


= Der Verfaſſer des Buchs *) hat ih den Jour⸗ 
naliften feinee Nation und leider ſowohl den Meta: 
phyſikern, als Phyſikern und. Schönfchreibeen. übel 
empfohlen. Den erften, weil ee auf die Philoſe⸗ 
phie des Locke, den zweiten, weil er auf da® An: | 
ſehen Newtons kuͤhne Angriffe gethan; die mo 
diſchen Schriftfteller endlih (genus irritabile va- 
tum) hat er am meiften' beleidigt, da er fich ; eins 
genommen von der Regelmaͤßigkeit, Klarheit und 
Ründe der Griechifchen Schreibart, fo entfcjeidend 
gegen den oneuern Flitterpug erklärt bat, umd me: 
nigen Autoren das claſſiſche Anfehen zugeftchen will, 





.®) James Burnet o£-Monhoddo , one ofthe Lords 
of the-Court of Session in Scottland. 
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in deſſen Beſitz fie fih durch die Stimme ber Re— 
cenfenten ficher glauben. Sie haben ihn atfo-reid: 
lich entgelten laffen, was er an ihnen verübte, und 
auch unter uns ift der Name Monboddo meh 
oder minder durch einen Nachhall - ſotcher Urtheile 
bekannt worden. 


Indeſſen iſt die Deutſche Nation viel zu gleich⸗ 
gültig oder zu edel, als daß ſie duch eine literari⸗ 
fhe Cabale jenfeit des Meers fi in ihrem Urtheil 

von einem Buch beftimmen liege, das als Fremd: 
Ting in ihre Sprache Übertritt, und das Recht der 
Hofpitalität begehret. Locke geht uns nicht weiter 
an, als fo fern er der Mahrheit diente, ‚und, wit 
find lange: ſchon durch Leibnitz gewoͤhnt, auch ſchwa⸗ 


de. Seiten feiner Philoſophie zu finden. Newton 


bat mit diefem überfegten Werke nichts zu ſchaffen: 
denn was Monboddo gegen ihn hat, hat er in ſeinen 
ancient metaphysics *) ausgeſchuͤttet; einem Bud); 
das ich noch nicht gelefen Habe, und alſo weder zu 


verdammen, ‚noch. zu rechtfertigen wage. Was end: 


lich feine Meynung über die Schreibart anlangt,: bit 


wir im Verfolg des Werks fehen werden: fo. glau: 
be ich, daß fie mit dem: Urtheil der beſten Schrift 
fieller und. Richter unſres Volks übereinflimmen, | 


ja diefes fogar aus Gründen der alten und aͤchten 
Kritik. neu unterflügen werde. Nichts iſt ihm fo 
verhaßt, als die bunte Schreibart : nichts ehret und 
liebet er mehr, . als Griechiſche Einfalt und Klare 


*) Ancient metaphysics, or the science of Uni- 
versals, Edinb, 1779, - 


| 
| 
| 
| 
ji 
ji 
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it. Ueber den Bau der Sprache und des Perio« 
m beat er mit und nach dem Dionyſius von Ha⸗ 
karnaß gründlich und bündig gedacht, fo daß, was 
r Berderbniß des Geſchmacks nennet, cin Alter 
hwerlich anders nennen wuͤrde. 


Von ſolchen Vorurtheilen hat alſo unſer Phi⸗ 
ſſoph in Deutſchland nichts zu befuͤrchten; viel—⸗ 
che glaube ih, daB ſein Buch bei unſrer Nation, 
wen Vorzug vor andern eine zwar kaͤltere, aber 
flo Jerechtere Gleichmuͤthigkeit ift, gewinnen wer⸗ 
Durch ‚Ueberfegungen aus allen Sprachen find 
ie aud an allerlei BVoritelungsartm gewöhnt, und 
ı ‚der Metaphyſik haben wir, vielleicht auch unſrer 
itten Beſonnenheit wegen, wenigſtens vor einiger 
eit fo große Schritte gethan , daß, wie mich duͤnkt, 
ne Baſis von feſtem Geſchmack unter uns errich⸗ 
t worden, für welche Monboddo eben ein Mann 
. —. Sch darf alfo meine Meynung über dieſe 
Schrift frei fagen ,;, und ſowohl ihr Wortreffliches, 
[8 ihre Mängel, wie folche mir wenigften vorkom⸗ 
ven, nicht verhehlen. 


Der vornehmfte Werth des Buchs ſcheint mir 
16 gefaßte buͤndige Urtheil zu ſeyn, welches unfern 
utor, in einer ihm angemeffenen männlichen Schreib: 
rt, vor, vielen Schriftitelleen unfrer Zeit vortheils 
aft auszeichnet. Man ſiehet und fuͤhlt, daß er, 
m Mark der alten genaͤhrt, ſich von keinem ſuͤſ⸗ 
n Naſchwerk verfuͤhren laſſe, und dieſes dreiſt 
erſchmaͤhe. Seine Philoſophie iſt zwar hie und 
ı mit einiger Ariſtoteliſchen Scrupulofität verwe⸗ 
tt; übrigens aber beſtimmt, gründlich , viel um- 





172 | II. Zugaben 


faffend und edel: denn er bleibt nicht beim Ste | 
giriten, ſondern hat auch Plato und die Mefte dir F' 
Pythagoraͤer genuget, ja in einigen Stellen gut | 
erläutert. Sein Freund Harris, den er an mehre 
ven Drten als ein Orakel lobet, und der auch un: 
ter und durch feine vorttefflichen Gefpräche *) theils 
ſchon bekannt iſt, theils durch einen Atıszug aus 
| feinem’ Hermes’ ind feinen "Beinen. philologiſchen Ab: F 
Handlungen bekannt: zu ſeyn verdiente; : mabrfchein: | 
lich bat diefer beinahe zu: eifrige Liebhaber der Srie: 
chiſchen Philofophie ihn auch in dieſen Geſchmat 
gezogen; und "es iſt leicht zu erachten, daß, wir 
einmal in dieſer Liebe iſt, nicht von ihr los kann. 
Wer den Dianen⸗Tempel zu Epheſus geſehen hat, 
der laͤßt die Tempelchen, die auf dem Markte vet: 
kauft werden, gern dem Liebhaber. 


Es kam. alfo feyn, daß Monboddo für den | 
neuern Geſchmack nicht vielſeitig genug denkt; genug | 
aber, er denkt ſcharf, baͤndig und meiſtentheils 
richtig. | , 

In allen drei Bachern lieſes eſten Zeit 
aͤußert fi ch dieſer aͤchte philoſophiſche Geiſt; vorzuͤg⸗ 
lich aber im ‚weiten und dritten; daher ich wünfd: 
te, daß Xefer, denen die Gapitel gegen Locke zu 
lang duͤnken, fie nebſt einigen Anmerkungen über: 
fhlagen, und fih an das Halten möchten, was der 
Verfaffer über die Bildung det been, uͤber bie | 
Natur des Menſchen, über die Eniftehung und Fort: 





*)Jacob Harri 3 Abhandiungen uͤber Kunſt, 
Muſik, Dichtkunſt und Gluͤckſeligkeit. Halle 17b0. 
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hritte der Geſellſchaft und Spräche fo- angenehm 
[8 unterrichtend geſagt hat. Der Urſprung und 
ortgang der Sprache, wie er ihn hettachtet, iſt 
eine Specufation. Über Grammatik, fondern eine 
dhitofophie über den Menſchen, und uͤber die dun⸗ 
ein Gruͤnde, wie er. das, was er jetzt iſt, wor: 

Ich laͤugne daher nicht, daß ich nach der Ges: 
hichte des Menimenzy auf die Monbobdo irgendiwo 
n diefem Buch Hoffnifng gibt, fehr verlange, und 
berzeugt bin, daß fie vor dem in einzelnen Theis 
m vortrefflichen, im Ganzen aber ſehr mittelmäßigen, 
Berke : feines. Landemannes Home viel Vorzüge has 
en mäßte. Der legte iſt reih an Thatfachen und: 
en mancherlei Farben ber Menfchheit ; feine Grund⸗ 
ige find. aber ſchwach, und das, :woran er alles 
ängt, iſt gerade das Brechlichſte im Buche. Mon: 
oddo ift mit ſich felbft Eins, und hat feine Philos 
phie aus Zeit‘, . in:denen man den Menſchen 
och räiner und entkleideter fah, als wir ihm jetzt 
hen können: und fehen mögen. - 


Vorzůͤglich , duͤnkt mich, iſt unſerm Verfaffer 
er Hauptziel feines Werks, die Unterſuchung 
om Urfprung und den Fortſchritten der Sprache, 
lungen; fo daß. ich ihm hierin, da ich ziemlich. 
les gelefen, was uͤber diefen Gegenftand geſchrie⸗ 
en ift, und felbft darüber gefchrieben habe, willig 
ie Palme reiche. Da er ſich infonderheit an bie 
nbeflimmten Worte Natur, Kraft, Faͤhig—⸗ 
eit gehalten und fie feharf beffimmt hat: fo iſt diefe 
Raterie von ihm beinahe erfhöpft, und ich glaube, 
an habe auch bei andern Dingen nur auf diefem 
Bege fortzugehen, am bie Natur, des Menſchen in 
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feinen verſchiedenen Zuſtaͤnden fehr genau zu tref⸗ 
fen und zu entwickeln. Ein Gleiches iſts mit der 
Vergleichung mehrerer Sprachen. Es koͤnnte noch 
eine Reihe andrer wilder und halb wilder darzu gethan 
werden, (und wahrſcheinlich wird dies geſchehen, 
senn das Studium ber Menſchengeſchichte mehr 
empor kommt *); genug der Pfad ift gebahnt: die 
Grundfäge umfres Autors und -feined Freundes Har⸗ 
ris duͤnken mir nicht nur Ble einzig wahren und 
feften , fondern auch feine erften Verſuche, mehrere 
Sprachen verfchiedner Völker auf verfhiednen Stu 
fen der Cultur mit einander zu vergleichen, werben 
immer Dorarbeiten eines Meifters bleiben. Und fo 
wäre einmal, (gewiß noch nicht fo bald), eine Phi 
Iofophie des menfchlichen Verſtandes 
aus feinem eigenthümlichen Werk, den "verfchiehnen 
Sprachen der Erde, möglich. 

Ich würde dem Lefer ſelbſt vorgreifen, wenn 
ich ihm die einzelnen trefflihen Gedanken, Urtheile 
und Winke, die buche Buch. zerflreut find, vor 
zählen mwollte; ber befte Reiz bes Lefens iſt, wenn 


- man, wie auf einem einfamen Spaziergange, . hier 


eine Blume, dort eine Frucht, hier eine angenehm 
Quelle antrifft, und am Ende auch felbft etwas aus: 
zugaͤten und zu beffern finder. Möthiger ſcheint «6 





) Infonderheit wuͤnſchte ih, daß ein Philofoph in 
Monboddo's Denkart die Nachrichten von wilden 
Sprachen in des Abts Gili Storia Americana 
benutzte, und ſodann zu. den gebildetern Sprachen 
Aſiens ſchritte, von denen in ben neuern Jahren 
gleichfalls nähere Nachrichten bekannt worden ſind. 
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mie, auf einige Eigenheiten des Buchs vorzubereis 
ten, auf die ein Tadelfüchtiger um fo eher fallen 
Tönnte, weil fie dem Auge nur gar zu bloß Liegen. 
Zuerſt hat der Verfaſſer *), aus Liebe fürs 
Alterthunr, auf einige Erzählungen des Dionpfius 
von den Unflhlbaren und andern Völkern zu fehe 
gebauet , ob fein Syſtem gleich diefer- Indiietion 
nicht :nöthig gehabt" hätte. Daß es wilde Völker 
in Afrika gebe, ift befannt, und daß es vor ein 
paar taufendb Jahren noch cohere gegeben habe, ift 
wahrſcheinlich; daß aber. diefe Rohheit je. fo meit gez 
gangen, daß eine wirkliche Menfchen » Hation völlig 
ohne Eprache gewefen fey ,- Tann ich nicht glauben, 
Bon den Kifcheffern fagt es Dionpfins nicht; 
vielmehr was er von ihnen anführt, bat man bei 
mehrern Völkern der Erde gefunden, die, als man 
fie näher Eemnen lernte, völlige Menfchen auch im 
Vermögen der Rede, Sinnen und Trieben waren. 
Seine. Hylophagen find entweder von der nämlichen 
Art, oder gar ein Volk Affen ‘gewefen, die man, 
wie es mehrmals gefchehen ift, für wilde Menfchen 
anfah: denn was der Grieche von ihnen anführt, 
ift der Lebensweiſe der Affen ziemlich aͤhnlich. Diodors 
Unempfindliche endlich halte ich für eine der 
Geſchichten, deren Grundzüge wahr, aber uͤbertrie⸗ 
ben find, mie wir.in den alten, -mittlern, ja felbft 
neuen Schriftftellern **) davon eine Menge finden. 


Op. B.2. 


-**) Man denke an bie weiblichen Schuͤrzen der Hot⸗ 
tentotten, an die ſtummen Voͤlker mit blutender 
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Afrika iſt immer reich an Ungehenern geweſen, aut 
feiner andern Urſache ‚ als weil es am Aabıkom: 
teften war. 


Ein Gieiches if mit „den Kanagefehreängen 
Menſchen *) auf den Nicobars Imfeln, :bei denn # 
der Verfaſſer dem Anfehen Linne’s zu. fehe folgt: - 
Es ift bekannt, daß biefer große Mann die. Eigen 
heit hatte, einen Nacht» und Tagmenſchen in ſein 
Syſtem der Natur aufzunehmen, und daß er jene 
zu gut drei völlig verſchiedne Weſen, ben wilden 
Bufhmann, den menfchenähnlichften Affen und die 
Albinos, einen Auswurf kranker Indfiner, unte 
Einen Namen bradte. Die unbeſtimmten Sagen k 
und mancherfei Fabeln ber. Reifenden hatten ihn -& 
dazu verleitet; . je beſtimmter aber die Nachrichten 
worben find, deſto genauer find dieſe drei Gefchöpfe 
gefchieden. **). Der: ‚wilde * Menſch iſt ein Menſch, % 

a ber | 





eippe, ia noch nenerlich ‚an. Sommerfont 
Bwerge ‚auf Madagascar; ber Akephalen und fr 
mancher andrer Ungeheuer des Plinius nit zu 
gedenken. 


*) Gap. 3, 8. 3. 


*+) Tyson’sphilological esday concerning the pyg- 
mies, the cynocephali, the satyrs and sphynges 
of the ancients, wherein it will appear, theat 
they were all either apes, ormonkeys and not 
men, as formerly pretendet, war eineder erſten 


Aeißi⸗ 
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er. Affe lein Affe, der Albinng „pin. ‚nuägenrteter, 
Sndier *) geblieben 5, und die gefchmwänzten, Den, 
gen auf Borneo, den. Nicobar⸗Infeln a hf har 
ben fi ch verloren. Man tann biernad: alfo ben Aus⸗ 
mg.-aus Linne’s ‚Briefe, den, „ber. Verfaſſer — 
3. B. 2.) mittheilt, ziemlich begigjtigen,. ‚Hummer, 
>. ift ein Albinos ober Kackerlack; Nuſnmer 2. 3,, 
ind Affen, Rum. 4. ift unbeſtimmt, ‚und. Num,, i 
3, ſind Berichte der Reiſenden, die noch widut 
ung ober Beräcigung bedürfen. . 


en J 


ir 


Diefen Iecthumn lag ein andret nahe — 
ia, daß Affe und Menſch ein Geſchlecht fey, daß, 
rer Orang⸗Utang mit feinem Steden.. in ben Dand 
ine dem Menfchen ähnliche Vernunft beweiſe, und, 
8 ihm nur an einer weiteren Ausbildung. auch zur 
Rede fehle. Ih will mich hiechber nicht witiduftis 
anlaffen, da ich die Materie in einer andern Särift **), 
uns einander gefegt babe; ſondern nur ‚anführen, 

“ Ber J 
ſeitigen Aehanvlanden — ——— N 
Undberfchiedes, auf welche, inſonderheit nie. Albis 
a«s betreffend, ‚Mehrere veſoigt Sind, bir dien 
 anguführen ss weittäufig mäne, Ze . 


. Ey Odet Afritaner . ja ig ven. onten Thoaͤlern 
Find einige erenot, ‚worden, 





Btranssiben, Be 


. - % 
re ee vlurs Pr 


**) Ideen zur Philofophie der Geſchichte Der Merſch⸗ 
heit, 1784. eat 


Hhiloſ. unb Geſch n Ah. M Propyiäen. 


180 . ... D. Zugaben: ....,. 


Grund aus ſelbſt gebildet hätten? Hier hat dat 
ſtem unſres Verfaſſers eine Luͤcke, auf die ih 
zeige, ohne ſie ausfuͤllen zu wollen; es wird 
anderswo der Ort ſeyn. 


Ferner wenn Monboddo den Aegppten 
große Lob der Spracherfindung gibt: ſo ſtehe 
wie mich duͤnkt, nicht nur die Sefhichte, | 
Br der Bau ber Erde entgegen, nad welch 
Argypter wenigftens in diefem Lande nicht < 
als ein fpätes. Volk find. ‚Und doc) fand. ihe 
‚tur gerade in dieſem Lande die veranlaſfenden 
hen; in einem andern waͤren die grob ge 
Argnpter tie das geworden, was fie geworde 
Die Reiche des hoͤhern Aſiens waren wahrfe 
diel fruͤher gebildet, wie theils ihre alten S 
zeigen, theils die Origines aller abſtam 
Voͤlker es beweifen. Monboddo ſelbſt ſetzt di 
terland der Menſchen in jene hoͤheren gluͤc 
Gegenden, und er getrauet ſi ſich nur nicht, du 
hen zu befleigen, weil er feinem Griechenlanl 
nahe bleiben wollte. | 


Und fo will ich mich auch auf einige 
Örpothefen von Abflammung verfchiedner 
Sprachen nicht einlaſſen; es ſind Winke un 

“= zu weiterer Nachſpaͤhung in einem groben 
Im Walde. 


| Genug. Wenn die Philoſophie des 7 
und noch mehr feine Art zu philofophiren, P 
winnt; wenn das Studium ber Menſcheng 


ber den Urfprung ber Sprache, Adi _ 
zriechiſche Pbilofophie und Sprache den Juͤng⸗ 
ı Sieb wird, und man zu biefen Iebendigen 
In dee Jugend des menſchlichen Geiſtes wieder 
:; wenn endlich auch die Mängel diefes Buchs 
weitere Unterfuchungen in unferm fprachges 
n philefophifhen Waterlande erfegt und. vers 
t werden: fo wäre der Zweck dieſer Ueberſe⸗ 
fattfam erreicht. 
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Ueber die 
Zähigkeit zu [prechen und gu hören 





M hemeis war es mir fremde, daß wir Deute 
ſche die Wichtigkeit deſſen, was Sprache einet 
Nation iſt, fa ſehr zu verkennen ſcheinen. © 
bald von Sprache die Rede iſt, glaubt der grtroße 
Haufe, dag man von ihr als ein Grammatik |. 
fprehe. Sie, als das Organ unfrer Vernunft und 
geſellſchaftlichen Thätigkeit, ala das Werkzeug jeder 
Gultur und Unterweifung, als das Band. der Geſel⸗ 
ligleit und guten Sitten, als das. Ächte Mobil zu 
Beförderung der Humanität in jeder Meyſchen⸗ 
Claſſe, zu betrachten, davon find mic weit entfernt, 


Und doch lernen wir nur durch Sprache 
vernänftig denken, nue durch Sprache unftt 
Vernunft und Empfindungen, unfere Gefinnunge 
und Erfahrungen andern mittheilen. Sprade ift da 
Band der Seelen, das Werkzeug der Erziehung, 
das Medium unfrer beften Vergnügungen, ja olkt 
gefelfchaftlihen Unterhaltung Sie verknüpft Ael⸗ 
tern mit Kindern, Stände mit Ständen, ben fh | | 
ter mit feinen Schülern, Freunde, Bürger, Ge— 
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noffen, Menfchen. In allen diefen Fugen und. Ger 
lenken fie auszubilden „ fie richtig anzuwenden; dieſe 
Aufgabe ſchließt viel in ſich. | .. 
Hagedorn*) fagt: mer krey darf den- 
ten, denfet wohl; follte mon nicht mit glei⸗ 
chem Rechte fagen: „wer richtig, rein, Angemeffen, 
kraftvoll, herzlich. ſprechen kann und. darf, der 
kann nicht anders, als wohl denken,“ Iſt die. Spra« 
He eines Menfchen, einer. menfchlichen Geſellſchaft, 
ſchleppend, hart, verworren, kraftlos, unbeſtimmt, 
ungebildet; ſo iſts gewiß auch der. Geiſt dieſer Men— 
ſchen: denn ſie denken ja nur in und mit der 
Sprache 
Wenn alfe Erziehung unfeen Geift bilden fo, 
fo lerne der Zögling [prechend denken. Seinen 
Lippen werde bag Schloß entnommen, das ibm. bie 
Seele verſchließt; fonft wird es ein Behaͤltniß ver: 
worrener, roher, modernder Gedanken. 


Hast thou na Friend, to sed chy Mind. 


abroad; 

Good Sense > will stagnate, Tqughts shut upı 
want Air, 

Ang spoil, like Bales unopen’d to, the Sun, 

Had Thought been All, sweet Speech had 
been. deny’d; 


Speech Thought's Canal, Spe ech Thought's 


Critexion, too, 
Thought in.the Mine , may come fortb Gold 
or Dross, 
When coin’d in Ward, we know its real Worth, 





*) Haller Der Herausgeber, 
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u nerung, store it for thy futüre Use, 
’T'will buy thee Benefit; perhaps Renown. 
Thought, too, deliver’d, is the more possest; 
Teaching, we learn; and, giving, we retein 
The Birtls of Intellect; when dumb, forgot. 
Speech ventilates our intellectual Fire; 
Speech burnishes our mental Magazine; 
Brightens for Ornament; and whets for Use, 
What Numbers, sheath’d in Erudition, lie 
Plung’d tö the Hilıs in venerahle Tomes, 
And rusted ‚in, who might have borne an Edge 
And play’da sprightly Beam, if born to Speech; 
‚born blest Heirs of half their Mother) 
| Tongue! 
"Tin Thought’ s Exchange, which, like th 
alternate Push 
Of waves conflieting, breaks the learned Scum, 
And defecates the Student’s standing Pool —*). 









N Haft du. feinen Freund „ um deinem Geiſte einen 
Ausflug zu verſchaffen? der gefunde Verftand wird 
ein ſtillſtehender Sumpf werben. Verſperrte Ge 

banken müffen Luft, haben, oder. fie verderben, 
glei den Waarenballen, die der Sonne nidt 
‚geöffnet find, Mören Gedanken Alles gewefen, 
fo wäre uns die füße Rebe verfagt worden; bie 
Rede, der Gedanken Kanal! die Rede, auch der 
Gedanken Kennzeichen } Gedanken, die nod in 
ber Grube liegen, können ald Gold eder als Schla⸗ 
den ans Licht kommen; fo bald fie in Worten 
geprägt erfcheinen, fo kennen wir erft ihren ei: 
gentlichen Werth, Sind fe aͤcht, fa verwahre ft 
zu beinem Eünftigen Gebrauche; fie werden hit 
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{md dieſe Eritehung gehe durchs gaͤnze Reben! 
n Kot, das gut ſpricht, das Aber jeden Gegen⸗ 
nd beftimmt, vernünftig, Mar, "überzeugend, obre 
erredend zu fprechen ſucht, erwirbt fich eben da+ 
t einen: großen, Reichthum , einen behenden Ge⸗ 
uch. feiner Gedanken. — 

Um aber ſprechen zu lernen, muß man 
ren koͤnnen und hoͤren duͤrfen. Viele 
enſchen verſtehen dieſe Kunſt st bören gar nicht; 
ichen Voͤlkern weich fie Üben gewiſſe Gegenſtaͤnde 





Vortheil, vieleicht auch Ruhm erkauſen. Ja, je 
mehr wir unſere Gedanken mittheilen, deſto mehr 
vbeſitzen wie Res lehrend lernen wir; und, indem 
wir fie der Welt geben, behalten wir die Gebur⸗ 
ten unfers Barſtandes; ſind fie ſtumm, fo werden 
Ge vergeſſen. Durch die Rede. wird das Feuer 
der Seele angefacht; durch die Rede wird kit 
Ruͤſtkammer des. Geiſtes geſchliffenz zur Zierde, 
blank geſchliff und, zum Gebrauche, gewetzt. 
OD yelch eine Menge liegt in der Gelehrſamkeit, 
und in ehrwürbigen Bänden, wie in ihrer Schei⸗ 
be. tief bis ans Heft verſenkt, und eingero⸗ 
ſtet, melde mit lebhaften Strahlen. hätten bie | 
gen, und eine buschbriugende. Schärfe gepinnen Ä 
Tonnen, wenn fie zur Rede wären ‚geboren wor, 
ben; wenn fie nur bie ‚halbe Beredfamkeit ührer 
Mütter geerbt. hätten! Gleich dem wechfelnden 
5 Stoße kaͤmpfender Wellen, bricht der Tauſch der 
Gedanken den gelehrten Schaum, und reinigt den 
trägen Sumpf des grübelnten Philoſophen. 
90 ungs Klagen, zweyte Nacht, nah Eberts 
ukeberſetzung.S. 50.’ 52. erſter Ausgabe. 







* 
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Aber’ ſedes bifkitime, hell, ianſtaͤndig nd hr 
ſprechen fi: befleißigt; unter andern alich, weil ſith 
die: Monſchen in ihr leichter, gefelligeb' miſtchten, 
Einer vom andern Ideen anzunehmen wicht ver⸗ 
ſchmaͤhte, wedurch denn mehrere Gedanken in fit 
leren, vielfachen Umlauf kamen, und: Kin: Stand 
barbariſch bleiben mußte. Weihe Nation, füht 
we fone;; hat fo viel angenehme und unkerrichtende 
Yismoires', als: die, von der ich ‚rede? Menſchen 
in allen Ständen, und in wie frühen: Zügen Yaben 
fe geſchrieben! Dagegen fragte ich nach Deutſchen 
Denkwuͤrdigkeiton einzener beruͤhmter Maͤnner; und |. 
außer :öinigen ehrlichen Reiternachrichten, außer dm | 
Tagebuͤchern armer Wellfahrter nad bem heilige 
Lande wußte man mir aus -Äftern Zeiten deynahe 
nichts zu zeigen. Aus allem ſchloß ich, daß den 
Dentſchen von ieher das Spesen führoer gefaßen 
ſeyn mußte.‘ J 

So mein Autor. Wie aſo? weinn wir oft, vieh, 
dazu oͤffentlich, im freyen Umgange, two auf Rede 
Gegenrede folge und Ein Wort des andern werch 
iſt, md allenthalben‘, mit Luſt ſpraͤchen; wären 
wir nicht ud Leichter fchreiben leenen”) 2 A 
fre Bücher, duͤnkt mi), würden Abbrüeke det 
gefunden Berftandes, der ien : Leben 
herefcht, Verträge im Ton. guter Ge— 





29 Ein großes Hinderniß ift die Departementals6in 
sichtung , woburch alles auf unermeßliche Schrei 
berey gekommen iſt, wobey kein lebendi ges Von | 
ber nterfehung gewedifett. wich, 


Oer Heramogeber. 
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bei hPe eade da nsgtimansilen Air bucche 
yachteften, witzigſten sfr.» una mäßgnoltjien. Deu 
hen, Schriften ſich weder leſen, RR. baren Faffen. 
Sie ermaͤden; unſer-Athem ceiſht zu ihren Pexiah 
den, unſer Ohr. au. irn. Vorſlallnngen nicht himz 
oder der Autot wagte gar zu ſchreiben, was 
er in einer anftändigen,. Basalifıhaps 
alfo zu. fagen ſich; fshwerkich .getuayget 
hätte, und fo. macht er ſeinen Vorleſer nerflums 
men. und exroͤthen. Vielleicht ſchrieben wir. auch 
weniger, wenn wir mehr ſpraͤchen; andre wenigſtens 
huͤlfen uns ſodann denken und ſchreiben, indem ‚mit 
von, mit, und an ihnen im muͤndlichen Geſpraͤch lern⸗ 
ten. Kutz, eh iſt wahr, was abermahle Young fagt: 

Im Contemplation. is Thy ‚proud. Be- 

. — sourcef.: 

"Dis poor as proud, by Conv erse unsustain’d, 
Rude Thought runs wild im Contemplation’ ⸗ 


Field; 
Kon! ee, the, Menage, breaks it w the. 
‘Bit | 


vr: due Hestraint; and Emulation s. ‚Spur 
pie gracefnl Energy ,.by. Bivals aw'de ⸗⸗ 
is: Gonverse qualiſies for Solitudez': J 
An Exercice for salutary Ae.. 
By that ‚suntutor’d, Contemplation ravos 
And Natures 'Foal by Wisdom’s‘ ‚is un. 
' Ä | ‚done d. 


— 

m. Sucht er feine. ſtolze FRORR: im rien. Zieffln: 

. O vieſer iſt ja eden jo arm, ale ftola,;. wenn er 
duch den Ugänginicht unterhalten wird. Det 
rohe, Gedante rennt im Felde der Betrachtung 
wiln umher; des Umgangs Schule bändigt ihr 
erft, und gemähnt. ähn, das Gebiß des vedoͤrigen 





(U WEBER : PETE? 1'755 UrE7 22 BES 


sth... Mndeer:. Wehtthruen,o die an in Harrer 
Nede enefprinyenzı nicht ige. 
Joy is an Immpowk} Joyisäri Exchange; 
Toy Hies Mommpolists zit walk for Two, 
fach Praict Hiw'eiplaident never fläcktby 
BT ä 
Needtull! Auxiliait are vur Friends, 0 give 
W6.soetar Mahl true Relish 6F himself, 
Full on durseßes-descendingin a Bine 
Pleasure’s- bright Beam, is Teeble-in Belight; 
Delight intense is taken by''Rebound; 
Nevwerberated Pleasures fite the Breast*), 
Wuͤnſchten Sie nit au, daß mein‘ Autor 
feine Sprach» md Hörreife öffentlich machte! 





Zwaͤngs zu leiden; und der Sporen der Naiheife 

zung gibt ihm ein anſtaͤndiges Feuer, welhes 

von Nebenbuhleen verehrt wird. Der Umgang macht 
e.....uns zur Cinfamkelt geſchiet, fo. wie une die Be 
wegung zur Heilfamen Ruhe bereitet, Ohne des 
Umgangs Unterricht raſet der Zieffinn, wie ein 
WMWahnwitziger, der. ſich Kaiſet im More Zu ſeha 


Dünkt, oder verhungert, wie ein Bettler; und der 


MDor der Narus wird vom Thoren ber Weisheit 
I perbuntelt ©, bi "00 er 
Mr) Die Freude iſt ein dingefuͤhrtes Gut; die Freudt 
iſt ein Taufch zkzin Mononolivme fie will 
von zweyen geſucht ſeyn; eine reiche Zrudi! 
vom Himmel gepflanzt! und niinmer don Einen 
Befammeit. Unſere an jind en . 
z. bülfen, um dem geſelligen cheg einen mr 
— ven Gef mad an a eheze Wenn 
der. helle Strahl der Luſt in einer Linie gerade 
auf uns Herab fällt, To iſt er ſchw - Ber: 
2: augen; ein arts Wergnügen wird durch ben 
1° »Miederftraht empfangenz zuruͤckgeworfene Freu⸗ 
23. dam antzünden die Bruſt. S. bo, 58, 
nn Derden 
a . 
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Aus den zerftreuten Wiättern, 
| Th. IV, 179% 
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O obcehi gewoͤhnlicher Weiſe keine Grab ⸗ und Lob⸗ u 


Fohrift zu bemerken pflegt, wie lange ein Menfch 
Fich felbft überlebt habez fo ift dies leider 

doch eine der größeilen und. nicht feltenen. Merkwuͤr⸗ 

digkeiten menſchlicher Lebensläufe. Je fruͤher das 

Spiel unſrer Gaben und Leidenſchaften anfaͤngt, je 

zaſcher es fortgefegt, und duch aͤußere Zufälle auf 

wandyerley Weife beſtuͤrmt wird: deſto hänfiger wird 
non Fälle gewahr von. jenen frühen Ermattungen 

ur Seele, von Niederlagen der Kämpfer ohne Tod 

und fihtbare Wunde, vom männlichen, ‘oft (hen 

ugendlihen höchften Alter. , Lange. kann ein 

Menfh wie die Geſtalt feines Grab» Monuments mit 

ebendigem Leibe umher gehen; fein Geiſt iſt von 

3m gewwichen ; er ift der Schatten und das Anden 

en feines vorigen Namens. | 


Vielerley Urſachen innen zu dieſem frühen. 


de betragen , Eigenfchaften des Geiſtes und des, 


Berzens, zu große Wirkfamkeit und zu träge Ger 
ald, Erſchlaffung fowohl, als MWeberfpannung , zu 
hnelles Gluͤck und zu fange dauerndes Ungluͤck. 
denn Überhaupt iſt ja Geſundheit, Munterkeit, 
ergnuͤgen und Tugend allezeit die Mitte zweyer 
Efreme. . Sowohl am. ſchroffen, als am ſeichten 
Philoſ. u. Geſch. IL X - NM Propyläen.. 


“ 


,. 
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Ufer bet Stroms kͤnnen Fahrzeuge ihren Unter 
finden; mitten im Strome ſchiffet es ſich leicht 
froͤhlich Mancher veraltete, weil es ihm ar 
wahren inneren Quelle bed Lebens und der Th 
keit fehlte; er war ein zufammengefloffener X 
der bald verfiegt und fein trauriged Bett zeiget. 
Jenem follte der Schein das Seyn erfegen ; 
Sinfternig weiht, und die Johannis-Wuͤrmcher 
fänent Hadre glängen nicht "mehr, als: funk: 
Diamaͤnten. Bey Diefem. folte Gedaͤchtniß 


Haye hin, was allein der Verſtand und. Ge 
thun könnteh dad Aberladne Gedaͤchtniß eriag, 
kbertrteben⸗ Mühe ermattete, und zufest kam 
Mandel am Wefentlichen zum traurigen Vorſc 


Ein Anberer uͤberſtrengete ſich als Süngling 
feltten edleren Kräften. Er haͤufte mit taufend J 
ben Berge der’ Fantaſie zum- Himmel empor, 


fand, auch ohne den Blitz Jupiters, unter il 
bald feine Huheftätte. Ein Anderer, dem es 


feinem Bemuͤhen und Lernen nur um Gemäd) 


keit zu chim war, entfagte dem Bemühen und 


hen, fü bald es ihm gemaͤchlich ward; er begrub 
ſelbſt in einen feligen Moder: Jenem :Werdien 
Iofen hat ein unerwartetes Gluͤck, ein gu. rc 
erworbener Ruf, eine unverfehens gelungene He 
lung den Verſtand verruͤckt; uher ihr ‚hat :er E 
Gedanken mehr: feine verführende Goͤttin Fort 
kat im auf einmal mit Lorbeer, Pappeln und M 


dekrönet; er ſchlaͤft, oder ſpricht irre im ih 


verzaͤrtelnden Schooße. Diefem Verdienftv 
Ien bat ein unverdientes, zu lange erduldetes 
diät die Schultern: gebengt, die Bruſt zufam 
nedruͤtkt, und den Arm gelaͤhmetz er ann: ı 


W 
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frecht ſtehen und fi wieder erholen. Ein Big 
ahl vom Himmel hat bis zur Wurzel hinab die 
che getcoffen und ihrer Lebenskraft beraubet. Dies 
n Manne von vielen Zäbigkeiten fehlte 
an einer weiten Bruft, den Neid zu verachten 
d beffere Zeiten zu erwarten; er ließ fi) mit ihm 
einen Sampf ein; der fliegende Adler warb von 
r Otter, die ihn umſchlungen hatte, unwuͤrdig 
ſieget. Jenem Manne von redlicher Thaͤtig⸗ 
ie fehlte es an Verſtande; feine verſchlagenern 
einde machten ihn bald unkraͤftig und elend. So 
engs mit zehen andern Charakteren in andern 
ituationen; and Theater des buͤrgerlichen Lebens 
gewoͤhnlich ein Hoſpital gebaut, in welches ſich 
ich und nach die mehreſten der Schauſpieler ver⸗ 
ven. nn 


Zwey Dinge. tagen infondberheit hiezu bey, 
ıd auch fie find Ertreme. Zuerſt Willkuͤhr der ge 
ethenden Großen ; fodann zu feine Zärtlichkeit und 
'orgfalt. Bey jenen finde bekannte. und befiebte 
sprüche , dag nichts fo befchwerlich fey, als Dank: 
irkeit, nichts fo unerträglich, als fortgefegte Doch: 
htung, und ber tägliche Anblid eines anerfanye 
n Verdienſtes. Neue Huld erwirbt fih alfe neue 
Jankbarkeit; und Gefchöpfe, ‚die man ſich ſelbſt 
tziehet, ja, in die man Gaben und Verdienſte 
gt, die ihnen die Götter nicht zugetheilt hatten, 
nd eine reigende eigene Schöpfung. Den alten 
zaͤumen mag alfo ihr Saft entzogen werden, da⸗ 
it die junge Welt biühe und wuchere. Wer nun 

ſolchen Zählen nicht größer iſt, als der, von dem 
abtzaͤngt, der - ſtitbt in ſich am Unmuth der Selbſ⸗ 
Ra 
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verzehrung. Die majeſtaͤtiſche Stimme Philipps 
des II. „Yo el Rey‘ hat ſchon Manchen ſolcher 
Art getoͤdtet. Dieſem Morde menſchlicher Verdienſte 


und’ Kräfte ſtehet in anderer entgegen, den man dei 


Feinften Selbſtmord nennen möchte. Er ift um fo 


bedauernswuͤrdiger, weil er nur bey ben erlefenften 


Menfhen Statt findet, und ihr koͤſtliches Uhrwerk 
‚auf einmal. oder nad) umd nach zertruͤmmert. Men 
ſchen nämlich von aͤußerſt zartem Gefühl haben 


xin Hoͤchſtes, wornach fie fireben, eine Idee, an | 


welcher fie mir unausfprechlicher Sehnſucht bangen, 


em. Ideal, anf welches fie mit unmiderftchlichem 
Xtiebe wirken. Wird ihnen dieſe Idee genommen, 
wird dies ſchoͤne Bild vor ihren Augen zertruͤmmert: 
fo :ift. das Herzblatt ihrer Pflanze gebrodyen, der 
Reſt ſtehet mit unfräftigen, welten Blättern da 
Vielleicht gehen mehr Erftorbene diefer Art in um. 
ferer Geſellſchaft umher, ala man es Anfangs glau⸗ 
Sen möchte, eben weil fie am meiſten ihren Kum: 


mer verbergen, und das Gift ihres langfamen To⸗ 
des, ale ein trauriges Geheimniß ihres Herzens, 
ſelbſt ihrem Sreunde verhehlen. Da Shakeſpeare, 
fo wie alle Zuſtaͤnde der Seele, fo auch diefe Eye 
che des Hinſinkens oder der Verwirrung der Kräfte 
in mancherley Situationen und Charakteren aͤußerſt 


wahr und genm gezeichnet hat: fo möge, ſtatt al 
fer, Eine, vieleicht die Krone der Klagen Aber de 


nen 1 folgen! Zuſtand daſtehen: 


-O:what a noble mind is here o’erthrown! 
The tourtiet’s soldier’s scholar’s eye, tongue, sword, 
The expectancy and zose of!the fair state, 
The glas vf.fasbion;and the'mould of form,- 


D 
. ”. 
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h’. observ’d:of all observers, quite, quite down. 
ow see that noble and most sovereign reason, 
ike sweet beils jangled out of tune; and harst, 
hat unmatch’d form and stature of blown youth, 
lastred with extasie =. 

* Pr. * 

Nicht nur einzelne Perſonen uͤberleben ſich; 
indern noch viel mehr und länger, fogenannte po, 
tiſch-moraliſche Perfonen, Einrichtungen, 
Ferfaffungen ‚ Stände, Corporatio⸗ 
en. "Oft ſteht Jahrhunderte lang ihr Körper zur 
Schau da, wenn die Seele des Körpers laͤngſt ent 
oben it, , oder fie fchleihen als Schatten umber 
vifchen lebendigen Geftalten. Um ſich bievon zu 
betzeugen, gehe man in eine Juben » Synägoge , 
ber leſe Anquetits Zend⸗ Aveſta, und die hei: 
gen Buͤcher der Bramanen. Es iſt kein Zweifel, 
aß alle dieſe Religions-Inſtitute einſt ſehr nuͤtzlich 
yaren, und daß in jeder dieſer Huͤlſen Keime zu 
nee großen Entwidelung lagen. Mehr, oder min 
er hat fie die Zeit emtwidelt, den einen Keim 
luͤcklicher, ſo daß man in ihm vielleicht mehr fuchte, 
18 da war; den andern ynvolllommen und kraftlos, 
vie es im großen Kaufe der Matur zu gefchehen 
fleget. Alles. indeffen hat fein Ziel, und der Rabs 
i, der Deftur und Mobed, viellgicht auch 
er Bramane, hat fih im großen nzen felbft 
beriebet. Aus einigen Gegenden des Mahommebas _ 
ismus eizähft man vom Koran, (ob biefer gleich 
a8 juͤngſte Religions: Bud ift,) ſchon etwas Aehnli⸗ 
es und ‚Im Chriſtenthum, ſo wahr fein seiner 


ü 
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Quell Waſſer eines ewigen Lebens ſtroͤmet, wie 
manches Gefäß iſt ſchon zerbrochen, das dieſen Quell 
erſchoͤpft zu haben glaͤubte! wie manche Form, bie 
jetzt noch da ſteht, hatte ſich laͤngſt ſelbſt uͤberlebet! 
Man ſehe die Roͤmiſche Meſſe an, man hoͤre mans 
che ihrer Litaneyen und Gebethe; in welche Zeiten 
rufen fie uns zurüd! zu welch einem fremden Ge 
fhmade laͤngſt⸗ erblidyener Zeiten! Wie in der Re 
ligion der Priefterftand, fs folgen in anderm In⸗ 
flituten die mit ihnen verknüpften Stände, jeder 
feinem Iebenden oder todten Snftitute nach. Man 
betrachte fo manche Einrichtungen, Orden und Kar 
- Iande der mittleren Zeiten; wenn fie nicht dem Ge⸗ 
nius der Meynungen zu folgen und fi mit ihm zu 
verjuͤngen wußten, fo blieben fie entweder am Ufer 
liegen, oder der Strom trug fie feelenlos fort, bis 
fie irgendwo den Ort ihrer Ruhe finden. chen zu 
Cervantes Zeiten roollte der Herzog zu Bejar nicht 
zugeben, daß ihm der Don Quipote zugeeignet wär: 
de, fo lange er an ihm ein ernfihaftes Ritterbuch 
glaubte, (weil der Geſchmack daran ſchon damals 
laͤchetlich zu werden anfing;) er nahm die Dedica: 
tion gern an, ba er beym Vorlefen feine wahre Ge: 

ſtalt erblickte. Romane diefer Art bat die Zeit mit 
mehreren Inftituten gefpielet. Corneille's Prinzen 
und Helden find une größtentheile unerträglich, und 
man mundert fich, wie andere Zeiten diefen Gothi- 

ſchen Unſinn zuſammen fügen, glauben und anflau: 

nen konnten, Shakeſpear's Hof⸗Scenen bünten ung 
Haupt s und Staats: Xctionen. Die Ritter unfrer 
Zeit find sticht mehr jene alten Ritters und das koͤ— 
nigfiche Wort Ludwigs XIV.: „U’Etat? c’est moi“ 
wirb das treffende Epithphium dieſes großen Wel 


\ 
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Moncechen bieiben. ‚Wan :geldrem warb; muß: flere 
ben, fagt der Bramane; und was etwa. durch Kunſt⸗ 
mittel feinen Hingang aufhaͤlt, bat fi, indem u 
hiezu greift, ſchon ſelbſt überlebet.: Im Aufange bet 
Fruühlings fiehet man das erſtorbene Laub und: Gras: 
des vorigen Jahres noch. häufig; manches davon haͤlt 
ſich feſt an; in kurzem aber iſt alles verſchwunden, 
und ein neues Gewand decin Pine fast, “ 
ben Sa! ber Erbe. on 
4 DE Er nlht: 


u TER *: Fit, 7 Bes Be Be 


end 
. Sa 17 As Pas 
Men im | Reiki, dee Menſchheit nos. * 
nicht uͤberleben follte, mußte 68: Wiffienfchaff 
und Kunft fen, ſte, die ewiger Natur find: 
dee reinſten Mahrheit. und einer. Erweiterung ins 
Unermeglide fähig; auch:iifte ‚yerif, daß bad eigen 
Iiche Wefen der Kunft und Miſſenſchaft wie erfticht; 
und fi nie ändert... Defto. fterblicher aber ſind ibee 
Formen, da dieſe vor allem andern an ihrem. Er} 
finder und Meifter zu bangen,: nid ihm zu. ent⸗ 
fptießen, :zu blähn und unterzugehen fcheinen. So 
lange der finder: lebt, fe. lange der Meiſter Ich: 
ret und: anmeifet, fchöpfet man. aus feinem leben⸗ 
digen Quell. Lebendige Gedanken; im zweyten, beit: 
ten Geſchlecht durchwandert man Schon nachlallende 
oder nachaͤffende Schulen ; das Wild. des Meiſters 
ſteht todt da; feine Wiffenfhaft und Kunft hat fich 
nicht in- feinen, ſondern in fine: Man fahen: Ber: 
ken felbſt uͤbetlebet. TE DEF 


Ein kanges Berzeiähnig biefee: ” eberichunge 
geben: und Reifen; Reifen ſowohl in. der Woſchichee, 
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als ins Anblick dee: Gegenden, Bänder, WBerfaffüt: 
gen, Perfonen und Stände felbſt. Wer iſts, de 
Mm ein altes Schloß, in einen verjährten Ritter: 
Saal, in ein Archiv altee Diplome und Berhant: 
Bingen, alter Waffen und Pugwerke, in alte Rath: 
haͤuſer, Kichen, Kloͤſter, Pallaͤſte und Reichsftaͤdte 
eintritt, und ſich nicht, in ein abgelebtes Jahrhum⸗ 
dert verfegt fühlte ? Bey einer Meife durch Deutid: 
land findet man oft im Bezirk. weniger Meilen alte, 
mittlere, junge ımd die juͤngſten Zeiten bey einan- | 
der ; bier haucht man noch bie Luft bes zwölften, J 
dort ſingt man Weiſen bes fechzehnten, zehnten, J 
vierten Jahrhunderts; auf einmahl. fleist man in 
_Sabinette, die unter dem uͤppigen Herzog⸗Regenten 
angeordnet, in Galerien, die unter Ludwig XIV. 
geſammelt, und endet mit Anflalten, die fuͤrs zwan⸗ 
zigſte Jahrhundert erfonnen zu ſeyn fcheinen. So 
untertichtend dies Chaos für einen Reiſenden ſeyn 
mag: fo verwirrend und unterbrüdend müßte «6 
für den Bewohner ſeyn, wenn. fi die menſchliche 
Natur nicht an alles gewoͤhnte. „Herr, er ſtinket 
„ſchon,“ ſagte jene traurige Schweſter, „denn er hat 
„ſchon vier Tage im Grabe gelegen.“ Bey manchen 
Einrichtungen koͤnnte man vier Jahrhunderte ſagen; 
und noch riechen ſie ihren Brüdern und Schweſtern 
nicht uͤbel. Dieſe find an ben Duft gewöhnt, und 
er iſt ihnen nahrhaft. | 


Deas lehrreichſte Theater dieſer Lebens⸗Epochen 
und Weltalter ſcheint mir Italien. Auf ihm Lannk 
bu unter Aegypten, Griehen, Römern, Etruskern, 
je wenn bu will, unter Sinefen, Indien und Me: 
dagascaren ſeyn; du kannſt im einzigen Mom von 
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Mentulus: bis auf Dieclstian das Heibentbum, von 
‚Ronftantin an bi6 zu Pius das Chriflenthum ver: 
felgen: in ihm und ben Jualiaͤniſchen Provinzen 
kannſt du, wie es die gefällt, im fuͤnfzehn⸗, fech- 
gehn = oder. achtzehnten Jahrhunderte  Ieben; und 
wenn du. den Dentmahlen der Natur nachgeheſt, 
fo teifffi du Ueberlebungen an, die dich über. den 
Rand der Gefchichte hinaus führen. Es gehört ein 
weites Gemuͤth dazu, alle. diefe Scenen zu faſſen, 
za unterfcheiden, und zu ordnen; fodann aber ſchei⸗ 
‚men. fie ein Kompendium aller Gefchichte , !das uns 
zuleßt, ich weiß nicht meit-weldyer angenehmen, aber 
auflöfenden Schwermuth uͤberſtroͤmet. 


The cloud-capt tow’rs, the gorgeous palaces, 
the solemn temples, the great globe itself 
yea all who it inherit, shall dissolve \ 
and like an unsubstantial pageant faded 
Jeave not a rak behind; we are such stuff 
as dreams are made of, and our little life, 
is rounded with a sleep. . » 


. 
= 


Genug vom Schlaf und Erſterben; Iaffet une 
jetzt vom Wachen und der Verjüngung reden. Wie 
geſchieht dieſe? Durch Revolutionen? | 


Sch. geſtehe, daß mir in der neueren Mode: 
ſprache wenige gemißbrauchte Worte ſo zuwider ſind, 
als dieſes, weil es von ſeinem ehemahligen reinen 
Sinne ganz abweicht, und die ſchaͤdlichſte Verwir⸗ 
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rung der Gedanken mit ſich ſuͤhret. Ir’ der Ai 
nomie nennen wit Revolution eine nah Maß web 
Zahl und Kräften beſtimmte, in ſich zutuͤckkehrende 
Bewegung der großen Meltkörper, die nicht nur in 
ſich ſelbſt die ftillefte Orbnung ift, fondern auch im 
Zufammenhange mit andern harmonifchen Kräften 


das Reich einer ewigen Ordnung gründet. So bres 
het die Erde ſich um ſich felbft, und macht Tage 


und Nächte: mit ihnen ordnet und regelt fie det 
Geſchoͤpfe Schlaf und Wachen, ihre Ruhezeit und 
ihren Kreis der Geſchaͤfte. So wandelt die Erd 


um die Somme und erſchaffet das Jahr, mit ihn 


die Jahreszeiten, mit ihnen den Wechfel der Arbeit 
und des menfchlichen, VBergnügend. Die Mevolution 
des Mondes um unfte Erde gibt dem Meere Ebbe 
und Fluth, der Witterung, den Krankheiten und 
vielleicht. felbft dem Wachsthum der Pflanzen. ihre 
Perioden. In einem folhen Verſtande ifts nüglid, | 
auf Revolutionen zu merken: denn in ihnen bemer: 
Een wir einen in ſich feibfl wiederkehrenden Lauf 
der Dinge, und in diefem die Geſetze einer bau: 
ernden Ordnung. Nichts ift in einem. foldyen Laufe 
abgebrochen, bingeworfen, vernunftlos; Feine Zet— 
rttung ift in ihm, fondern ein leiſe geſchwunge⸗ 
ner Faden der Erhaltung. Revolutionen dieſer Art 
find ‚der. Tanz ber Horen um Jupiter Ihren, de | 


Siegeskranz des Gottes, nachdem er das Chas⸗ 


bezwungen, auf ſeinem unſterblichen Haupte. 


Auch, wenn mir vom. Himmel dieſen - Begriff 
der Mevolutionen auf die Exde ‚ziehen - wollen, kam 1 
er nicht anders, als der Begriff eines ſtillen Fort⸗ 


ganges der Dinge, einer Wiederkehr gewiffer Er: 
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Meinungen nach ihrer eigenen Natur, mithin. dei 
Entwurfs einer fortwirkenden Weisheit, Ordnung 
und Güte ſeyn. So ſpricht man von Revolutionen 
der Kuͤnſte und Wiffenfchaften, d. i. von einem pe⸗ 
riedifchen Wiederkommen derſelben, deffen Urfachen 
man in der Geſchichte zu erforfhen fucht, und fie 
gleihfam aftronomifh berechnet. So fprachen die 
Ppthagorder von Mevolutionen der menſchlichen 
Seele, d. i. von einer periodifchen Ruͤckkehr derfels 
ben in andere Geftalten. So unterfudhte man die 
 Gefege der Revolution menfchlicher Gedanken, mann 
diefe aus der Vergeſſenheit ins Gedächtnig wieder: 
Echren, wann Traͤume und Vegierden, wann ent: 
ſchlafene Thätigkeiten and Leidenfhaften zuruͤck kom⸗— 
men, u. f. In allem diefem fuchte man Geſetze ei⸗ 
ner verborgenen, ſtillen Naturordnung. 


Sqenßlich aber hat ſich die Bedeutung dieſes 
Worts veraͤndert, da man in den barbariſchen Jahr⸗ 
hunderten von keiner andern Revolution, als von 
Eroberungen, von Umwaͤlzungen, Unterdruͤckungen, 
Verwirrungen ohne Abſicht, Ziel und Ordnung wuß⸗ 
te. Da hieß Revolution, wenn das Unterſte zu 
oberſt gekehrt ward, wenn durch das ſogenannte Recht 
des Kriegs ein Volk fein Eigenthum, feine Geſetze 
und Güter mehr oder minder verlor, oder durch 
Bas Recht der Monarchie alle die fogenannten Rechte 
‚geltend. gemacht. wurden, die St. Thomas, Mac: 
ehbiavel und Naude aus wirklichen Begebenhei⸗ 
ten nachher aufnahmen und in Gapitel brachten. Da 
hieß Revolution endlih wenn Minifter thaten, was 
die Fuͤrſten ſelbſt nicht mehr thun mochten; oder 
wenn hie und da das Volk das unternahm, was es 
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ſelten ſo geſchickt als Könige oder Miniſter augfhr⸗ 
te. Das gab nun bie zahlreichen histoires, des r&yo- | 
Iutions, ein fo gangbarer Titel der Bücher, als 
fein Inhalt meiſtens unverftandig, ober abſcheuiich 
iſt. Den Begriff von Zweck und Abſicht verlor man | 
beynahe ganz aus dem Gefiht; die Gefchichte. ward 
ein Gemählde von Berwirrungen ohne Entwidelung: 
„.. denn hinter dem Ausgange einer jeden fogenannten 
Revolution fahe ed bunter aus in den Reichen, als 
vorher. Revolutionen diefer. Art, fie entfpringen, 
von wen fie wollen, find Zeichen der Basbarep, di: 
ner frehen Macht, einer tollen Willkuͤhr; je mehr 
bie Vernunft und Billigkeit ber Menfchen zunimmt, 
defto feltner müffen fie werden, bis fie fich zuiegt 
ganz verlieren. Dann wird das Wort Revolution 
wieder in feinen reinen und wahren Sinn. zutuͤd 
kehren, daß es einen nach Geſetzen geordneten Lauf 
der Dinge, eine friedliche Ruͤckkehr der Begebenhei⸗ 
ten in ſich ſelbſt, auch in der Gefchichte bedeute. 
Sn dieſer Abficht allein iſt diefe des Studiums wertd: 
denn an den- Revolutionen wilder Elephanten, wenn 
fie Bäume ausreigen und Dörfer verwüften, iR 
nicht viel zu lernen. 


N I DA DA a ED DA Er aD Am 


* Um alſo mit. dieſem befleckten Wort nicht je 
verführen, und etwa eine tödtende Gemaltfamfeit 
zur Arzney menfchlicher Uebel zu machen, ' wol 
wir auf dem Wege der _heilenden Natur bieiben 
Nicht Revolutionen , fondern Evolutionen fi 
der ftille Gang diefer großen Mutter, dadurch fi 
ſchlummernde Kräfte erwedt, Keime entwidelt, dei 
zu frühe Alter verjünget, und oft ben fcyeinbarm 
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ob im neues Leben verwandelt. Laffet uns ſehen, 
8 das Mittel in ſich faſſe, und wie es heile? 


Wenn wir der Natur Einen Zweck auf der Er⸗ 
e geben wollen, fo kann ſolcher nichts ſeyn, als 
ine Entwickelung ihrer Kräfte in allen. 
Seftalten- Gattungen und Arten. Diefe 
Foolutionen gehen langſam, oft unbemerkt fort, 
mb meiftens erfcheinen fie periodifch; Auf bie 
Racht des Schlafs folgt der Morgen des Erwa⸗ 
hend ; unter dem Schatten Jener Batte die Natur 
Bräfte gefammelt, Diefem, beim Morgen, munter 
u begegnen. Inden Lebensaltern der Menfchen. 
auert die: Kindheit lange; langſam waͤchſet Körper 
ind Geiſt, bis mit zuſammen genommenen Kraͤften 
ie Blume der Jugend hervor bricht, und die Frucht 
paͤterer Jahre allmaͤhlich reifet. Sehr unrecht hat 
nan dieſe Perioden der Entwicklung Revolutionen 
ſenannt: hier revolvirt fi nichts, aber entwis _ 
kelt (evolvire) werden die Kräfte. Immer kom⸗ 
nen verborgenere, tiefer liegende zum Vorſchein, bie 
hne manche vorher gehende nicht thätig werden komn⸗ 
en. Defiwegen machte die Natur Perioden; fie ließ 
em Geſchoͤpf Zeit, von einer uͤberſtandenen Anz 
trengung ſich zu erhofen, um eine andre noch ſchwe⸗ 
ere fröhlich anzufangen und zu vollenden: denn 
hna Zweifel find, wenn das Gewaͤchs bie Blume 
erdor treibt, oder fi in ihr die Frucht bilder, ins 
igere, feinere Kräfte reofam, als da der Saft in 
en Stängel trat, und fi die unterſten Blaͤtter 
nn ihm erzeugten. Nicht eher verläßt die Natur, 
em ordentlichen Laufe nach, ihr Geihöpf, als bie 
He phyſiſchen Kräfte deſſelben in Anwendung ger 
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bracht, das Innerſte gleichſam herausgekehrt, ud PP 
die Entwicklung, der bey jedem Schritt eine guͤtige 1A 
Epigeneſe beytritt, fo vollendet iſt, als fie un 1’ 
negebenen Umftänden vollendet werden konnte. 


Man ift gewohnt, jedes einzelne, zumahl k- 
bendige Wefen, als ein ifolirte® Ganze zu betrad: 
ten; eine nähere Anficht aber zeigt, daß es mit Be: 
den, Klima, Witterung, mit dem periodifchen Athem 
der ganzen Natur zufammenhängt, daß es eben 
hiernach längere oder Bürger dauert, früher alt wird, 
ober fich leichter verjünget, Der Menſch, ein ver: 
nünftiges, moralifches und politifches Gefchöpf, lebt 
vermöge dieſer Faͤhlzkeiten und Kräfte in einem 
eignen unendlich weiten Elemente Ci 
. ne Bernunft hängt mit der Vernunft andrer, feine 
moralifhe Bildung mit dem Berragen audrer, , feine 
Anlage, fi als em freyes Wefen ſelbſt und mit 
andern zu conftituiren, hangt mit ber Denfart, ber 
Billigkeit und der wirkſamen Unternehmung Vieler 
fo genau zufammen, daß er außer Diefem Element 
ein Fiſch auf trocknem Lande, ein Bögel in luft: 
deerem Raume feyn muß. Seine beften Kräfte u: 
fiegben; feine Fähigkeit bleibt ein todtes Vermoͤgen, 
und alle Anftrebung außer Zeit, Ort und Mithuͤlfe 
der Elemente ift wie. das Erfheinen einer Blume 
mitten im Winter. Die Natur macht SJahrszeiten, 
fie fordert Kraͤfte, ſie foͤrdert fie auch im Menfcen: 
Keſchlechte. Einzelne Menſchen, Staͤnde, Corpus: 
tionen, ganze Gefellfchaften und Völker koͤnnen mit 
diefem Strome nur fortgeheng fie haben alles ge: 
than, wenn fie in feinem Laufe klug fleuern. Glan 
| be doch niemand, daß, wenn alle Regenten ur der 
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Erde vom flolzeflen Neger-Könige an bis zum maͤch⸗ 


tigften Shan der Tartarn ſich zuſammen verbaͤnden, 
dus Heute zum Geftern zu machen, und bie fort⸗ 


gehende Entwicklung des gemeinſamen Menſchen⸗ 
gzeſchlechts, ſie moͤge zur Jugend oder zum Alter 
fuͤhren, auf immerhin zu hindern, daß ſie damit 
jemahls zum Zweck kaͤmen. Fuͤr weiſe Regenten 
kann dies auch nie ein Zins werben, eben weil 


in der ganzen fruchlofen Bemuhung kein Ver—⸗ 


ſtand iſt. 
Ein weiſer Fuͤrſt wird ſi ch alſo ſtets als einen 


Haushalter, nicht als einen. Gegner der Natur be⸗ 


trachten; vielmehr jeden Umſtand, den ſie ihm dar⸗ 
beut, aufs beſte zum Beſten wenden. Hier fallen 
Blaͤtter ab, dort liegt ſchon ein ganzer Herbſt von 
Blaͤttern im Leichengewande; er wird dieſelbe nicht 


3 
vo 


an ihre vorigen Stellen auf Zweige und Gipfel fer 


ben wollen: denn fann er ihnen ihre vorige Friſche, 
vermag er ihnen den Saft wieder zu geben, der ſie 
einſt mit dem Baum zu einem lebendigen Ganzen 
machte? Vermag er dieſes aber nicht, wie, wenn 
er ſich mit einem falben Kranz verwelkter Blaͤtter 


kraͤnzen wollte, weil ſie ehedem etwas anders, als 


fie jest find, waren ? was die Natur nicht halten 
Eonnte, wollte das der Gaͤrmer halten? und zwar 
ihren. Zwecken nicht gemaͤß, ſondern gerade zuwi⸗ 
der? Unendlich ſchoͤner iſt das Wert, der Natur 
nachzugehen und auf ihre Zeiten zu merken, Kräfte 
gu wetken, wo irgend fie ſchlzmmern, Geranten, 
Thaͤtigkeit, Erfindung,, Luft und Liebe zu befärz 
bern,, in welchem Felde nuͤtlicher Beſchaͤftigungen 
es auch ſeyn möge Endlich kommt die Nothwendig: 
keit, und treibt mit ginem eiſernen Zepfer; wer 
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der Vernunft und Billigkeit dient, kommt der Mor: 
wendigkeit zuvor, und darf oft mit Oberons Lillen 
finde nur winter, fo fprießen hier ſtatt der verwelk⸗ 
ten neue Blumen, fo reifen dort, wenn bie Bil: 
thenzeit voruͤber iſt, nährende Früchte. Der jungen 
Sproffe kommt er zu Hälfe, und nimmt fie in | 
Schuß. gegen das unterdruͤckende Unkraut. Den al: 
ten wilden Baum hauet er nicht ab, ſondern impft 
ihm mildere Früchte ein, und der verjüngte Baum 
wird fich ſelbſt feines edlexen Daſeyns wundern. En 
Heiner Vorſprung folher Art, den Ein Volk vor 
dem andern nahm, bat ihm oft auf Jahrhunderte 
unerreihbare Worzüge gegeben. Daß England in 
einigen Gonftitutions =, Finanz» und Handelspunc⸗ 
ten das, was in andern Nationen lange vorher keim⸗ 
te, aber aus Thorheit und Leidenſchaft unterdruͤdt 
ward, nur etwas früher annahm und zur Anwen 
dung brachte; dies bat ihm bie Stelle gegeben; 
auf welcher es jegt fleht. Nach mancherley gemaltfa: 
men MRevolutionen, die wie blutige Gewitterregen 
vorüber gingen, gelang «6 eben der. friedfamften, 
der ftillften Revolution, eine neue Wirkſamkeit zu 
erregen, und dadurch das Gluͤck einer lebendigen 
Berfaffung auf Jahrhunderte hin zu gründen. Hätte 
es zu Wilhelms III. Zeiten die Feudal-, Kriegs⸗ 
und Forſtgeſebe Wilhelms des Eroberers erneneta 
wollen, wo waͤre es jetzt 


Alle Stände und Eintichtungen der Geſellſchaſ 
find Kinder der Zeit; dieſe alte Mutter gebat, 
nährte, erzog fies: fie ſchmuͤckte, ſtattete fie au, 
und nach einem langen oder kurzen ‚Reben begräbt fit 
fie, wie fie fi ch ſelbſt begraͤbte und wieder verjuͤnget 
Wer 
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Mer alfe ſein Daſeyn „wit: ber Dauer gineß Stan 


des oder einer Einrichtung vermechfelt., macht ſich 
ſelbſt unndͤthige Plage z was vor Kir war; .. wich 
ſuch hinter, Die feyn,. wenn e6 ſeyn fall. .ubondke, 
ſo viel an Dir iſt, klug und weilgz ihrmnguoßen 
Bang wird. Die Brisogehen und. das Ihrige vollınzı 
den. Du für Deine Perſon ſe y mad rn afs dein 
Stand iſtza fo wirß du in ihm-, su altse, wie 
ex welle, fuͤr dich ſelbſt. and: fuͤr andre ſtets zung 
ſeyn, ja im. der dunkleten Wacht wirft du ats ein 


helleres Geſtirn - glänzen. ;. Wexr ſich nicht, uͤher die 
Bruſtwehr feines Standes eihebt,. iſt kein Held in 
demſelben; hinter ihr anag er kriechen, ſitzen odet 
hegen. Der Stand als ſolchet macht nur Puppen ; 


[) 


⁊ 


Verſoͤnlichkeit macht Werthund Verpienſt. Je meht 


jene traͤge, todte Hülle, die den beffen mie den 


ſchlechteſten Kern verbirgi dahin. ſinkt;z defto, ent · 


ſchiedener wird der ſchaͤne, reifere Kern ſichtbar« 
Gewiß iſts alſo fein Ruͤckgang, vielmehr eine 
Evolution der Zeiten, wenn der Stand ‚nicht Alleg 
ſeyn kann, ſondern man in jedem. Stande Prefonen; 
Menſchen ‚ . wirkende KGeſchoͤpfe zu ſehen begehret. 
Und da ohne neu einbrechende Barbarey ‚beiden 
zaͤglich vermehrten. VBerkirfniffen Europa’s Died: Ges 
füchl nothwendig zunehmen muß: fo bleibt yur Ein 


Rath übrig, dee jedem dor der Veraltung feines 


Standes ſichert; „ſey Etwas in. deinem: Standes 
„ſodann wirſt du ber Eeſte ſepn, die Fehler deſſel⸗ 
„ben. einzufehen,,, 13 perneiden, ‚und zu derbeſſern. 


„Sein Alter wird in dir verjüngt daſtehn, eben 


„weil etwas in Dir iſt, das jede Form ſchmuͤcken 
„wärde, und i in jeder dorm lebet. ". 
—15 re 7 * ak 


Phiioſ. u. — 2 1. O | Propylüen, 





210 UI. Tithon und: Aurora, 


». Die vottreffliche Paolo Sarpi hat ein 
Ks hanbrling. gefchrieben, deren Titel mich fehr reitt 
Er hieß: „wie Meynungen in ung geh | 
„ten werben und ſterben.“ Ih war ef | 
ihren Inhalt ſehr begierig. Ob ich nım glei aus 
Foscarini's Auszuge bei Grifelini ſah, 30 
ſie, was ich vetmuthete, nicht eigentlich enthafteh 
möchte: fo kam mir diefe vortteffliche Aufgabe doä 
mehrmals in die Gedanken. Viel find der Wege; 
auf denen wir von der fruͤheſten Kindheit an iu 
Meynungen gelangen, mit denen wir ung Leib um) 
Seele überkleiden ; viele davon halten fehr feſt, und 
die albernſten haben wir meiſtens hinter unſre ins 
nefle neunte Haut verborgen, wo fie ja niemant 
antafte! Ungluͤcklicher Weife taſtet fit die Zeit den: 
oh an, oft mit ſehr rauhen Händen; und wer 
nun, um fein Leben, d.i. Vernunft, Ruhe und 
das Selbſtgefuͤhl eines ‘inneren Werthes zu retten, 
dem antäftenden Satanas nicht Haut umd Haar 
don Meynungen laffen kann, ber iſt in uͤbeln Hän- 
der. Denn was bloße oder falfche Meymmg if, 
geht im fcharfen Feuer der Laͤuterung gewiß unter. 
Iſis nicht aber etwas Beſſeres, was dagegen em! 
por kommen fol? Statt ber auf Autorität, odet 
gar, wie Franklin erzaͤhlt, aus Hoͤſtichkeit "ab 
gencmmenen Mepnungen ſoll Wiffen and Uebetzru⸗ 
dung, Vernunft durch eigne - Prüfung bewährt, 
und eine ſelbſt- errungene Gtüdftligkeit unfer Theit 
werden. Der alte Menſch in uns feu ſterben, demn 
eine neue Jugend empor keime. 


Wie aber fol das zugeben? Kann der Moni 
„in feiner Mutter Leib zurad gehen und geborm 


J1L::2Ttdan und Kurora 211 


awerden 2Anf'dieſan Zweiſeldes altms Nitodemut 
dann eine andre: Antwort gegeben werden, als 
„Palingeneſie!“ Nicht Renpkation „aber eine gluͤck⸗ 
ie Evolution ber. in uns fchlummerm 
den, uns neu⸗—verjuüngenden Kräfte 
Was wir Ueberlehen unſrar ſelbſt, alfe Tod, nen 
nin, Aſt hei. Heften: Seelen nur: Sthlummer zu 
neuem Erwachen, eine: Mb ſpanmung des Bogens zu 
neuem Gebrauche. So ruhet der Ader, damit er 
defto reicher trage: fo erfticht der Baunr im Win: 
tet; "damit er im Fruͤhlinge new fproffe und treibe. 
Den Guten: verläffet das Schickſal nicht, fo lange 
er fich nicht fefbft verlaͤßt und ünruͤhmlich an fich 
verzweifelt. Der Genius, der von ihm gewichen 
ſchien, kehrt zu rechter Zeit zuruͤck, und mit ihm 
neue Thätigkeit, Gluͤck und Freude. Oft ift ein 
Freund ein ſolcher Genius; oft iſts ein unerwar: 
teter MWechfel der Zeiten. Opfre dieſem Genius, 
auch wenn du ihn nicht ſieheſt; hoffe auf das zu« 
ch@fehende, wiederkehrende Gluͤck, 
wenn di es gleich entfernt glaubeft. Iſt die Iinke 
Seife bir mund, lege dich auf die rechte; hat der 
Sturm dein Baͤumchen hieher gebeugt, fuche eb 
dorthin zu beugen, bis e8 wieder feine aufitrebende 
Mitte erreiche. Du haft dein Gebaͤchtniß ermattet; 
vdilde deinen Verſtand. Du haft dem Scheine zu 
"emfig nachgeftrebet, und er hat dich betrogen ; fuche 
das Senn, für dich ſelbſt; es kann dich nicht truͤ⸗ 
"gen. Underdienter Ruhm hat dich verwoͤhnet; danke 
dem Himmel, daß du ſein los biſt, und ſuche den, 
der bie nicht geraubt werden kann, in eigenem Wer⸗ 
ge. Nichts iſt ehrwuͤrdiger und edler, als ein 
Menſch, der, Trotz des Schickſals, in feiner Pflicht 
22 
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beharret, und, wenn er vern urißen⸗Nnicht gihcich 
iſt, es wenigſtens zu ſeyn verdiente; er wirds gl. 
feiner Zeit gewiß werden. Die Schlange der Säit 
wechjelt oft ihre Haͤute, und bringt dem Mann in 
der Höhle, :wo.. nicht : den: fabelhäften. Juwel auf 
ihvem Haupt, oder die Rofe:iw-ihrem ‚Munde, fo 
body Kräuter der Arzney zur Vergeſſendeit d des sa 
ten und zur. Wiederorneuerung. el 


. Die Philoſophie ik reich an. Mike, die u 4 
über erlittene Unfälle troͤſten ſollem; unſireitig aber 
iſt das beſte Mittel dagegen, wenn ſi ie, uns ſtaͤrkt, 
neue Uebel zu ertragen „und und ein feſtes Ber 
ben auf uns ſelb ſt mittheilt. Der meiſte Wahn, J 
der unſre Seelenkraͤfte ſchwaͤcht kommt von gu: J 
Ben; nun aber find wir nicht die Gegenftände 
um uns ber. Tragurig iſts freylich, wenn einem 
Menſchen die Lage ev -in der ‚er. lebt, mit allen ibe B° 
ten Umſtaͤnden und Koſtbarkeiten ſo verleidet ‚#% 
verpittert ift, daß „er auch keine Traube und Blume 
derſelben anruͤhren mag3 ſie zerfallen ihm unter der 
Hand zu Aſche, wie: jene, Sodome- Früchte. Indeſſen 
ift Er doch nicht die Lage: ‚er ziehe, wie Die Schilde. 
Eröte dig Glieder ein, und fey, ‚was er ſeyn Fans 
und. feyn fol. Se mehr. er vom Erfolg feiner Kap 
lungen wegſiehet, deſto mehr ruhet er in ber, Hand 
lung; dadurch bird die Seele ſtaͤrker, und. belebt 
fih wie eine ‚neu auffpringende Quelle. Die Auıke 
hexechnet nicht, uͤber welche Erdlagen ‚Ahr: Steam 
fliegen, welche fremde..Zheile er anuehmen en, undımp- 
er endlich verfiegen werde; fie ſtroͤmt qus sign 
Zube, in unaufhaltfamer Bewegung. Was Ander 
uns von und felbft zeigen, iſt nur der ‚Schein ;.. €) 
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t: immer einigen Grund, und iſt nie ganz zu ver⸗ 
hten; es iſt aber. nur. den Wiederfchein in ihnen, 
e von: iheee eignen, oft zerbrochenen und duͤſtern 
eſtalt zuruͤck geſpielt wird, nie unfer Wefen. Laß 
8 Peine Gewuͤrm um und über Dich kriechen, 
id ſich aͤußerſt bemühen, daß man Dich für. todt 
tete: : fie wirken in ihrer Matur, wire Du in ber 
ſeinen und lebe. Weberhaupt haft uns unfre Bruft, 
sfee Charakter viel mehr und länger auf—⸗ 
be emper, als elle Spisfünbigkeit des: Kopfs umd 
de Verſchlagenheit bes Geiſtes. Im Herzen leben 
ir, nicht in den Gedanken. Meynungen Anderer 
men, ein guͤnſtiger oder feindlicher Wind in un⸗ 
ve Segel ſeyn; Umſtaͤnde können uns, wie das 
Rear die Schiffe, bier feſt halten, dort gewaltig 
rxdern; Schiff und Segel, Compaß, Steuer und 
Imder find aber doch unfer. Ergraue alfo nie, wie 
x alte Dithon, im Wahn, daß deine Jugend da⸗ 
we. fey; vielmehr fahre, mit neu erweckter Thaͤtig⸗ 
At toaͤglich aus deinen Armen eine neue Aurorq. 
EEE En 

Noch ſollte ich von dem unſern Zeiten fo ange⸗ 
eſſenen groͤßern Problem veben:, ob, auch Voͤlker, 
Inder und Staaten veralten, oder ſich wieder ver⸗ 
ingen koͤnnen? und durch welche Mittel dies ges 
hehe? Die Meynungen ſind uͤber dieſe Frage ſehr 
etheilt, und da jede fuͤr ſich Beiſpiele aus der 
zeſchichte anzuziehen weiß: fü zeugt eben dieſe Ver⸗ 
hiedenheit der Antworten ſchon von der Unbeſtimmt⸗ 
tit der Frage. Was kann bei einem Volle, in 


nem Lande und Staate veralten d was kann, ms Ä 
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ſoll dei ibm verjüngt werden? Iſt es der Bora 
die Luft? der Himmel? und wie werden biefe in 
Weffere oder Schlechtere verändert? Sind es Ad, 1". 
Wieſen, Wälder, Salzqutlien,. Bergwerke, Baͤumel hei 
oder ifts ihre Bearbeitung, der Gewinn md Weir 
Anwendung ihrer Producte? Sind es diefe allein, | 
oder iſts dee Menſch felbft, ‚fein Geſchlecht, feine 
Sitten, feine Erziehung und Lebensart, feine Gtund⸗ 
füge und Meynungen, feine Werhättniffe und Sram: 
de? Und wie werben biefe veraͤndert Durch Rem Wi 
und Schriften, oder durch Einrichtungen und ein 
zwedmäßig = fortgefehtes KHZudeln? Und welthen 
Zweck ſoll diefe Weränderimg erreichen? Den Uebet⸗ 
fluß Weniger? die Bequemlichkeit und Traͤgheit 
Vieler? oder die Gluͤckſeligkeit Aller? Und work 
beftehet diefe? In Klınflen und Wiſſenſchaften? 
im Scheine oder im Sen? in ſchwatzhafter Auf⸗ 
Erirung oder in wahrer Bildung? Alle biefe un 
wielleicht: mehrere Fragen muͤßten mit feiner Ruͤchſicht 
"auf Det, Zeit und Umſtaͤnde, mit Zuſammanhal⸗ 
tung älterer Beiſpiele und ihrer Folgen erörtert 
werden , woraus ii ch alsdann vielleicht ergäbe: . 
ı) Daß Land und Volt nie oder ſehr ſpaͤt 

veralten; daß über Städten, als Einrichtungen der 
Menſchen, ale Kinder der Zeiten , ja oft als biöfe 
Gewaͤchſe des Zufäus, gluͤcklicher Weife After und | 
— mithin eine immer fortgehende Unmerkliche 

ewegung zum Wachsthum ‚gu Bluͤthe, ober zu 
Aufloͤſung haben. 

a) Daß Menſchen, ‘oft einzelne Ren, 
diefe Perioden verzögern oder defotdern koͤnnen, 1% 
dag‘ man fie meiſtens duch die enitgegengeffätte 
Mittel befoͤrdere. 
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3) Daß, wenn Kraͤfte im Streben find, for 
wohl zur Bluͤche, als zur Auflöfung, ihr Bang 
— ey, und ſich Ahnen Alles zu aſſimiliren 
—8 dem Strom. eine andere Richtyung geben, 
die abermals ein Nefultat der Iebendigen Gegen⸗ 
wart der Dinge iſt, ob ſie gleich bisweilen eine 
Wirkung des Zufalls heine 

4) Daß endlich, um jenen Kürdpetühen An⸗ 
faͤlen, die man Staatsumwaͤlzungen neunet, und 
die dem Buche der Menſchenordnung ganz fremde 
werden ſollten, zuvorzakommen, der Seaat kein 
anderes Mittel babe, als das natuͤrliche Verhauͤltniß, 
die geſende Wirkfamkeit aller feiner Theile, den 
muntern Umlauf feiner Saͤfte zu erhalten oder wie⸗ 
der herzuſtellen, und nicht gegen die Natur der 
Dinge zu kaͤmpfen. Fruͤher oder ſpaͤter muß die 
ſtaͤrkſte Maſchine dieſem Kampfe unterliegen; bie 
Natur aber altert nie, ſie verjuͤnget ſich periodiſch 
in allen ihren lebendigen Kraͤften. 


Die ſchuͤchterne Natur bes Menſchen, die, 
immer mit Furcht und Hoffnung umgeben‘, oft ferne 
Debel als gegenwärtig ahnet, und Tod nennet, 
was ein gefunder Schlummer, eine nothmendige, 
heilbringende Erholung iſt, betruͤgt ſich meiſtens 
in ihren Weiſſagungen uͤber Laͤnder und Reiche. Es 
ſchlafen Kräfte, die ſie nicht gewahr wird; es ci 
wickeln ſich Faͤhigbeiten und Zeinunſtaͤnde, auf bie 
fie nicht rechnen konnte; gewoͤhnlich aber ſteuert 
unſer Urtheil, wenn es auch wahr iſt, zu ſehr auf 
Eine Seite. „Beil Dies leben, fagt man, fo 
„muß Benes:fterben, ohne daß man Hidentt, ob 
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richt Beydes Teben und ſich einander guͤnſtig mit 
&heilen möge, Den guten Bifchof Berkeley; inf 
‚tein Poet war, begeiſterte fein wohlthaͤtiger Eift ſ 
für Amerika zu folgenden’ prophetifßien Verſen, bi 
ich mit einer „wiewohl ſehr freyen Ueberfegum 5 
wietheile: J | 
Verses on the , Prospect of Planting Arts an 
Learning in America. By the lat 
Dr ‚Berkeley, Bishop of Cloyne, 173% 
The Muse, disgusied at an age and clime, 
Barxen of every glorieys theme, _ 
In, distand lands now waits a better time, 
preducing, subjects worth fame;, 


In Happy. climes ; "where from the genial sun. 
"And virgin earth such scenes ensue, 

tke force of art by: nature‘ seems outdone 

\: and fancied beauties by the OR : 


In bappy. elimes „the seat of; innocenoe, 
‚where, paturg guides and virtue zules, 
where men shall not impgse for. truth and ses 
-the ‚pedantry of courta and schools: 


vv 


There shall be sung another golden age, 

the rise of empire and of arts, 

the good and great: inspiring epic rage, 
the wiseet heada and woblest bearts, 


Not such as Europe hreeds i in her deany; 

| such as she bred, when fresh and young, 
when. beavialy, flame did animatge her clay, 

“ by future poets shall by sung. 





/ 
ME: Fithon und Yurdid, / 


restwerd the &surse ef. ernpire takes: its wayı 
:ı the four first'acts already past, end ne 
—*8 shall close the drama with. the; day - 





- Tüoge’s nohlestioffspring ia.the ask. 
; a 
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....... a GE 1 
He Muſe, matt dar Gegend, matt der Zeit. 


und matter noch des Ruhmes, den fig priie 
xhebt den Fittig ſchon, (noch ohne Plug), _ 
uud fuchet beffre Helden , beffern. Ruhm, 


In jüngern Gegenden der Erde, wo 

Natur von Kunft, die Wahrheit von dem Schein, 
Benuß von Fantaſie, von Raͤnken Kraft 

und Unſchuld noch nicht uͤberwachſen if. 


Da fuchet ſte ein jungfräuliches Land, 
zu fliften eine neue golbne Zeit, 

n ber dad Gute groß ift, und der Ruhm 
den Edelſten, den Weifeften nur Trönt, 


Ein jüngeres Europa fuchet fie, 
nit has veraltende,, mühfelige, 

wo Hof, Gericht und Schulen, Kirch' und. Staat 
ein einz’ger großer Pedantismus find, 


D Muſe, nimmft du weftwärts deinen Flug, 
Dort zu beginnen unfern fünften Act: 
(Denn vier find ſchon vorüber), daß das Werk 

Der Beiten ende mit dem ſchoͤnſten Schluß ? 
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So weisſagete der gutmuͤthige Biſchof, web 
wenn feinen Geiſt anjetzt ein Blick Über das auf: 
ſtrebende Amerika würde: fo würde er vielleicht mi | 
eben bemfelben Blick gewahr, daß auch in ben At: 
men feines alten Zithon’s, Europa, eine neue Au: 
rora fohlummere. Nicht vier, kaum drei Xcte find 
im großen Gchaufpiele dieſes aud jungen Melt 
theils vorüber; und wer fagt ung, wie oft nod 
der alte Thiton des Menſchengeſchlecht⸗ ſich auf 
unſerm Erdball neu verjuͤngen koͤnne neu un 
jungen werde? 





IV. 
Auch eine 


Philoſophie der Gefchichte 


zur 


BildungderMenfchheit. 





Beitrag 
zu 
vielen Beiträgen des Jahrhunderts. 
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Lrſtet ofen, 
4 niert Hin es ſich in unterſuchung der Älteften 
deltgeſchichte, ihrer Voͤlkerwanderungen, Spra⸗ 
en; Sitten, Erfindungen und Traditionen auf⸗ 
aͤrt *) : deſto wahrſcheinlicher wird mit jeder neuen 
ntdeckung auch ber Urfprung des ganzen 
efehlechts von Finem Man nähert ſich 
mer mehr dem gihdlichen Klima, wo Fin 
tenfehenpaär unter den mildeften Einfihffen 
r ſrhaffenden Vorſehung, unter dem 
zeiſtande der erleichterndſten F uͤgungen 
nos im ſich her, den Faden anſpann, der ſich 
achhere mit ſolchen Wittungeh weit und lang forte 
zogen wo alſo auch alle erſten Zufaͤlle fuͤr 
nſtalten einer muͤtterlichen Vorſehung gelten koͤn⸗ 
en, einen zarien Doppelkeim des ganzen Geſchlechts 


— —— 4 t 


5) Reueſte hitoriſche untsfhengen und Reifen In 
Min “ ’ 
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mit Aller der Wahl und Vorſicht zu entwickeln, bie 
wir immer dem Schöpfer einer fo edein Gattung 
und feinem Blide auf Jahrtaufende und Ewigkeit 
hinaus zutrauen müffen. 

Natürlih, dag diefe erſten Entwidelungen fo 
fimpel, zart und wunderbar waren, wie t 
wir fie in alten Höcvsrhbriügüigßen der 
Natur fehen. Der Keim fällt in die Erde un 
erſtirbt: der Embryon wird im WVerborgenen. gehil: 
dee,’ wies kauni die Brille des "Mbilsfophen a 
priori gutheißen würde, und tritt ganz gebildet 
hervor : die Gefchichte der früheften Entwicklungen 
des menſchlichen: Geſchlechts, wie ſie Ins das Altefle 
Buch befchreibt, mag alfo fo kurz und apokry | 
phifch Elingen, daß wir vor dem phisafaphilhrn 
Geifte unferd Jahrhunderts, der nichts ‚mehr ab 
Wunderbares und Verborgengs haſſet, das 
mit zu erfcheinen erbloͤden: eben deßwegen iſt fe 
wahr. Nur Eins alfo angemerkt... Scheint nick, 
ſelbſt für das Maulwurfsauge diefes Lichteften. Jahe⸗ 
hunderte, doch ein laͤngeres Leben, cn 
ſtiller und zufammenbängendber wire 
de Natur, kurz, eine Deldbenzeit bes Pa 
triarchen= Alters bazu zu gehören... bie erſten 
Formen des Menfchengefchlech ern, melde 
es auch feyen, den Stammpätsen aller Pachkom⸗ 
menſchaft eins und für die Ewigkeit anzupilden? 
Wir laufen jegt nur voruͤber, und durch die Melt 
der; Schatten auf Erden! Alles Gute. und Bf, 
was wir mitbringen, (und wir bringen wenig mit, 
weil wir alles hier erſt empfangen), haben wir mei 
auch. das Schickſal wieder mitzunehmen: amftt 
Jahre, Lebensiäufe, Vorbilder, Unternehmungen 


dor Befchichte ber Menfchhei t. 32 


— 52* die Summe unfrer Binwirkung auf 
iſt kraftloſer Traum einer Nachtwache — 
— du kaͤſſeſt fie dahin fahren 
u. ſu w. &o wie das nun bei dem großen Vor: 
K:arhe von Kräften und Fähigkeiten, : din 
ir entwidelt vor uns finden, bei dem fchreT« 
Lern Laufe unſerer Safte und Regungen, 
Böben sulter und Gedankenplane, 18 
Eins das Andere, tele eine Wafferblafe die andere, 
Ju verfolgen und zw zerfiören eilt, - bei: dem ſo 
ft - mißhelligen Vechärteniß jwiſchen 
Sraft und Beſonnenheit, Fähigkeit und 
Klugheit, Anlage und gutem Derzen, 
die ein Jahrhundert des Verfalls immer bezeich: 
nen — wies bei dem allen Abficht und abmwä: 
gende Weisheit ſcheint: eine große Maffe 
kindifcher Kräfte: durch kurze, kraftloſe 
Bauer des Lebensſpiels zu mäßigen und 
ju fichern: gehörte nicht auch allein jenes erfte, 
ftitte, ewige Baum: und Patriarchen 
keben dazu, um die Menſchheit in erften Neiguns 
um, Sitten und Einrichtungen zu wu Tzel n ‚und 
jw gränden? 
Was waren diefe Neigungen ? Mas: ſollten * 
om? Die natuͤrlichſten, ftärfften, einfachſten! Fire 
dile Jahrhunderete der Menſchenbiſdung die einige 
Geundlage: Weisheit ſtatt Miffenfhafe, Gi“ 
tes fur eht flatt Weisheit, Aeltern⸗, Gattenz, 
Kindesliebe ſtatt Artigkeit und Ausfchtokifung, 
Dednunghdes Lebens, Herrſchaft und 
Gott: Regentfchaft eines Hauſes, das 
Urbild aller bürgerlichen Ordnung und Einrichtung — 
in. Biefeom allen der einfachfte Genuß ber 
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Menthheit, aber zugleich der tief ſte — ieh 
alles, ich will nicht fragen, erbildet, nut angebih ji, 
det, fortgehildet werden, als — durch jene. Frillg 
ewige Macht des Vorbilde, und sing. 












bang hundertfach verlohren gegangen; wie Wahr 
entfptungen und wie Wahn entfloben" welche 
Unmuͤndige »follte „fie. annehmen ? welcher zu da 
Wieder Unmuͤndige, fie angunehmen- zwingen ?. Ei, 
getfiein alſo die erſten Bande der Menſchheit im 
Urſprunge; oder vielmehr, damals ſo duͤnne kure 
Faden, wie hätten fie je die ſtarken Bande werde 
Können, ohne bie, ſelbſt nach Iahrtaufenden dr 
Bildung, das menſchliche Geſchlecht durch biofe 
Schwächung noch immer zerfaͤllt? — Mein} 
wie: frohem Schauer ſtehe ich dort vor der Heilige 
Geder «eines Stammvaters der Welt! Ringeum 
fon Hundert junge blühende Bäume, ein fdhöne 
Wald der Nachwelt und Verewigung4 aber ſſehes 
die alte Ceder bluͤht noch fort, Hat ihre. Wurzelt 
voeit umher, und trägt den: ganzen jungen Wei 
mit Saft und Kraft aus bee Wurzeh Mio 
Altvater auch feine. Kenntniffe, Neigungen und Sit⸗ 
an ber habe? was und wie wenig dieſe auf. 
ſeyn mögen? ‚ringsum. hat ſich fhon eine Wer 
and Nach weit zu diefen: Neigungen und Siuc 
bloß durch die tille, kraͤftige, ewige ini 
ſchauung feines Gottesbeiſpirls gebe J 
und feſt gebildet! zwei Jahrtauſende waren am 
zwei Generationen. j re 
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Indeß auch von biefen heroifchen. - Anfüngen 
der Bildung des menschlichen Gefchlechtd weggeſe⸗ 
ben: nach den bloßen Zrämmern der. welt: 
Iichen -Gefchichte und nad dem- flhrhtigften 
Raifonnement über diefelbe A la Voltaire — welche 
Zuftände können erdacht werden, erfte Neſi⸗ 
gungen des menfchlichen Herzens her— 
vor zu loden,; zu bilden, und feft zu bilden, als 
die wir fchon in den Traditionen unſerer 
AUteſten Geſchichte wirklich angewandt fin⸗ 
den? Das Hirtenleben im fchönften 
Klima der Welt, wo bie freymillige Natur 
den einfachften VBedürfniffen fo zuvor. oder zu Hülfe - 
kommt, die ruhige und zugleich wandern« 
de Lebensart der väterlichen Patriarz 
chen: Hütte, mit allem, mas fie gibt, und: dem 
Auge entziehet, dee damalige Kreis menfch: 
licher Bedürfniffe, Befchäftigungen 
und VBergnügungen, nebft allem, was nach Fas 
bei oder Gefchichte dazu kam, diefe. Befchäftis 
gungen und Vergnügen zu lenken — 
man dene fich alles in fein. natürliches, lebendiges 
Licht — welch ein ermählteer Garten Gottes. 
zur Erziehung der erften, zartellen Menſchen⸗— 
gemächfe! Siehe diefen Mann voll Kraft und 
Gefuͤhl Gottes, aber fo innig und. ruhig 
fühlend, als hier der Saft im Baume treibt, als. 
dee Inſtinct, der taufendartig dort unter Gefchds 
pfe vertheilt, der in jedem Geſchoͤpfe einzeln fo. ges 
waltig treibet, als Diefer in ihn geſammlete, ſtille, 
gefunde Naturtrieb nur wirken Fann! Die ganze: 
Welt ringsum, voll Segen Gottes: eine große, 
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muthige Familie des Allvaters: dieſe Welt fein tig: h 
licher Anblid: an fie mie Beduͤrfniß und Genuf 
geheftet: gegen fie mit Arbeit, Vorſicht und mil |, 
dem Schuge firebend — unter diefem Dimmel, it |, 
diefem Elemente Lebenskraft, welche Gedan 
kenform, weleh ein Herz mußte fich. bil 
den! Groß und heiter, wie die Natur! wie fin 
im ganzen Gange: ftill und muthig! langes Le 
ben, Genuß ſein felbft auf die. ungerglieder: 
tichfte Weife, Eintheilung der Zage durch 
Ruhe und Ermattung, Lernen un 
Behalten — fiehe, das war der Patriarch für 
fich allein. — Aber was für fich allein? dr 
Segen Gottes durch die ganze Natur, wo war el 
inniger, alsim Bilde der Menfchheit, mie 
es fich fortfühlt und fortbildet: im 
MWeibe für ihn gefchaffen, im Sohn 
feinem Bilde ähnlich, im Gottesge— 
fchlecht, das ringsum und nach ihm die Erd 
füllte. Da war Segen Gottes fein Segen: fein] 
die er regiert; fein, ben er erziehbt; fein, dk 
Kinder und Kindeskinder um ihn ins dritt! 
und vierte Glied, 'die ſer alle mit Religion un | 
Recht, Ordnung und Glüdfeligkeit leitet. — Diet 
das unausgezwungene. Ideal einer Patriarchen 
Welt, auf welches alles in der Natur tie: 
außer ihm Bein Zweck des Lebens, Kein Moment, 
Behaglichkeit oder Kraftanwendung zu denken, — 
Gott! welch ein Zuftand zu. Bildung der Natur in 
den einfachften, nothiwendigften, angenehmften Rei: 
gungen! — Menfch, Mann, Weib, Le 
ter, Mutter, Sohn, Erbe, Prieſtet 
Gottes, Regent und Hausvater, fürak 
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Jahrtauſende follte er da gebildet werden! und ewig 
wird, außer dem taufendjührigen Neiche und dem 
Hirngefpinfte der Dichter, ewig wird Patriars 
ben=Gegend und Patriarchen: Zelt 
as goldene Zeitalter der kindlichen 
Menfchheit bleiben, 





Daß nun zu biefee Welt von Neigungen ſelbſt 
3 uftände gehoͤren, die wir uns aus einem Be⸗ 
truge unfrer Zeit oft viel zu ftemde und fchreck: 
lich dichten, dürfte eine Induction nach der ana 
dern zeigen. — Mir haben uns einen Despotis—⸗ 
mus des Drients aus den übertriebenften,, ges 
waltſamſten Erſcheinungen meiſt verfallender Reiche 
abgeſondert, die ſich mit ihm nur in ihrer letzten To⸗ 
desangſt ſtraͤuben, (eben dadurch aber auch Todesangſt 
zeigen) — und da man nun nach unſern Europaͤi⸗ 
ſchen Begriffen, (und vielleicht Gefühlen,) von nichts 
Schrecklicherm, .ald Despotismus fptechen Eann : fo 
troͤſtet man ſich, ihn von fich felbft ab, in Ume 
ftände zu bringen, Wo er gewiß nicht das 
fehreckliche Ding war, das wit und Aus une 
ſerm Buftande an ibm. träumen . Mag 
es ſeyn, daB im Zelte des Patriarchen allein Ans 





*) Boulanger du despotisme öriental. Vol- 
taire phil. de l’histoire = de la Toldrance 
eto. Heivet. de l’Esprit Disc, III, etc, 
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ſehen, Vorbild, Autorität herrfchte, und 
dag alfo, nach der aufgefüdckten Sprache unfic p 
Politik, Furcht die Triebfeder dieſes Megiments | 
war — Maß dich doh, 0 Menfh, vom Worte 
des Fach-Philoſophen * nicht irren, für 
dern fiehe erft, was e8 denn für ein Anfehen, 
was für eine Furcht fen? Gibts nicht in jedemf, 
Menfchenichen ein Alter, wo wir durch trodene und, 
falte Vernunft nichts, aber durh Meigungf,- 
Bildung, nah Autoritaͤt Alles Iernen? wo mit 
für: Srübeley und Malfonnement des Guten, Wahl, 
zen und Schoͤnen fein Ohr, Leinen Sinn, keine 
Seele; aber für die. fogenannten Vorurtheild: 
und Eindrücke der Erziehung Alles hi, 
ben — ſiehe! dieſe fogenannten Vorurtheile ohn 
Barbara celarent aufgefaßt , und von Feiner De, | 
monſtration des Naturrechts begleitet, wie ftarhı km 
wie tief, nie nüslich und ewig! — Grund, 
fäutlen alles deſſen, was fpAter über. fie gebaut, 
‘werben fol, ober vielmehr ‚(hen ganz und gar Kei— 
me, aus denen fich alles Spätere und Schwaͤchert, 
es heiße .fo glorwürdig, als es wolle, (jeder dr 
nüinftelt doch nur nach feiner Empfindung, ) en! 
wickelt — alfo die flärkften, ewigen, faſt goͤt— 
lichen Züge, die unfer ganzes: Leben befeligt 
oder verderben; mit denen ,. wenn jie und vet— 
laſſen, und alles verläßt. — —. Und fiebe, 
.. jedem einzelnen Menfchen in feinen 
Kindheit unumgänglih Noch ift: dem ganit 
—— | = | X 
*) Montesquieu’s Schaaren Nachfolger und imitaio 


rum servum p. — 


h, 
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PMenfschengefchlecht in feiner Kindheit 
gewiß nicht weniger. . Was du Despetis,mus 
in feinem zarteften Keime. nenneſt, und. eigentlid) 
nur VBater- Autorität war, Haus und Hütte, 
zu regieren — ſiehe, wies Dinge ausrichtete,, die 
du jest. mit. alle deinee Falten. Philoſophie 
Des Jahrhunderts wohl unterlaſſen muͤſſeſt! 
wies das, was Recht und Gut war, oder we— 
nizſtens fo bünfte, zwar nicht. demonfiriete ,. ‚aber 
dafür in ewige Formen feft, ſchlug, mit. 
einem - Glanzge von Gottheit und Vater: 
liebe, mit einer: füßen Schlaube früher 
Gewohnheit, und allem Lebendigen der 
Kiındes-Sdeen aus feiner Welt, mit al: 
lem erften Genuß der Menſchheit in Ein 
Andenken zauberte, dem Nichts, nichts auf der Welt 
zu gleichen. Wie nothwendig! wie gut! fuͤrs 
ganze Geſchlecht, wie nuͤtzlich! da wurden Grund: 
ft eine gelegt, die. auf andere Art nicht gelegt wer: 
den £onnten, nicht fo leicht und tief gelegt merden 
Eonnten — fie liegen!. Jahrhunderte haben drüber 
gebaut, Stürme von Weltalter haben fie,. wie den 
Fuß ber Pyramiden, mit Sandwüften uber: 
Tchwemmet, aber nicht zu.erfchüttern ver- 
mocht — fie liegen nody! und rei, da alleg 
auf ihnen rubt. 


Morgenland „ du hiezu recht auserwaͤhlter 
Boden Gottes! die zarte Empfindlichkeit 
diefer⸗ Gegenden, mit der raſchen, fliegenden Ein— 
bildung, die fo gern alles in göttlihen Glanz klei— 
det: Ehrfurcht vor allem, mas Macht, Anſe— 
ben, ‚Weisheit, Kraft, Fußſtapfe Gottes ift, und 
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ſodann gleich kindlich Ergebung, die ſich ihnen 
natuͤrlich, uns Europaͤern unbegreiflich, mit dem 
Gefuͤhl von Ehrfurcht miſchet: der wehrloſe, zer | 
ſtreute, ruheliebende, herdenaͤhnliche Zu 
ſtand des Hirtenlebens, das ſich auf einer Ebene 
Gottes milde und ohne Anſtrengung ausleben 
will — alles das, mehr und weniger von Um: 
ftänden unterftägt, freylih hats in de 
fpätern Folge auh dem Despotismus der 
Eroberer volle Materialien geliefert, fo volle | 
Materialien, daß Despotismus vielleicht ewig im 
Drient ſeyn wird, und noch ift fein Despotismus im 
Orient duch fremde AußPre Kräfte geſtuͤtzt 
worden ; er mußte nur immer, weil ihm nichts 
entgegen ftand, und er fih unermeßlich 
ausbreitete, allein duch eigne Laft zer 
fallen, Allerdings hat diefer Despotismus auch 
oft die ſchrecklichſte Wirkungen hervor gebracht, 
und, wie der Philofoph fagen wird, die ſchrecklich⸗ 
fte von allen, dag fein Morgenländer, als 
forher, noch kaum von einer menfchlichen 
beffern Verfaffung innigen Begriff 
haben kann. — Aber alles das fpäter dahin ger 
ftellt, und zugegeben’; Anfangs unter der milden 
Vaterregierung mar nicht eben der Morgens | 
länder mit feinem zarten Kindesfinne du | 
glüdlichfte und folgfamfte: Lehrling? 
Alles ward ald Muttermilch und väterlicher Wein 
gekoſtet! Alles in Kindesherzen aufbewahrt und da 

mit dem Siegel göttlicher Autorität verfes | 
get! der menfchliche Geift befam die erften Formen 
von Weisheit und Zugend mit einer Einfalt, 
Stärke und Hoheit, die nun — gerade hetaus 
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geſagt — in unfter philoſophiſchen, kaltan Curepaͤi⸗ 
ſchen Welt wohl nichts, gar nichts ihres gleichen 
hat. Und eben weil wir ſo unfähig ſind, fie, mebe 
zu verſtehen! zu fühlen! geſchweige denn zu 
genießen — fo fpdtten mir, ldäugnen und 
mifßdeuten! de befte Beweis BEE ; 
Dhne, Zweifel: gehoͤrt, bie auch Relis q. i on, 
oder vielmehr: war Meligion „das Element, 
in dem das alles Lebt und webte”. Auch 
von allem göttlichen Eindruck bey Scho- 
pfung und frühefler Pflege des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, (dem Ganzen ſo noͤthig, ale, jedem ein 
zelnen Kinde nah feiner Geburt Pflege det. Nele 
tern,) von allem dem auch ben Blick entfernt, wenn 
Greis, Vater, Koͤnig fo natuͤrlich Gottes € tels 
le verteat, und ſich eben fo natürlich der Ge: dor: | 
fam unter väterlichen Willen, das An: 
Leben an alte Gewohnheit, und die ehr⸗ 
furchtsvolle Ergebung in den Wink des 
Obern, der das Andenken alter Zeiten hatte *) , 
mit einer Art von. kindlic hem Religions«, 
Gefüͤhl miſchet — mußtens denn, wie wir aus dem 
Geiſt und Herzen unſrer Zeit ſo ſicher waͤhnen “) 
nichts anders ald Betrüger und Böfewichter 
feyn, die dergleichen Ideen aufdrangen, argli⸗ 
fig erdichtet hatten, und argwuͤthexiſch mißs 
brauchten? Mags ſeyn, daß dergleichen Reli—⸗ 





*) menteeo. espr. 1 24. 25. 


*) Voltaire pbil, de Ybist, Helvet. Bon- 
langer etc, 
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Zeiten, vor der jegt befanntlih alle Philoſe 

phien der Gefchichte, und Gefchichten 
ber Dhitofophie voll find, mit einem Eeiten | 
blide, obwohl Unwillens und Ekels, erwiedern 
muͤſſen, ohne daß ih mid um die Folgen de 
Einen und des Andern zu befümmern nor 
finde. Gehe hin, mein Leſer, und fühle noch jest 
hinter : Jahrtauſenden die fo lang erhaltene reine 
morgenländifche Natur , belebe fie dir aus |Ü 
der Gefchichte der Alteften Zeiten, mi | 
du wirft „Neigungen antreffen, wie fie nur in 
dem Lande, auf die Art, zu den großen 
Zwecken der VBorfehbung aufs Menfchen 
gefchlecht hinab gebildet werden. konnten“ — || 
Welch ein Gemählde, wenn ichs dir liefern könnt— | 
wiees war! | 


Die Vorfehung Teitete den Faden der Entwick 
Sung weiter — vom Euphrat, Drus und Gam 
ges herab, zum Nil und an die Phönicifchen 
Küuften — große Schriete 


Es iſt ſelten ohne Ehefurcht, daß ich mich vom 
alten Aegypten und von ber Betrachtung entferne, 
was 26 in der Gefchichte des menfch 
lichen Befchlechts geworden ! Land, wo ein 
Theil de8 Knabenalters der Menfcpheit an 
Neigungen und Kenntniffen gebildet werden folte, 
wie im Drient die Kindheit! Eben fo leicht. und 
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Indermerkt, als dort die Geneſe, war bier die Mer 
amorphoſe. 


Aegypten war ohne Vieh weide und Hire. 
enleben: der Patriarchen-Geiſt der erſten Hütte 
zing alfo verloren. Aber aus Ril- Schlamm ges 
‚ildet und von ihm befruchtert, gabs, beynahe 
ben fo leicht, den fo vortrefflihen Ackerbau: 
fo warb die Schäferwelt von Sitten, Neiguns 
jen, Kenntniffen ein Bezirf von Ackermenſchen.“ 
Das Wanderieben hörte auf: es wurden fefte Siz- 
se, Landeigenthum. Länder mußten ausge 
neffen, jedem das. Seine beſtimmt, jeder bey: dem- 
Seinen beſchuͤtzt werben: jeden Fonnte man -alfo: 
auch bey dem Säinen finden — es ward Landes⸗ 
licherheit, Pflege der Gerechtigkeit, 
Ordnung, Polizey, wie alled im Wanderle: 
ben des Orients mie möglich gewefen ; es ward neue: 
Welt. Nun farm eine Induftrie auf, wie fie‘ 
der felige, mäßige Hüttenmohner, der Pilger und: 
Fremdling auf Erden, nicht gekannt hatte: Kün«- 
fte wurden erfunden, die jener weder brauchte, no 
ju brauchen Luft führte. Ben dem Geiſte Aegnptifcher- 
Genauigkeit und Ackerfleißes konnten die 
fe Künfte nicht andere, als zu einem hohen Grade 
mechanifcher Vollkommenheit gelan 
gen: der Sinn bes ftrengen Fleißes, ber 
Sicherheit und Ordnung ging dur alles: 
jeder war in der Kunde der Sefeggebung, 
derfeiben mit Beduͤrfniß und Genuß verpflichtet: 
Ufo ward auch der Menfch unter fiesgefefs 
elt: die Neigungen, bie dort bloß vaͤterlich, Eind= 
ich, * ſchaͤfermaͤfig, patriarchiſch geweſen waren, 
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wurden. bier bürgerlich, dörflich, ftäb: 
tifch. Das Kind war dem Flügelkleide entwachſen: 
der Anabe faß auf der Schulbank, und lernte Orb: 
nung, Fleiß, Bürgerfitten.. 


. Eine ‚genaue Vergleichung des morgenlaͤndiſchin 
und Aegyptiſchen Geiſtes muͤßte zeigen, daß meine 
Analogie, von menſchlichen Lebensgltern hergenom⸗ 
men, nicht Spiel ſey. Offenbar war. allem, was 
bepde Alter auch gemeinfchaftlich hatten, der. himm-: 
lifche Anftrich genommen, und es mit Erde 
- haltung und Ackerlehm verſetzt; Aegyptens 
Kenntniffe waren nicht mehr v Äterliche 
Drakel: Sprüche der, Gottheit, fondern ſchon 
Gefege, politifche Kegelg der Sicher: 
heit, und ber Reſt von jenen ward bloß als heis 
Iiges Bild an. die Tafel gemahlt, daß es nicht 
unterginge , daß der Knabe, davor ſtehen, entwickeln 
und Weisheit lernen ſollte. Aegyptens Neigungen 
waren nicht mehr ſo kindeszart als die im Orient: 
das Familien-Gefuͤhl ſchwaͤchte ſich, und ward dafür 
Sorge für diefelbe, Stand, Künftler- Ta: 
Ient, das ſich mit dem Stande ‚wie Haus 
und Ader forterbte. Aus dem mäßigen Zelte, 
wo der Mann herrſchte, war eine, Hütte der 
Arbeit geworden, . wo. auch das Weib, ‚(chen 
Perſon war, wo der Patriarch jetzt ale Kuͤ nſt— 
ler ſaß, und ſein Leben friftete. Die freye 
Aue Gottes voll Heerden, ein Acker voll Do: 
fer und Städte: das Kind, was Milch und 
Honig aß, ein Knabe, der ‚über feine Pflichten 
mit Kuchen belohnt wurde — — «8 met! 
neue Fugen) durch alles, die wir Ae l8vp tiſehen 
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glei, Bürgertreue nennen-wollen, bie aber 
nicht orientalifches Gefühl war. Dem Mlorgenlän- 
der, wie efelt ihm noch jegt Ackerbau, Staͤd— 
teleben, Sclaverey in Kunftwerfftät- 
ten! mie wenig Anfänge Bat er noch nach Jahr—⸗ 
taufenden in allem dem’ gemacht: er Iebt und webt 
als ein freyes Thier des Feldes. Der Aegnpter im 
Gegentheil, wie haßte und ekelte er den - Viehhirs 
ten, mit allem, was ihm anklebte! eben wie ſich 
nachher der feinere Grieche nieder über den Taftbas 
ten Aegypter erhob — es hieß nichts, als dem’ 
Knaben ekelte das Kind in feinen Windeln, der 
Süngling haßte den Schulferker des Knaben; im 
Ganzen aber gehören ale drey auf: und nach 
einander. ' Der Aegnpter ohne morgenländifchen 
Kindesunterricht wäre nicht Aegypter, der Gricche 
ohne Aegyptiſchen Schulfleiß nicht Grieche — eben 
ihr Haß zeigt Entwickelung, Fortgang, 
Stufen ber Leiter! | DE 


Zum Erſtaunen find fie, die leichtern Wege 
der Vorſehung: : fie, die das Kind durch: Religion 
fodte und erzog, entmwidelte ben Knaben durch nichts 
als Bedärfniffe und das liebe Muß der 
Schule. Aegypten hatte keine Weiden — 
der Einmohner mußtealfo Aderbaumohl Ternen: 
wie fehr erfeichterte fie ihm dies ſchwere Kernen dutch 
den fruchtbringenden Nil. Aegypten hatte 
fein Holz: man mußte mit Stein bauen lernen: 
Steingruben genug da, dee Nil bequem 
da, fie fortzubringen — mie hoc) ift die Kunft geſtie⸗ 
gen! mie viel enttoidelte fie andre Künfte! - Die 
Nil überſehwemmtée: man braudhte A usmefs. 






338 IV, Auch eine Philofoppie 


fungen, Ableitungen, Dämme, Cangdͤle fi 
Städte, Dörfer — auf wie mancherley Weil ff 
ward man- am. Erdklos angeheftet; akt 
wie viel Einrichtung entwickelte auch der Erdklos! 
Er iſt mir auf der Karte nichts als Tafel voll 
Figuren wo jeder Sinn entwickelt hat: ſo ori⸗ 
ginal dies Land und ſeine Producte, fo ein 
‚eigne Menfchengattung! Der menſchliche 
Berftand Hat viel in ihm gelernt, und vielleicht if 
Beine Begend der Erde, wo dies Lernen fo offen 
bar Cultur des Bodens gerefen als hier— 
Eina ift noch fein Nachbild: man urtheile um 
errathe. | 


Auch hier wieder Thotheit, eine einzige 
Aegyptiſche Tugend aus dem Lande, der Zeit 
und dem Knabenalter des menſchlichen Geiſtes her: 
aus zu reißen, und mit dem Maßſtabe eine 
andern Zeit zu meffen ! Konnte, wie gezeigt, 
ſich fhon der Grieche fo ſehr am Aegypter irren und 
der Morgenländer den Aegypter haffen: fo, dünkt 
:mih, follts doch erſter Gedanke ſeyn, ihn bleß 
auf feiner Stelle zu ſehen, oder man ſieht, 
zumal aus Europa her, die verzögenfte Stage. 
-Die Entwidtung geſchah aus dem Orient md 
der Kindheit heruͤber — natuͤrlich mußte alfo noch 
Ammer Religion, Furcht, Autorität, Det 
Botismus das Vehiculum der Bildung 
werden: denn auc mit dem Knaben von fieben Jah⸗ 
ren laͤßt fi) noch nicht, wie-mit Greis und Dann, 
Dernünfteln Natuͤrlich mußte alfo auch, nad 
unſerm Geſchmack, ‚dies Vehiculum ber Bildung 
harte Schlaupe, oft folche Ungemäch 
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Zichkeiten, fo viel Krankheiten verutfachen, 
Die man Knabenftreitigleiten und Gans 
zorssKriege nennt Du kannſt, fo viel Galle du 
willt, über den Aegpptifhen Aberglauben und 
Das Pfaffenthum ausfhätten, als. z. DB. jener 
Iiebenswärdige Plato Europens *), der nur alles 
zu ſehr wach Griechiſchem Urbilde mobeln will, ges 
than hat — alles wahr! alles gut, wenn das Aegyp⸗ 
tenthum für dein Land und deine Zeit fepn 
ſollte. Der Rock des Knaben ift allerdings für den 
Miefen zu kurz ! und dem Süngling bey der Braut 
der Schulkerker anekelnd, aber fiehel dein Talar 
äft für jenen wieder zu lang, und fiehft du nicht, 
wenn du etwas Aegyptiſchen Geiſt Benneft, wie deine 
Hürgerliche Klugheit, philofophifcher 
Deismus, leichte Zändeley, Umlauf 
in’alle Welt, Toleranz, Artigkeit, Böl- 
ferrecht, und wie der Kram weiter heiße, den 
Knaben wieder zum elenden Greisfnaben mürbe ges 
Macht haben. Er mußte eingefchloffen feyn; eine ges 
wiſſe Privation von Kenntniffen,, Neigungen und 
Zugenden mußte da fen, um das zu entwideln, 
was in ihm lag, und jegt in der Reihe der Welt: 
begebenheiten nur das Land, die Stelle ent 
wickeln Eonnte! Alfo waren ihm diefe Nachtheile 
Vortheile, oder unvermeidliche Webel, 
wie bie. Pflege mit fremden Ideen dem Kinde, Strei⸗ 
fereyen und Schulzudht dem Knaben — warum willt 
du ihn von feiner Stelle, aus feinem Lebensalter 
ruͤcken — den armen Knaben tödten? — — Welch 





2) Shaftesbuzy: Caract, T. III. Miscell, 


240 IV. Auch eine Philoſophie 


eine große Bibliothef von folchen Büͤchern! bald bi 
Aegypter zu alt gemacht, und aus ihren Hierogipphen | 
Kunftanfängen, Polizey-Verfaſſungen, melde Weit fr 
heit geklaubt *)! bald. ſie wieder gegen Die Griechen 6 | 


tief verachtet **) — bloß meil fie Aegypter und nidt PR 


Griechen waren, mie meift die Liebhaber der Gria P 
den, wenn fie aus ihrem Lieblingslande kame. | 
Dffenbares Unrecht! Fi 


Der befte Se] ſhichtſchreiber 1 der Kunft des Alter fi 
thums, Winfelmann, hat über die: Kunftwerle fit 
der Aegypter offenbar nur nach Griechiſchem Ma 
ftabe geurtheilt, ſie alfo verneinend fehr. gut & 
aber nah eigner Natur und Art fo weni 
gefchildert, daß fait ben jedem feiner Säge in die fü 
fem Haupiftüd das offenbar Kinfeitige und ‚Scie 


lende vorleuchtet. So Webb, menn er ihre,&r M 


teratur der Griechifchen: entgegen fetzt. fo P 
mande andre, die über -Aegpptifche Sitten f 
und Regierungsform gar mit Europaͤiſchem f 
Geiſt gefchrieben haben. — Und da es den Aegpyp⸗ 
tern meiftene fo geht, daß man zu ihnen aus Grie 
‚chenland und alfo mit bie Griehifhem Auge kommt 
— tie kanns ihnen ſchlechter gehen ?, Aber - theurer 
Grieche! diefe Bildfäufen: follten ‚nun nichts wenige, 
(wie du aus allem wahrnehmen koͤnnteſt,) als Mu: 
fee der ſchoͤnen Runſtr nach deinem Fdeal fen! 
’ BEE | voll 





*) Kircher, D'origni, Blackwell u. ſ. w. 
“Wood, Webb, Winkelmann, Newton, Beltaitt | 
bald .eins, bald das andeye, pro loco et 

tempere. | 
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oll Reis, Handlung, Bewegung , 100 von allem 
er Aegypter nichts mußte, oder mas fein Zweck 
hm gerade wegſchnitt. Mumien follten fie ſeyn! 
frinnerungen an verftorbne Aeltern 
der Vorfahren nah aller Genauigkeit "ihrer 
Befichtszüge, Größe nad hundert feft ges 
egten Regeln, an die der Knabe gebunden 
ar — Alſo natäclih eben ohne Meis, ohne 
yandlung , ohne Bewegung, eben in dieſer 
srabesftellung mit Händen und Füßen voll 
tube und Tod — ewige Marmor:Mumien ! fiche, 
36 follten fie fepn, und finds auch! Sinds 
n böchften Mechanifchen der Kunft, im 
deal ihrer Abſicht! — wie geht nun dein 
höner Zadeltraum verloren! Wenn du auf zehn: 
iche Weife den Knaben durch ein Vergrößerungss 
a8 zum Rieſen erhöbeft und ihm belichteteft, du 
innſt nichts mehr in ihm erklären; alle Kna⸗ 
enhbattung ift weg, und ift doch nichts minder 
6 Rieſe! 


Die Phoͤnicier waren , oder wurden, .fo 


ꝛxwandt fie den Aegpptern waren, gewiflfermaßen 


te Begenfeite von Bildung. Sene, wes 
gftens in den fpätern Zeiten, Haſſer des 
Leers und der Fremden, um einheimifch nur 
ifle Anlagen und Künfte, ihres Lan 
es zu entwickeln;“ dieſe sogen fich hinter Berg 


id Wuͤſte an eine Küfle, um eine neue Welt, 


Philoſ. und Geſch. II. aAc. QVropylũen. 


/ 


4 


! 


“* wickelung! Nun mußte freylich dag morgenlänät 
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aufdem Meere zu fliften — Und. auf meld: ı 
Meere € auf.einem Infelnfunde, einen EM 

fen zwifhen Ländern, das recht dahin deli g 
leitet, mit Küften, Infeln, „und Landfpign.gefhr: 
bildet zu ſeyn fehien, um einer Nation die Pig 
be des Shwimmens und. Landfuchkiik 
zu erleichtern — wie berühmt bijt du Arhipöliihe 
und Mittelmeer in der Gefchichte des menfhl@fti, 
Seiftes! Ein erfter handelnder Stu 

ganz auf Dandel gegründet, . der die Belkkur 
zuerft über Afien hinaus echt -ausbtekkin 
tete, Völker pflanzte und Völker beat 

— meld ein großer, neuer Schritt zur Enkiht 






diſche Hirtenleben mit diefem werdenden Staat MPM r 
fhon unvergleichbar werden: Familien-GfÜRE 


Religion und ſtiller Landgenuß des Lebens fm up 


bie. Regiments-Form that einen gewaltigen Shit; 
zur Freyheit der Republik, von dein 
der Morgenländer noch Aegnpter eigentlich Bel 
gehabt: - auf einer handelnden Küfte mußten 1) m 
wider Wiffen und Willen gleichſam Ariſtoktohnd 
tien von Städten, Häufern und Familien min, 
— mit allem welch eine Veränderung in der dd: 
menfchlicher Gefellfichaft! Als alſo SH. 
gegen die Fremden umd Verſchloſſenheit von ud un 
Völkern ſchwand, ob der Phoͤnicier gleich nich 
aus Menſchenliebe Nationen beſuchte, 
ward eine Art von. Voͤlkerliede, Börterht M 
tanntfchaft, Völkerrecht ſichtbar, WM 
dem denn nun wohl ganz natuͤrlich ein eingefhlf@k 
‚nee Stamm, ober ein, Colchiſches Voͤlkchen nl) 
wiffen Eonäte. Die Welt wurde weiter: Dt 


| 


’ 
/ 
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engefchlechter verbundener und enger. 


: bem Handel eine Menge Künfte entwickelt, 
‚ganz neuer Kunfttrieb inſonderheit, fuͤr 
“erheit, Bequemlichkeit, Ueppigfeit 
Pra ch t! Auf einmal ſtieg der Fleiß der Men⸗ 
J von ber ſchweren Pyramiden: Induftrie 
‘Dem’ Ackerfleiße in ein „niedliches geld 
inerer Befchäftigungen” hinunter 
itt jener unnuͤtzen, theillofen Obelisken 
fre fich die Baukanft' auf theilvolle, und. 
jeden Theit nusda re Schiffe. Aus der 
amen, ſtehenden Pyramide ward ber wan⸗ 
nde, fperchende Mafı Hinter der Bilde 
und Mörkarböit der Aegypter ins Große 

Ungehelire fpieite man jest fo vortheilhaft 
G Tas, mit zerſtuͤcktem, gezeichnetem Metall, 
rpur und Leinwand, Geraͤthſchaft 
"Ribanon, Schmuck, Gefäßen, Zietrath 
man fpielte fremden Nationen in die Hände — 
H andere Welt von Befchäftigungl von 
ed, Nutzen, Neigung, Seelenan⸗ 
ndung! Nun mußte natuͤrlich aus ber ſchwe⸗ 
geheimnißreichen Hieroglyphen⸗Schrift „leichte, 
gekuͤrzte, braͤuch liche Rechen: und, 
uchftaß en kunft werben: nun mußte der Ber 
hner bes Schiffs und ber Küfte, der erpattüicte 
®eftreicher und Voͤtkerkaͤufer dent Bes 
hner des Zeltes und der Ackerhuͤtte ein ganz ans 
6 Geſchoͤpf duͤnken: der Meorgenländer mußte 
h vorwerfen können, bag er menfchliches, 
Aegypter, baß er Vaterlandsgefähl ges 
Bmächt; jene, daß er Liebe und Reben; 


Q 2 
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me der Wiffenfeh afte n, „wenigften in 9 | 
ſten, auf ſeine Handelsmärkte sur Schay.ge, 
tragen.” Alles wahr. Bu ‚entwigelte ſich ven je 








den des Schickſals, und ,. wenn "ia in der. —8*— 
bleiben darf, der Phoͤnicier, der erwachfenere Kna⸗ 
be, der umher lief, und die Reſte der uralten 
Weisheit und Geſchicklichkeit mit leicht erer 
Münze auf Maͤrkte und Gaſſen bracht—. 
Was iſt die Bildung Europens den betrügerifchen, 
gewinnfüchtigen Phöniciern fhuldig! — Und aus 


der fhöne Griechiſche Jungling! 7 
. N 

* RE v 

00 'e 

nl 


Mie wir E un vor allem det EI LRCHR in, 
mit Luſt und ſreude erinnein, Kräfte und Glieder J. 


nd 
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8 zur Bluͤthe des’ Lebens ausgebildet: un⸗ 
re Faͤhigkeiten bis zur angenehmen Schwaghafe 
geeit und Freundſchaft entwickelt: alle 
eigungen auf Freyheit und Liebe, Luft und 
teude geftimmt, und alle nun im erſten ſuͤßen 
one — wie wir die Jahre fürs goldene Al⸗ 
r und für ein Elyſium unſerer Erinne 
ıng halten, (denn wer erinnert fich feiner unents 
ickelten Kindheit?) da am glaͤnzendſten ins Auge 
lien, eben im Aufbrechen der Bluͤthe, 
le ünfere künftige Wirkfamkeit und Hoffnungen 
n Schooße tragnd — in der Gefchichte der 
tenfchheit wırd Griechenland emig der Pas 
siben, wo fie ihre fchönfte Jugend und 
rautbluͤthe verlebt hat. Der Knabe iſt der 
uͤtte und Schule entwachſen und fteht da — edker 
üngling mit ſchoͤnen gefalbten Gliedern, 
'ebling aller Grazien, und Liebhaber 
ler Mufen, Sieger in Ölympia um 

anderm Spiele, Geift und Körper zufam: 
em nur Eine blühende Blume! | 


Die Drafele Sprüche der Kindheit und 
ıhrbilder‘ der mübfamen Schule waren 
zt beynahe vergeffen ; der Juͤngting entwickelte 
y aber daraus alles, was er zu Jugen dweis—⸗ 
tt und Tugend, zu Gefang un Freude 
ıft und Leben brauchte. Die groben Ar: 
»itsfünfte verachtete er, wie die bloß barb a⸗ 
ſehe Pracht, und da8 zu einfache Hit, 
nleben; aber von allem brach er die Blüthe, 
ner neuen fhönen Natur. —: Hands 
erterey warb buch ihn [hone Kunſt: ber 
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dienſtbare Landbau, freye BL Argerzunft, fü 
Bedeutungsfuͤlle des fteengen Aegyptens, leicht, 
ſchoͤne Griechiſche kledhaberey in ale 
Art. Nun welche. neue ſchoͤne Claſſe von Neigun 
gen und Fähi gfeiten, von denen die früh 
Zeit nichts‘ wußte‘, au denen fie aber, Keim gab! d 
Regiments: Form , mußte fie ſich nicht. vom orient 
liſchen Vater⸗ Despotismus durch die Argppl 
ſchen Landzuͤnfte, und halbe Phoͤniciſche At 
ſtokratien herab geſchwungen haben, ehe di 
ſchoͤne Idee einer Nepublit in Griech 
ſchem Sinne, „Gehorfam mit Freyheit gepan 
und mit dem Namen Vaterland umfchlunge 
Statt haben. konnte? Die Bluͤthe brach he 
holdes Phaͤnomen der Natur! heißt „G riechiſ 
Freyheit!“ Die Sitten mußten fih v 
orientalifchen Pater: und Aegyptiſchen Zaglı 
nerfinn durch die Phönicifihe Reiſeklugh 
gemildert haben: umd fiehe! die neue fchöne Bli 
brah hervor, „Griechiſche Leichtigke 
Milde und Landesfreundfhaft” \ 
Liebe mußte den Schleyer der Harems Ni 
manche “Stufen ‚verdünnen, ehe fie das fi 
Spiel der Grichifhen Venus, Amors 
der. Grazien ward. So Mythologie, 9 
fie,. Philofopbie, fhöne Künfte: € 
widelungen uralter Keime, bie bier Jahrs; 
und Ort fanden, zu b luͤhen und in. alle V 
zu duften. Griechenland ward die Wiege 

Menſchlichkeit, der Völkarliehe, 

ſchoͤnen Geſetzgebung, des Unaene 
ften, in Religion,. Sistsm,. Schreibe: 


oh - ee ah. INT or 
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ich tung, Gebraͤuchen und Künften — 
les Jugendfreude, Grazie, Spiel und Liebe! 


Es iſt zum Theil genug entwickelt, was fuͤr 
mſtaͤnde zu dieſer einzigen Production des Men— 
hengeſchlechts beygetragen, und ich ſetze dieſe Um- 
ande nur ins Größere der allgemeinen 
3erbindung von Zeitläuften und Völ— 
ern. Siehe dies fchöne Griechiſche Klima und 
n ihm das wohlgebildete Menſchenge— 
chlecht mit freyer Stien und feinen Sinnen — 
in rechtes Zwifhenland der Eultur, wo 
us zwey Enden alles zufammen floß,' was fie 
» Teiche und edel verwandelten ! bie fohöne "Braut 
ird von zweyen Knaben bedient, zur Rechten 
nd Linken, fie that nur ſchoͤn idealifiren;- 
ben die: Mifhung Phoͤniciſch-Aegyptiſcher 
Jentart, deren eine der andern ihr Nationelles 
nd ihren edichten Eigenſinn benabm, förmte 
a Griehifhen Kopf zum Id e al, zur Frey 
eit, Jetzt die fonderbaren Antäffe ihrer 
heilung und Vereinigungen von den fruͤ⸗ 
ſſten Zeiten her; ihre Abtrennung in Völker, 
tepubliten, Golonien, ımd doch der g e⸗ 
jeinfhaftiihe Geift derſelben; Gefühl 
iner Nation, eines Vaterlands, ei— 
er Sprache! — Die beſondern Gelegen 
eiten zu Bildung dieſes Allgemeingeiſtes, 
om Zuge der Argonauten, und dem ‚geld: 
uge gegen Troja an, bis zu ben Siegen 
egen die Perfer, und bie Niederlage gegen 
m Macedonier, da Griechenland' flarb! — 
hr Einriſchtungen gemeinfhaftlidher 
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Spiele und Naheiferungen, immer al, ere 
kleinen Unterſchieden und Veraͤndée 







eine Einheit und Mannigfaltigkeit, die 
auch hier das fhönfte Ganze machte. Kampf 
und Bephuͤlfe, Streben und Mäfigem 
Die Kräfte des menfchlichen Geiftes kamen ink: 
fhönite Eben: und Unebenmaß — Harmanis Jbee 
der Griechiſchen Lv! 


Aber dag nun nicht eben damit unfäglich vieleh 
von der alten früheren Stärke und Nahrung 
verloren gehen mußte, wer wollte das Iäugnen? de P 
den Aegyptiſchen HierogIppben ihre ſchwere Huͤl— 
Le abgeftreift ward, fo Panne immer feyn, doß 
auch ein gewiſſes Tiefe, Bedeutung fi 
volle, Naturweife, was Charakter diefa 
Nation war, damit hber See verduftete: der Grit 
che behielt nichts als fhönes Bild, Spiel 
wert, Augenweide — nennts gegen jene 
Schwerere, mie ihr wollt; genug er wollte nut 
bies!. Der Religion des Morgenlandes ward iht 
beiliger Schleyer genommen; und natürlic, 
ba alles auf Theater und Markt, und any 
plag Schau getragen wurde, wards in kur: 
zem, „Sabel, fhon ausgedehnt, beſchwatzet, ge 
„dichtet und neu gedichtet — Zünglingstraum 
‚und Maͤdchenſage!“ Die morgenländifdhe 
Weisheit, dem Vorhange der Myſterien entnow⸗ 
men, ein ſchoͤn Gefhwäg, Lehrgebaͤude 

‚und Zänferen der Griehifhen Schuler 
und Märkte Der Aegpptiſchen Kunſt ward ift 
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yweres Handwerksgewand entnommen, und fo vers’ 
r fih auch das zu genaue Mech aniſche und’ 
"inftlerftrenge, wornach die Griechen nicht - 
rebten: ber Koloß erniederte fih zur Bilde 
äule: der Riefentempel zum Schauplag: 
legyptiſche Ordnung und Sicherheit ließ in‘ 
em vielfachen Griechenlande von felbft nad). Jener 
lte Prieſter konnte in mehr als einem Betracht 
agen „o ihr ewigen Kinder, die ihr nichts wißt 
und fo viel ſchwatzt, nichts habt, und alles fo' 
ſchoͤn vorzeiget“ und der alte Morgenlaͤnder' 
us feiner Patriarchen Hütte wuͤrde noch heftiger 
wehen — ihnen flatt Religion, Menfchheit und 
ugend, nurBuhlerey mit allem dem Schuld 
ben fönnen u. f. wm. Seys. Das menfchliche Ge⸗ 
ß iſt einmal Feiner Vollkommenheit 
ähig: muß immer verlaffen, indem es weis 
re ruͤckt. Griechenland ruͤckte weiter; Aegyptiſche 
nduftrie und Polizey konnte ihnen nicht 
(fen, weil fie kein Aegypten und feinen Nil 
- Phoͤniciſche Handeisklugheit nicht helfen, 
eil fie keinen Libanus und fein Indien im 
den batte: zur orientaliſchen Erziehung 
ar die Zeit vorbey — genug! es ward, was es 
ar — Griechenland! Urbild und Vorbild. 
ler Schöne," Grazie und Einfalt: Jugendbluͤthe 
8 menfdlichen Geſchlechts — o hätte fie ewig dauern 
nnen! 


Ich glaube ‚ der Stand, in ben ich Griechen 
nd ſtelle, trägt auch bey, „den ewigen Streit uͤber 
bie Driginalitäfider Griechen oder ihre 
Rahahmung fremder Rationen”- erwak - 





\ 
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zu entwirren: man haͤtte fi, wie überall, alfo 
auch hier, lange vereinigt, haͤtte man ſich nur 
beſſer verſtand en. Daß Griechenland Sa: 
menkoͤrner der Cultur, Sprache, Kuͤnfte 
und Wiſſenſchaften anders woher erhal— 
ten, iſt, duͤnkt mich, unlaͤugbar, und es kann 
bey einigen, Bilbhauerep, Baufunft, My 
thologie, Literatur, offenbar gezeigt wer: 
ben. Aber daß bie Griechen dies alles fo gut als 
nicht erhalten, daß ſie ihm ganz neue Natur 
angeſchaffen, daß in jeder Art das „Schöne 
im eigentlichen Verſtande des Worts ganz gewiß 
ihr Werk ſey — das, glaube ih, wird aus einige 
Fortleitung der Ideen eben fo gewiß, Nichts Di: 
entalifches, Phoͤniciſches und Aegyptiſches behielt 
ſeine Art mehr: es ward G riſechiſch, und in 
manchem Betracht waren ſie faſt zu fe $r- Originale, 
die alles nad) ihrer Art um = und einfleidbeten 
Bon der größten Erfindung und der wichtig⸗ 
ſten Geſchichte an, bis auf Wort und Zei— 
hen — Alles iſt davon voll: von Schritt zu 
Schritt, bey allen Nationen ifts ebenfalls fo — | 
mer weiter Syſtem bauen, oder über Namen ſtreiten 
will, ſtreite! 


Es kam das Mannesalter menſchlicher 
Kräfte und Beftrebungen — die Roͤmer. 
Gegen die Griehen hat Virgil auf einmal 
fie gefchildert, jenen f[höne Künfte und Ju 
sendübungen überlaffen, 





| 
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Fu ,regere imperio populgs, Romane, me- 


mexig. 


Angefaͤhr dawit auch gegen die Nordlaͤnder ihren 
Zug geſchildert, die es ihnen vielleicht an barb a⸗ 
riſcher Härte, Staͤrke im Anfalle und 
roher Tapferkeit zuvor thaten; aber — | 


 turegere imperio populos — 


Roͤmer-Tapferkeit idealiſirt: Roͤmer-Tu— 
gend! Roͤmer-Sinn! Roͤmer-Stolz! Die 
großmäthige Anlage der Seele, über Wol⸗ 
Tüfte, Weichlichkeit und felbft das feinere Vergnügen 
hinweg zu fehen, und fürs Vaterland zu 
wirken; ber gefaßte Heldenmuth, nie toll 
kuͤhn zu ſeyn und ſich in Gefahr zu ſtuͤrzen, ſon⸗ 
dern „zu barren, zu überlegen, zu bereis 
ten und zu tbun: es war ber unerfchütterte 
Gang, durch nichts, was Hinderniß heißt, fi 
Abfchredten zu laſſen, eben im Ungluͤck am groͤßten 
zu ſeyn, und nicht zu verzweifeln: es war endlich 
der hroße immer unterhaltene Plan; 
mit nichts Wenigern ſich zu begnügen, als bis ihr 
Adler den Weltkreis dedte — — Wer zu allen dieſen 
Eigenſchaften ein vielwichtiges Wort prägen, dar⸗ 
in "zugleich" ihre männtide Gerechtigkeit, 
uhr, das Worte ührer Entwürfe, 
Ontfhliegungen, Ausführungen um 
überhaupt alter Gefhäfte ihres Melcbaues 
vegreifen kann, der nenne es. — Genug, bier ſtand 
der Mann, der des Juͤnglings sent und "brauchte, 
für ſich aber nur Wunder ber’ Tapferkeit 
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und Männlichkeit thun wölltes mie Kopf, 
Herz und Armen! 


Auf welcher Höhe hat das Mömifche Boll 
geftanden, welchen Riefentempel auf die 
Höhe erbaut! Sein Staats: und Kriegsge 
baͤude, beffen Plan und Mittel zur Auf 

er führung — Coloſſus für alle Welt! Konnte in 
Kom ein Bubenſtuͤck begangen werden, ohne baf 
. Blut in drey Erdtheilen floß? und die großen, 
würdigen Leute Diefes ‚Reihe, wo? und mie 
wirkten fie hinaus! was für Glieder diefer großen 
Maſchine faſt unwiſſend mit ſo leichten Kräften 
bewogen! wohin alle ihre. Werkzeuge erhöht um 
befeftigt! Senat und Kriegetunft — 
‚ Gefepe und Zucht — Römer:Zwed un 
Stärke, ihn auszuführen — ich fchaudre ! Mas 
bey den Griehen. Spiel, Jugendpr obe 
geweſen war, ward bey ihnen ern ſthafte, 
feſte Einrichtung: die Griechiſchen Muſter auf 
einem kleinen Schauplatze, einer Erdenge, einer 
kleinen Republik; auf der Hoͤhe und mit de 
Staͤrke aufgefuͤhrt, wurden n Haauthaten de 
Vet er 
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. Wie man auch bie Sache nehme: af 
„Reife des Schidfals der alten Ben) 
Der Stamm des Baums, zu feiner, größeren Hk 
erwachſen, ſtrebte, Voͤlker und. Nationen unter 
feinen Schatten zu nehmen, in Zweige. Mit. Grie 
. Gen, Phöniciern, Aegpptern . und Morgenländern 
zu wetteifern, haben die Römer nie zu ihrer ‚Haupt 
fache gemacht; aber, indem fie alles, ‚was vor 
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ihnen war, männlid anmwandten — mas 
wurde für ein Römifher Erdkreis! ber Nas 
me knuͤpfte Völker und Weltftrihe zur 
fammen, bie fi voraus nicht dem, Laute nach 
gekannt hatten. Römifhe Provinzen! in 
allen wandelten Römer, NRömifhe Legionen, 
Sefege, Vorbilder von Sitten, Tugen— 
"den und Laftern Die Mauer ward zer: 
brodhen, die Nation von Nation ſchied, 
ber erſte Schritt gemacht, die National⸗Ch a⸗ 
raktere aller zu jerftören, alle in Eine 
Form zu werfen „ die erimen: Volt«“ 
hieß. Natuͤrlich war der erfte © chritt noch ni 
das Werk: jede Nation blieb bey ihren Red: 
ten, Freyheiten, Sitten und Religion; 
ja die Römer fhmeichelten ihnen, eine Puppe der 
legten ſelbſt mit in ihre Stadt zu. bringen, Aber 
die Mauer lag. Jahrhunderte von Römer 
Herrfchaft — wie man in allen Welttheilen,, wo 
fie gemwefen find, fiehet — wirkten ſehr viel: 
Sturm, der die innerſte Kammern der Na— 
tional-Denkart jedes Volks durchdrang: 
mit der Zeit wurden die Bande immer feſter, 
endlich follte das ganze Roͤmiſche Reich gleichſam 
nur Stadt Rom werden — alle Unterthanen 
Bürger — bie es ſelbſt ſank. 


Auf keine Weifſe noch von Vortheil ober Nach 
theil geredet, allein von Wirkung. Wenn alle 
Voͤlker unter dem Roͤmiſchen Joche gewiſſermaßen 
die Voͤlker zu ſeyn aufhoͤrten, die ſie waren, und 
alſo uͤher die ganze Erde ‚Eine Staarstunft, 
Kriegskugſt and ‚Völkerrecht. eingefuͤhn 
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wurde, wovon voraus noch kein Beyſpiel gersefen 
war: da bie Mafchine ſtand, und da bie Ma⸗ 
ſchine fiel, und da die Zruͤnmer alle Nationen der 
Mötmifchen Erde bedeckten — gibts in aller Ge 
ſchichte der Jahrhunderte einen groͤßern Anblick! 
Ale Nationen von oder auf dieſen Truͤmmern 
bauend! "Völlig neue Welt von Sprachen, Eit 
ten, Neigungen“ und Völkern — es beginnet eine 
andere Zeit — Anblick ‚ wie aufs weite offenbare 
Meer neuer Nationen. — Laſſet uns indeffen 'noch 
vom Ufer einen Blick auf die Völker werfen, deren 
urn wir durchlaufen ſind. 


W 
* 


4 
vo 
- 


I. Niemand in der Welt fühle die Schwädt 
des allgemeinen Charatterifirens mein 
als ih. Man mahlet ein ganzes Volk, Zeit 
alter, Erdſtrich — w en hat man gemahlt? Man 
faſſet auf e inander folgende Völker und 
Zeitläufte, in einer ewigen, Abwechslung 
wie Wogen des Meeres. jufammen — wen ha 
man gemahlt? wen hat das fhildernde MWort'ge 
froffen? — Endlich man faßt ſie doch in nichts, 
als ein allgemeines Wort zufammen, wo je 
‚der „vielleicht denkt und fühlt, was er will. — un 
vollkommenes Mittel der Schil derung! wie 
kann man mißverftan den werdent — 


u Wer bemerkt hat, mas es für eine unauß 
hrsg itäe Sache mit der Eigenheit eine 
Menſchen ſey, das Unterſcheidende um. 
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kerfheid end fagen ju Ünnen, wie er fuͤhlt 


und lebet? wie anders und‘ 'sigen ihm alle 


Dinge werden, nachdem fi e fein "Auge ſiehet, feine 
Seele mißt, ſein Herz empfindet ? — welche tie e 


in dem Charakter nur Einer Nation Liege, bie, | 


wenn man fie auch oft genug wahrgenommen’ und 
angeflaunet bat, doch fo ſehr das Wort fleucht, 
und im Worte wenigſtens fo ſelten einem jeden 
anerfennbar wird, daß er verſtehe und mitfuͤhle — 

iſt das, wie? wenn man das Weltmeer ganzer Wil: 
fer, Zeiten und Länder uͤberſehen, in einen Bıid, 


ein Gefühl, ein Wort faffen fol! Mattes ' 


halbes Schattenbild vom Worte! Das ganze 
iebendige Gemaͤhlde von Lebensart, Gewohnheiten, 
Beduͤrfniſſen, Landes- und Himmelseigenheiten muͤßte 
dazu kommen, oder vorher gegangen ſeyn; 
man muͤßte erſt der Nation ſympathiſi ren, 
um eine ein zige ihrer N eigungen und Hand 
lungen, alle zufammen zu fühlen, Ein 


Wort finden, in feiner Fülle ſich alles benten, 


5 


— oder man liefet — ein Wort, 


Mir glauben alle, noch jegt väterlidie und 
häusliche und menfhlidhe Triebe zu haben, 
wie’ fie der Morgenländer: Treue und Künft: 


lerfleiß baben zu fünnen, wie fie der Aegypter 


befag: Phönicifhe Regſamkeit, Grit 
chiſche Freyheitsliebe, Römifhe See 


Lenftärke — mer glaubt nicht zu dem allem Aae 


lage zu fühlen, wenn nur Zeit, Gelegenheit 


— — und fiehe! mein Leſer, eben da find wir. 
Dir feigſte VBöfewicht hat ohne Zweifel zum groß⸗ | 


möthigften Helden noch immer entfernte Anlage 
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und Moͤglichk eit; aber zwiſchen dieſer und „de 
ganzen. Gefühle des Seyns, der Ei 
fteng in folhem, Charakter” — Kafil 
fehlte es dir alfo aud) am nichts, ald an Zeit, an 
Gelegenheit, deine Anlagen zum Morgenläts 
‚der, , zum Griechen, zum Römer in Fertigfei 
ten und gediegene Friebe zu verwandeln — 
‚Kluft! nur von Zrieben und Fertigkeiten iſt die 
Rebe. Ganze Natur der Seele, die durch alles 


be rrſcht, die alle Übrige Neigungen und See: 


Unkräfte nad ſich modelt, nad ſich auch bie 
gleichguͤltigſten Handlungen färbet — um dieſe 


mitzufuͤhlen, antworte nicht aus dem Worte, for 


dern gehe in das Zeitalter, in bie Himmelsgegen, 


‚die ganze Geſchichte, fühle dich in alles hinein — 


nun allein bift du auf dem Wege, das Wort zu 
verfichen ; nun allein aber wird bir auch der Gedanke 
ſchwinden nals ob alles das einzein oder zuſammen 


genommen auch du ſeyſt!“ du alles zuſammen 
‚genommen? Quinteſſenz aller Zeiten und 
Völker? das zeigt ſchon die Thorheit! 


os. Charakter der Nationen! Allein Da 


ta ihrer Berfaffung und Gefhichte müfen 


‚entfheiden. ; Dat. nicht ein Patriarch, aber: aufer 
ben Neigungen, bie „du ihm beymiſſeſt, auch ande 
‚re gehabt? haben können?” ic, fage zu benden bio: 
‚Allerdings! Allerdings hatte er andere, Neben: 
zuͤge, die fi) aus dem, was ich gefagt oder nicht 
:gefagt, von ſelbſt verſtehen, die ich, und vielleicht 
‚Andere mit mir, denen feitie Geſchichte vorſchwebt, 


Am dem Worte ſchon anerkennen, und nod) lieber, daf 
4% . . . 


Li 55 


[24 .. 
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: weit anderes haben tönnen — Auf anderm 
rt, zu ber Zeit, mit dem Fortſchritte 
we Bildung unter den andern Umftänden 
- warum da. nit Leonidas, Cäfer und 
braham ein.artiger Mann unfers Jahr— 
underts? Seyn koͤnnen: aber wars wid: 
aruͤber frage die Gefchichte: davon ift die 
dede. 


So made ih mid ebenfalls auf tiemfacige | 
Biderfpräche gefaßt, aus dem großen Detail 
on Völkern und Zeiten. Daß tem Wolk lange 
blieben und bleiben Eonnte, was es war, daß jes: 
e6, wie jede Kunft und Wiffenfchaft, 
ad was in ber Welt nicht? feine Periode des 
Bachscthums, der Bluͤthe und der Abnah⸗ 
se gehabtz Daß jedwede dieſer Veraͤnderungen nur 
6 Minimum von Zeit gedauert, was ihr 
uf dem Wade: des menfchlihen Schickfals gegeben 
erden komte — daß endlich in dee Welt keine 
wei Augenblide diefelben find — daß alfe: 
jegppter,, Römer und Grieche auch nicht zu allen’ 
‚eisen diefelben geweſen — ich zittere, wenn ich“ 
mie, was weiſe Beute, zumal Geſchichtkenner, 
sr. weife Einwendungen biechber machen können!‘ 
zriechenland beſtand aus vielen Ländern! 
(thbenienfer und Bäotier, Spartaner 
nd Korinthier war fih nichts minder, ale 
leich — — Trieb man nicht auch in Afien den 
(erbaut haben nicht Aeghpter einmal eben 
> gut gehandelt, wie Phoͤnicier? Maren die 
Racedonier nicht eben fo wohl Eroberer, ale 
Phbiloſ. und Gef. IL HR Propyläen, 


⸗ 
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die Roͤmer? Ariſtoteles nicht eben fe ca 
ſpeculativer Kopf, wis Leibnitz? Uebertrafen um di, 
fere nordifchen Völker nicht die Römer an Tu, 
pferkeit? Maren alle Aegypter, Griechen. Kir 
Römer — find alle Ratten und Mäufe einım I, 
der’ gleich — mein! aber fie find doch. Ratten m) 
Mäufe! | .— 

Wie verdrießlich muß es werden, zum Publi⸗ 
kum zu reden, wo man vom ſehreyenden Theile, 
(dee edler denkende Theil fhweigt)! ſich immer deu 
gleichen und noch aͤrgere Einwendungen, und 
in welchem Tone vorgetragen! verfehen muß, 
und fihs dann zugleich verfehen muß, daß ber 
große Haufe Schaafe, der nicht weiß, was recht? 
und links ft, dem fogleich nachwähne. Kanne 
em allgemeines Bild obne Untereinan 
der: und Zufammenordbnungt Tanne ei I 
meite Ausficht geben, ohne’Hchet Wen 
du das Angeficht dicht an dem Bilde hättft, an die 
fom.. Spane fchnigelft, an jenem Farbenkluͤmpchen 
Bayhefh: :nie: ficheft du dus ganze Bin d — ſieheſt 
nichts: weniger. als Bitdt Und wenn bein Kopf 
von einer Gruppe, in die du dich vernartt hafl, 
vol iſt, kann dein Bid wohl ein Sanzes fr 
abwechfelnder Zeitläufte um faffent 
ordnen? fanft verfolgen? bei jeder Scene 
nur Hauptwirkung abfondern? bie Berfiöß 
fungen: fill begleiten? und nun — nee 
nen! Kannſt du- aber nichts von allem dem! vie 
Geſchichte flimmert und fackelt bir vor den Augen! 
ein Gewirre von Scenen, Voͤlkern, Zeitlaͤuften — 
lies erſt und lerne ſehen! Urbrigens weiß. ide, 
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ie du, daß jedes Allgemeine Bild, jsder 
gemeine Begriffnur As ftraction ſey 
— der Schöpfer allein iſts, der die ganze Eins 
wit, einer, wller Nationen in aler ihrer 
Rannigfaltigkeit denke, ohne daß ihm da⸗ 
ur bie Einheit fchwinde. 


II. Alſo von dieſen kleinfuͤgigen Einwendup— 
an, Zweck und Geſichtspunkt verfehlend, hinweg! 
ingeſtellt in die Abſicht des großen Folgeganzen — 
Die elend werden „manche Mode-Urtheile uns 
ſers Jahrhunderts über Vorzüge, Tu 
genden, Gluͤkſeligkeit fo entfernter, 
fo abwechfelnder Nationen, aus bloß 
allgemeinen Begriffen der Schule!” 


Iſt die menfhlihe Natur Leine im Guten’ 
tb feftändbige Gottheit: fie muß alles ler⸗ 
en, buch Sortgänge gebildet werden, im 
Itmählichen Kampfe immer meiter ſchrei⸗ 
7 5 natürlich wird fie alſo von.den Seiten am 
eiften, oder allæein gebildet, von fie derglei⸗ 
m.Antäffe zur Tugend, zum Kampfe, zum 
etgange hat. — In getviffene Betracht iſt alſo 
ve menſchliche Vollkommenheit national, für 
far und am genauelten betrachtet, ind ivi⸗ 
sell. Man bildet nichts aus, als wozu Zeit, 
time, Beduͤrfniß, Welt, Schidſal, 
Haß gibt: vom uͤbrigen abg ekehrt: die Nei⸗ 
ngen oder Faͤhigkeiten im Merzen ſchlummernd, 
anen nimmer Fextigkeiten werden; Die Nas 
n kann alſo bei Tugenden der erhabenſten Gat⸗ 
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tung. von einer Seite, vom einer andern Min 
gel haben, Ausnahmen, mahen, Wide 
fpräche und Ungewißheiten zeigen, bie mis, 
Erſtaunen fegen; aber niemand, als der fein deu, 
liſches Schattenbild von Tugend aus: dem 
Gompendium feines Jahrhunderts: mitbringt, um 
Dhitofophie genug bat, um auf einem ‚Exrdenfkd. 
die ganze Erde finden zu wollen, ſonſt Eeinen! Fir 
jeden, der das menfchliche Herz aus dem Ele men 
te feiner Lebensumftände erkennen wil, 

find dergleichen Ausnahmen und Widerfpri |. 
che volltommen menfchlich: Proportion 
von Kräften und Neigungen zu einem ge 
wiffen Zwecke, ber ohne jene nimmer erreicht 
werden Zönnte: alfo gar Feine: Ausnahmen, fir 

\ dern Nigel. | 







Seys, mein Freund, ' daß jerie Bindliche ori 
entalifche Religion, jene Anhänglith 
keit an das weichſte Gefuͤhl des menſchlichen ke 
bens auf der andern Seite Schwächen gebe, di 
du nach dem Mufter andrer Zeiten verdammif. 

Ein Patriarch kann Fein Römifcher Heid, kin 
Griechiſcher MWertläufer, kin Kaufmann 
von der Kuͤſte ſeyn; und eben fo wenig, wozu ihn 
das Idea! deines Katheders, oder deiner Laune hin 
anffchraubte, um ihn falſe h zu Toben, odet 
bitter zu verdammen. Ges, daß er nah 
fpätern ‚Vorbildern dir furchtfam, todefchen, 
weichlich, unwiffend, mäßig, abergläw 
big, wenn du Galle im Auge baft, abfcheulich 
vorkaͤme: er iſt, wozu ihn Gott, Klima, Zt 
und Stufe des Weltalters Hilden konnte, Patti: 
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Sreht — Hat alſo, gegen alle Verluſte ſpaͤterer 
"Zeiten, Unſehuld, Goöttesfurcht, Menſeh⸗ 
Arehkeit: im denen er für jedes ſpaͤte Zeitalter 
Sawig ein Gott ſeyn wird! der Aegypter krie⸗ 
end, felaviſeh, ein Erdthier, aber 
grlaͤubig md traurig, hart gegen Fremde, 
"in gedantentofes Gefchöpf der Gr- 
—wohnheit — Hier gegen ben leichten, . alles ſchoͤn 
"Bildenden Griechen, dors gegen einen Men 
"fchenfreund im Hohen Geſchmack unfers 
Jahrhunderts, ‚der alle Weisheit im Kopfe 
und alle Wele im Bufın räge — welche Figus 
aber nun auch jenes Unverbroffenheit, 
Treue, ftarke Ruhe — kannſt du die it 
der Griechiſche Knabenfreundſehaft und 
Jugendbuhlerei um alles Schöne und 
Angenehme vergleichen? und wieder Griechiſche 
Leichtigkeit, Taͤndelei mit Religion, 
Mangeb gewiffer Liebe, Zucht und Ebrbar- 
E est vergleichen, wenn bu ein Ideal, weiß nick 
weſſen, nehmen wollteſt? Konnten aber jene Voll⸗ 
kommenheiten ohne bie Mängel m dem 
Maaße und Grade ausgebildet ‚werben? Die 
Borfehung ſelbſt, ſieheſt du, hats nicht gefora 
dert, bat wur in der Abwechſelung, in dem 
Weiterleiten durch Wedung neuer Kıröf 
te und Erfterbung andbrer, ihren Zweck 
erreichen wollen — Phibofoph im nordifchen 
Erdbentbale , bie Kinderwage Deines 
Jahrhunderté in der Hand, weißt bu «6 
beſſer, als fu? 
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Machtfprüche Lobes und Tadels, bie wir aus 
einem aufgefundenen Lieblingsvolke 
bes Alterthums, in das. wir und vergafften, auf 
ale Welt fhütten — welches Nechtes fend ih! 
Jene Römer konnten ſeyn, wie feine Nation; 
thun, was Feiner nachthut: fie waren Ri: 
mer. Auf einer Welthoͤhe, und alles rings um 
fie Thal. Auf ber Höhe. von Jugend auf, zu dem 
Römer: Sinn gebildet, bandelten in ibm 
— was Wunder? Und was Wunder? daß en |, 
Eleines Hirten- und Ackerpolk in emm|. 
Thale der Erde nicht. eifernes T hier war, we 
fo handeln konnte ? Und was Wunder, daß dieß 
weder Zugenden hatte, die der edelſte Rome 
nicht, und der edelfte Römer auf feiner Hoͤhe, in 
-Drange der Noch, Grauſamkeiten mit kal— 
‚tem Blute befchliegen Eonnte, die der Hirte m 
kleinen Thaleldenn nun wieder nicht auf der 
Seele hatte. Auf dem Gipfel jener NRiefen : Ma: 
ſchine war leider! die Aufopferung oft Kleinig | 
keit, oft Noch, oft, (arme Menſchheit, melde 1° 
Zuſtaͤnde bift du fahig)! oft Wohlthat Eben |' 
die Mafchine, die weitreichende Lafter mia 
lich machte, wars, bie auch Tugenden fo hoch 
ob, Wirtfamkeit fo weit ausbreitete: 
iſt die Menfchheit überhaupt in einem jegigen Zu— 
"Stande reiner Vollbommenheit fähig ? Gipftl 
graͤnzt an Thal. Mm edle Spartaner wohnen 
unmenſchlich behandelte Hrkoten. Der: Römilde 
»Triumphator, mit Gotterroͤthe gefaͤrbt, 
iſt unſichtbar auch mit Blute getuͤncht: Raub, 
Frevel und Wolluͤſte ſind um ſeinen Wagen: 
vor ihm her Unterdrüäckung: Elend urd 
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rmuth zieht ihm nad. — Mangel und Tu 
nd wohnen alſo auch in. diefem Verſtande in ei- 
r menfchlichen. Hätte immer beiſammen. 
Shine Dichttunft, ein Lieblingsvolt 
e Erde im übermenfchlichen Ganze zu zaubern — 
cch iſt die Dichtfunft nuͤtzlich, denn der Menſch 
rd auch duch ſchoͤne Vorurtheile veredelt — 
er wenn der Dichter ein Geſchichtſchreiber, 
ı Phitofoph iſt, wie es die meiften zu fern 
egeben, und die denn nad der einen Form 
er Zeit — oft iſt fie fehe Blein und ſchwach! — 
fe Sahrhbunderte modeln — Hume! 
oltaire! Robertſons! claffifche Geſpenſter 
: Dämmerung! was ſeyd ihr im Lichte dert 
iahrheit? | a 
Eine gelehrte Gefellfchaft unfeer Zeit *) 
b, ohne Zweifel in hoher Abſicht, die Frage auf, 
elches in der Geſchichte wohl das 
luͤcklichſte Volk geweſen?“ und verſtehe 
die Frage recht: liegt fie nicht außer dem Ho⸗ 
onte einer menſchlichen Beantwortung, ſo weiß 
nicht „als, zu gewiſſer Zeit und unter gewiſſen 
iſtaͤnden traf auf jedes Volk ein ſolcher Zeit⸗ 
et, ober es war nie eines. Iſt naͤmlich 
derum die menſchliche Natur kein Gefäß. einer 
foluten, unabhängigen, unwandel⸗ 





*) Die Herren müffen ein erſchrecklich hohes Ideal 
gehabt haben ; denn, meines Wiſſens, haben fie 
eine ihrer philoſophiſchen Aufsaben je erreicht 
gefunden, 
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baren. Glückſeligkeit, wie der Philoſchh 
fie definirt; fie zieht aber uͤberall ſo viel Gluͤck 
ſeligkeit en, als fie Bann: ein biegfamer 
Ton, ſich in den verfchiebenften Lagen, Beduͤtf⸗ 
niffen und Bedruͤckungen auch verſchieden zu fot⸗ fm 
men: felbft das Bild der Gluͤchſeligkeit wandelt 
mit jedem Zuſtande und Himmelsſtriche — (demm 
was iſt Diefes je anders als die Summe vn 
MWunfchbefriedigungen, Iwederrei fu 
chungen und „fanftem Ueber wind en de 
Bedürfniffe,” die fh doch alle nah Lan, 
Zeit und Ort geftalten)? im Grunde alfe 
wird alle Bergleichung miflich So kak 
ſich der innerlihe Sinn der Gluͤckſeligkeit, die 
Neigung, veränderte bat: fo bald die aͤußern 
Gelegenheiten und Bedüurfniffe den am 
bern Sinn bilden unb. befeftigen — wer kam 
die verſehiedene Befriedigung verfchiedner 
Sinne in verfchiednen Welten vergleichen ? der 
Hirten und Bater des Orients, den Adermann und 
Kuͤnſtler, den Schiffer, Wettläufer, Ueberwinder 
dee Welt — wer vergleichen? Im Lorbeerkran 
ze, oder am Anblide der gefegneten 
Heerde, am Waarenfchiffe und erbeute 
gen Fetdzeichen Hegt nichts — aber an bet 
Seele, bie das brauchte, darnach ſtrebte, 
dad nun erreicht hat, und‘ nichts anders als 
das erreichen wollte — jede Nation bat ihren 
ittelpunft ber Städfeligkeit in. Fich, wie 
jede Kugel ihren Schwerpunkt! 


Gut hat auch hier die gute Mutter gelorgt 
Se legte Anlagen zu ber Mannigfateigkeit 


⁊ 
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ins Herz, machte jede aber. an fich ſelbſt fo wenig 
dringend, daß, wenn nur einige befriedigt 
werden, fih bie Seele bald aus biefen erweckten 
Zönen ein Concert bilder, und die unermwediten 
nicht fühlet, als wiefern fie, ftumm und dunkel 
den lautenden Gefang unterftügen Sie legte 
Anlagen von Mannigfaltigkeie ins He, 
nen einen Theil der Mannigfaltigkeit im Kreife 
um und, und zu Händen: nun mäfigte fie 
den menfhlihen Blick, daß nach einer. Eleinen 
Zeit der Gewohnheit ihm dieſer Kreis Darizont 
wurde. Nicht drüber zu blicken: Baum drüber 
zn ahnen! alles, was mit meiner Natur 
noch gleichartig ift, was in fie affimilire 
werden kann, beneide ich, ſtrebs an, mache mir 
zu eigen; darüber hinaus hat mic die guͤtige 
Natur mit Fuͤhlloſigkeit, Kälte und Blind: 
heit bewaffnet; — fie kann gar Verachtung 
und Ekel werden — bat aber nur zum Zweck, 

mih auf mich felbft zuruͤckzuſtoßen, mir auf 
dem Mittelpunkt Genuͤge zu geben, der mid) 
trägt. Der Grieche macht fi fa viel vom Aegyps 
ter, der Römer vom Griechen zu eigen, als er 
für fih braucht: er ift gefättigt, das Webriz 
ge falle zu Boden, und er fireb& nicht ont 
Dder wenn in diefer Ausbildung eigner National: 
Neigungen zu eigner National -Gluͤckſeligkeit der 
Abſtand zwiſchen Volk und Volk ſchon zu 
weit gediehen iſt: fiehe, wie der Aegypter den 
Hirten, den Landſtreicher haſſet! wie er den 
Leichtfin nigen Griechen verachtet! So jede 
zwei Nationen, deren Neigungen umd Kreiſe ber 
Gtädfengkeit fich ftoßen — man nennts Vor⸗ 
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urtheil! Pöhelei! eingefhränkten Nation 
Lism!. Das Vorurtheil iſt gut, zu feiner Zeit: 
denn es macht gluͤcklich. Es drängt Völker m 
ihrem Mittelpunkte zufammen, macht fie fr 
ſter auf ihrem Stamme, blühender in ihre 
Art, brünftiger und alfo auch gluͤckſeliger in ihren 
Neigungen und Zwecken. Die unmiffendfl, 
poruetbeilendfte Nation ift in folhem Betracht oft 
die erſte, das Zeitalter fremder Wunſchwanderun⸗ 
gen und ausländifcher  Hoffnungsfahrten ift ſchon 
Krankheit, Blaͤhung, unge fun de eg 
le, Zhbnung des Todes. 


_ UL Und der altgemeine, philoſophi— 

fche, menfchenfreunbliche Ton unſers 
Sabrhunderts goͤnnet jeder entfernten Nation, 
jedem aͤlteſten Zeitalter der Welt, an Tugend und 
Gluͤckſeligkeit fo gern „unſer eigen Ideal?“ 
iſt fo alleiniger Richter, ihre Sitten nach ſich ak 
lein zu beurtbeilen? zu verdbammen? ode 
ſchoͤn zu diehten? Iſt nicht das Gute auf der 
Erde ausgeftrent? Weil eine Geſtalt be 
Menfchheit und ein Erdſtrich es nicht faſſen Konnte, 
wards vertheilt in taufend Geftalten, wandelt — 
ein ewiger Proteus! — duch alle Welttheile und 
Sahrhunderte bin — auch, wie er’ wandelt und fork 
wandelt, iſts nicht größere Tugend ober Gluͤck 
ſeligkeit des Einzelnen, worauf er ſtrebet! 
die Menſchheit bleibt immer nur Menſchheit — und 
doch wird ein Plan des Sortftrebens fit: 
bar — mein größes Thema 


Wexs bisher: unternommen , den Fo ttgang 
ber Jahrhunderte zu entwickeln, hat meiſtent 
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bie Lieblings Idee. auf der. Fahrt: Kortgang zu me h⸗ 
verer Tugend un Glürckſeligkeit ein: 
gelner. Menfchen. Dazu hat man alsdann 
Fatta exhoͤhet oder erbichtet: Gegenfacta v er 
tleinert ober verfchwiegen; ganze Seiten 
bededt; Wörter für Wörter genommen, Aufs 
Tlärung Für Blüdfeligkeiet, mehrere und 
feinere Ideen fuͤr Tugend — und ſo hat man 
„von der allgemein fortgehenden Ber 
befferung der Weit” Romane gemaht, — 
die Eeiner glaubte, wenigftend nicht der wahre Schi: 
ler der Befehichte, und. des menfchlichen 
Herzens W— 


Andre, die das Leidige. dieſes Traum es 
ſahen und nichts Beſſres mußten — ſahen Laſter 
und Tugend en, . wie Klimate, wechſeln, 
Vollkommenheiten, wie einen Fruͤhling von Blättern, 
entftehben und untergehen, menfhlihe Sit 
ten und Neigungen wie Blätter des Schids 
ſals fliegen, ſich umfchlagen — Fein Plan! 
Fein Fortgang! ewige Revolution — 
Wehen und Aufreifen — Penelopifche 
Arbeit! Sie fielen in einen Strudel, Skep⸗ 
ticismus an aller Tugend, lüdfeligkeit und Ver 
flimmung des Menfhen, in den fie alle Geſchichte, 
Religion und Sittenlehre flechten — der neuefte Mo: 
be⸗Ton des neueften , infonderheit Franz öftfchen 
Philoſ op hen *) M Kweifei! Zweifel in hundert 





*) Der gute ehrliche Montagne fing anz ber Dialec⸗ 
tifer Baile, ein Raifonneur , beffen Widerfprüche 
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Seftalten, alle aber mit dem blendenden Titel 
„aus der Geſchichte ber Wel tiWiderſptoͤ⸗ 
he und Mesresmogen: man ſcheitert, ober was man 
won Moratität nnd Philoſophie aus Im 
Schiffüruche rettet, iſt kaum ber Nede wett. 


Sollte es nit offenbaren Fortgang u 
Entmwidelung, aber in einem böhern Sinn, 
geben, als mans gewähnet hat? Sieheſt du die 
fen Strom fortfhwimmen: ‚wie er aus einer klei⸗ 
nen Quelle entfprang, waͤchſt, dort abreißt, hier 
anſetzt, ſich immer fohlängelt und weitet und tiefer I. 
bohret — bleibt aber immer Waffer: Strom! 


Tropfe! immer nur Tropfe, bis er ind Mer |. 


ſtuͤrzt — wenns fo mit dem menfchtichen Geſchlech⸗ 
te wäre? Oder ſieheſt du jenen mwachfenden Baum! 
jenen emporftrebenden Menfchen ! er muß durch ver: 
fhiedne Lebensalter hindurch! alle offenbar 
im Fortgange! ein Streben aufeinander in 
Continuitätt Zwiſchen jedem find ſcheinbare 
Nuhepläge, Revolutionen! VBerände 
rungen! und dennoch hat jedes den Mittelpunkt 
feinee Gluͤckſeligkeit in fich felbftt Der Züng 





nad) Artikeln feiner Gebantenform bes Diection⸗ 
nairs, Groufaz und Leibnig. gewiß nicht haben 
vergüten koͤnnen, wirkte aufs Jahrhurdert 
weiter. Und dann die meuern Philoſophen, 
Allanzweifler mit eigenen Lühnften Behauptungen, 
Voltaire, Hume, felbf die Diderots — es iſt 
das große Jahrhundert des Sweifeins und Bel⸗ 
lenerregens. 
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Sing ift nicht glüdlicher, als das unfchuldige, 
zufeiedne Kind: noch der .xuhige Greis ungläde 
Sicher, als der heftig ſtrebende Mann:. der Pens 
dul fchlägt immer mit gleicher Kraft, wen. 
ex. am weiteſten ausbolt, und deſto [chneller 
ſtrebt, oder wenn er am langſamſten ſchwanket, 
und fih ber Ruhe nähert Indeß iſts doch 
ein ewiges Streben! niemand iſt in feinem Alter 
allein, ex bauet auf das Vorige, dies wird 
nichts ale Grundlage der Zukunft, mill nichts 
als ſolche ſeyn — ſo fpriht die Analogie in 
der Natur, das redende Vorbild Gottes 
in allen Werken! Offenbar fo im Menfchen: 
gefchlechtel Der Aegypter Eonnte nicht ohne den 
Drientaler feyn, der Grieche bauete auf jene, der 
Nömer bob fih auf den Rüden der ganzen Welt 
— wahrhaftig Fortgang, fortgehende Ent: 
widlung, wenn aud kein Einzeines dabei ges 
wönnel Es geht ins Große! es wird, womit bie 
Hüifengefhichte fo fehr prahlet, und wovon jie fo 
wenig zeigt, — Schauplas einer leitenden 
Abſicht auf Erden! wenn wir gleich nicht die 
Iegte Abſicht fehen follten, Schauplag der Gottheit, 
wenn gleih nur duch Deffnungen und Trüms 
mer einzelner Scenen. 


MWenigftens ift der Blick weiter als jene Phi— 
Lofophie, die untersäbermifcht, nur immer 
bie und da, bei einzelnen Verwirrungen aufs 
haͤlt, um alles zum Ameifenfpiele, zum Ger 
ſtrebe einzelner Neigungen und Kräfte ohme 
Zweck, zum Chaos zu maden, in dem man an 
Tugend, Zmed und Gottheit verzweifelt! wenns 
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mir gelänge, bie deſperatſten Scenen zu binden, 
öhne jie zu verwirren — zu zeigen, wie fie fi 
äufeinander beziehen, auseinander eewachfen, 
fih in einander verlieren, ‘alle im Ginzelnen 
nur Momente, durch ben Zortgang allen Mittel 
zu Zweden, — welch ein Anblick! welch edle 
Anwendung der menfcehlichen Gefchichte! 
welhe Aufmunterung zu hoffen, zu ham 
deln, ju glauben, felbft wo man müchts, 
oder nicht alles ſieht. — Ich Fahre fort — 
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Zweiter Abſchnitt. 





N. die Römifche-Waltverfaffung er 
eichte ihr Ende, und je größer das Gebäude, 
‚höher es fand, mit deilo größerm Sturze 
iels? die halbe Welt war Truͤmmer. Voͤlker 
nd Erxdtheile hatten unter dem Baume gewohnt, 
nd nun, da die Stimme der heiligen Wächter rief: 
haut ihm ab!” welch eine große Leere! Wie 
n Riß im Faden der MWeitbegebenheiten! nichts 
tinder, ald eine neue Wel e, war nöthig ‚- den 
diß zu heilen. . | 


Norden ware, Und was man auch nun 
ber den. Zufland diefer Bölker für Urfprünge 
nd Syſteme erfinnen mag: das fimpelfte fcheint 
18 wahrefte: in Ruhe warens gleichfam „Partie 
rehien, wie fie in Norden ſeyn Eonne 
en.“ Da unter folchem Klima fein morgens 
indiſches Hirtenleben möglih war, fchmes 
ere Beduͤrfniſſe bier den menfchlichen Geiſt 
iehr drückten, als wo die Natur faft allein für 
m Menſchen wirkte: eben die fchwerere Be— 
urfniffe, und die Nordluft die Menfchen 
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aber mehr Härterte, als fie im warmen Kivmäl: 
(hen Treibhauſe Oſts und Suͤds gehärter werden 
konnten: natürlich blieb ihr Zuftand roh er, ih 
kleinen Geſellſchaften getrennter und wilder: 
aber die menſchlichen Bande noch in Stärke, 
menfchlicher Trieb und Kraft in Fülle. — Da konn⸗ 
te das Land werden, was Tacitus beſchreibt. 
Und als dies- nordifhe Meer von Voͤlkern mit alı 
Ion Wogen in Bewegung geriet, WWogen drängten 
Wogen, Völker andre Völker! Mauer und Damm 
um Rom waren zerriffen:: fie ſelbſt hatten ihnen bie 
Lücken gezeigt und fie herbei gelodt, daran zu ir 
den — endlich ba alles beach, welche Uebetſchwein 
mung des Suͤds durd den Nord! und nad) allen 
Umwaͤlzungen und Abſcheulichkeiten welche neuer 
nord ſuͤdliche Wert! 


Mer den Zufland der Roͤmiſchen Bänder, (unh, 
fie waren damals das gebildete Univerfum)! 
in den legten Sahrhunderten bemerket, wird dieſen 
Meg der VBorfehung, einen fo fonderbaren 
Erſatß menfchlicher Kräfte zu bereiten, 
" anftaunen und bewundern. Alles war erfchöpft 
entnervt, zerrärtet Von Menfchen verlafr 
fen, von entneroten Menſchen bewohnt, in Weppig 
keit, Laſtern, Unorbnungen, Freiheit und wildem 
Kriegsſtolz unterſinkend. Die ſchoͤnen Roͤmiſchen 
Geſetze und Kenntniffe konnten nicht Kraͤft 
te erfegen, bie verſchwunden waren, Nerven 
wieder herſtellen, bie einen Lebensgeift fühl | 
ten, Zriebfedern regen, die.da lagen — alfd tobt! 
ein abgematteter, im Blute liegender Leichnam — 
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da ward in Morden neuer Menfch gebören. Une 
ter friſchem Himmel, in ber Wäfte md Milde, wo 
ed niemand vermuthete, reifte ein Frühling ſtarker, 
nahrhafter Gewaͤchſe, die in bie fhönern, ſuͤdli⸗ 
chern Länder — jetzt feanrig leere Aecker! — vers 
pflanzt, neue Natur annehmen, große Ernte fuͤrs 

Weitſchickſal geben „folten, - Gothen, Vanda⸗ 
led, Burgunder, Angeln, Hunnen, He⸗ 
ruler, Franken und Bulgaren, Sla⸗ 
ven und. Longobarden kamen — ſetzten ſich, 
und die ganze neuere Welt vom mittellaͤndiſchen zum 
ſchwarzen, vom atlondifchen zum Nordmeer iftiihr 
Bert! ihr Gefchlecht: ihre Verfaſſung! 


Wicht bloß Mer Fehenträfte, auch welde 
Seteke und Einrichtungen brachten fie das 
mit auf: den Schauplag der Bildung der 
Melt! Freylich -verachteten fie Klinſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, Ueppigkeit und Reinheit — die die Menſch⸗ 
heit verheeret hatten; aber: wenn fie flatt dir Küns 
Fe Natur, ſtatt der MWiffenfhaften gefunden . 
nordifchen VBerftand, ſtatt der feinen ftar _ 
Be und gute, obgleich wide, Sitten brach 
ten, und das alles nun zufammen gährte — 
welch sein Ereigniß ! Ihre Geſetze, mie athmen fie 
männlichen Muth, Gefühl der Ehre, 
Zutrauen auf Berftand, Redlichkeit 
und Götterverchrunig Ihre Feudal⸗-Ein⸗ 
richtung, wie untergeub fie das Gewuͤhl volfreis 
‚et, Appiger Städte, baute das Land, beſchaͤftigte 
Hände. und Menfchen, machte gefunde, und eben 
damit auch vergnügte Leute. Ihr fpäteres Ide—⸗ 

Philoſ. und Geſch. II. Ah. S Propyläen. 
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at über die» Berözfniffe binaus- u 
ging auf Keufchheit und Ehre, verehelte ig 
beften Theil der menkhlichen Neigungen : obgieh 
Roman, fo de ein hoher Namen: t. 
wahre neue BI Türke. ber menſchlichen Seele. 


Vedenke won B.; wos die. Menfihhrit N 

hen Sahrhunderten ‚ biefea Gaͤhrumg für Erher r 
Iungsfuift amd. Sräftehb ung. dadurch be 
kam, daß allen in kheine ‚Berbindungen, 
Apbtheilungen um. Untereinanderord—⸗ 
nungen fiel, und ſa viele, viele Glieder wur⸗ 
den! Da zieh ſich immer eins am audern, und J 
alles erhielt fi in Arhem und Kräften. Zeit 
der ßaͤhrung! aber chen diefe hielt ſo Tange den 
Despptismus ab, (ber toahre Rachen ber. Menſchhen, 
der alles — wie ers gennt,: in Rube und Gef 
horfam — ‚aber wies iſt, in Tod und einförn 
ge Zermalmung hinab ſchlingt) Iſts nun beſ⸗ 
fer, iſts fuͤr die Menſchheit geſunder und 
thehtiger, lauter lebloſe Mäder einer großen, 
hölzernen, gebankeniofen Maſchine hervor zu bringen, 
oder Kräfte zu werten mb zu regen? Sollb 
auch durch ſogenangte Unvollkom mene Ver 
faſſungen, Unordnung, barbariſchen Eb 
renpunct, wilde Haͤndelfucht und derglei 
chen fon — wenns Zwieck erreicht, immer befſſer, 
als lebend tobt pn und, mphern 


- Iubef hate Bio Nonfehung. für: aut befunden 
zu. dieſer neuen Gähenng nordfüͤdlichet 
Sir te-noc ein neues Ferment zu. bereiten um 
au milden — die chriftliche Mebigion. 6 
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wef doch bey: unſerm hriſtlichen Jahrhundert nicht. 
ER um Verzeihung bitten, daß ich von ihr als ce 
ler Triebfeder ber Welt. nie — betrachte 
ke ja nur als Ferment, als Sauerteig, zu 
Butem oder zu Boſcn- — ou man: woch will | 


‚Und da verdient: der Bunet, von meh 
—* wigderftänden, einige Erörterung, 


Die‘ Retigion, der alfen Belt, bie 
dus dem Morgenlande über Hegypten, nach 
Stiehentand and Italien gekommen, war 
in allem Betrachte ein verduftetes, kraͤftloſes 
Ding geworden, das wahre Caput mortuum deſ⸗ 
ſen, was ſie gewefen war, und ſeyn ſollte. Wenn 
man nur die ſpaͤtere Mytholo gie der "Srier 

chen und die Puppe von politifcher Bikes 
Kerigion ben den Römern betrachtet: fo brauchts 
feines Worts mehr — — Und doch war nun auch 
haft „Bein anderes Yrincipium der Zus 
end“ in der Welt! Die Römifhe Aufopfes . 
tung fürs Vaterland war von ihrer Höhe 
gefunfen, und "lag ’ im” Moraſte der Schwelgeren 
mb kriegertſcher Unmenſchlichkeit. Griechiſche u, 
gendehre und Freyheitsesliebe — wo war 
fie? Und der alte Aegpptifche Geift, wo war 
er, als Griechen und Römer in ihtem Lande niftes 
tin? Woher nun Erſatze Philofophie konn⸗ 
te ihn nicht -geben: ſie war das ausgeartetſte So 
phiſten-Zeug, Difputir-Kunft, Trebe 
delkram von Meynungen ohne Kraft und 
Gewißgeit, eint mit alten Lumpen dehangene 
S 2 


zz 










76 Ai⸗he im e Phiingephie: : 


Se.  Mafchine ohne Wirkung aufs. 
Herz. geſchweige denn ‚ver Wirhing, sin werfäh; 
len Sahrhundert, eine verfattene Rh 
zu beffernt Und nun. ſollte Aufb-az der Tebuma 
von Völkern. geſchehen, bie im. i h rom Ampe 


fanden nun ı diefe Votter auf ihrem neuen chem 
plage nichts, als was fr verachtetew ode 
nicht. Falfen konnten: Roͤmiſche Pythologie und Pi 
ioſophie ‚ wie Bildſaͤulen und Gittengeflaiten. — 
Und ihee mordifche Religion, ein Reft des 
rien ts auf nordi fche Art gebilbeh 
langt⸗ nicht hin — fie. hatten eine. frifcheru Ä 
wirffamere Religion .nöthig — fiebe! de 
harte die Vorfehung fie kurz varher an. «el 
nem Otte entftehen Jaffen,. woher man uw 
Erfatz der ganzen weſtlichen Welt a m wenigſten 
hoffte — zwiſchen den nackten Bergen, Zwäcst | 
Kurz vor dem. Umftnrze. des ganzen unbe 
rühmten Volles, eben in dee Segsen, elends 
ften Epoche dveſſelben — auf eine Weile, 
die allemal wunderbar bleiben. wird, en tftaud 
fie, erdielt fiy, Fchlug ſich eben. fo. ſonderbat 
durch Kluͤfte und Hoͤhlen weiten Weg hindurch 
— auf einen Schauplag , der fie fo nöthig hat 
te! worauf. fie fo vied,.vigl., gewirkt — 
Aulemal die ſonderbarſte Begebeaheit der Welt! 
Da wars doch nun gewiß ein großes und ſe⸗ 
benswürdiges ‚Scaufpiel , wie ‚unter Julian 
die beyden berhhmtoften. Religionen, 
die Ältefte Heidnifche und die neuere chrift 
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Bäche, mn nichts weniger als Herrſchaft der | 

rt ſtritten Mekigion — das ſahe Er und 
Redermana! — Meligion in aller Staͤrke des 
MWorts wor feinem verfattenen Jahr hun⸗ 
derre umeutbehrlieh. GSriechiſehe My 
Ahiologie und Römifche Staats: Gere 

wenie — das ſahe er ebenfalls! — war 
den Jaheh underte zu feinen Zwechen nicht 
zwteichen& Er griff alfo zu allem, wozu er konn⸗ 
Byga Eröftigften und änbtefften Roligon 
ir bauute, zur Religion des Morgen 
ſCandes — regte in ihr ale. Wundzrträfte, 
Buubersgeh.und Erfcheaänungen auf, daß 
fie ganz Theurg ie mund, nahm, fo niel er konnta, 
Philofophie, Pythagorism weh Pia 
tenism zu Höfe, um. allem den. ;Feinften 
Anftrich der Vernunft zu, geben — ſetzte 
alls auf den Triumpbwagen des größten Bea 
peänges, von den zwey umbändigßen Thieren, 
Gewaltuns. Schwärmeren, gezogen, von 
der feinfsen Staatskunſt gelenkt — alltß 
umfonft! fie erlag! fie. war verlebt — elender Auf 
putz eines tadten Keichnams, der nur zu an⸗ 
derer. Zeit hatte Wund er thun koͤnnen: die nack 
“e;; neue, chriftliche, Religion Beige 


u Man fchet, daß bie, Seche ein Fremdling ber “ 
trachtet, der Mufelmann und Mammelucke ſeyn 
koͤnnte, um eben das zu ſchreiben. So fahre ich fort. 


Diefsibe —9— fe. (anderbar ensftandene. il 
gion ſollte doch, das iſt unkkugber, mach dem 
Binnedes Uchebers fih; fage nicht, ab Res 
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in ber Anmvendung jedes Zaitalters gewerden?) Par 
follte: wigien slich-- Religion der Menſchſen 
heit, Triebe dere Liebe, and Band alluſihe 
MRationen zu einem Brude thbeere .riian 
den — ihr Zweek vun Anfang zu Endilm , 
Eben fo gewiß iſts, daß fie, (ihre Bekenner mblie ı 
gen ſpaͤterhin aus ihr gemacht haben, was fie wob Jiel⸗ 
ten,) baksfie die Erſte geweſen, die fo reieiles 
geiftige Wahrheiten, und fo Herzlich 
Pflichten ſo ganzohme Hälfte: amd Abenia 
glauben, ohne Schmultund Zwang el 
iehret: die bas menſchliche Herz ſo atlein, ſ 
allgemein, fo ganz und ohne Ausnahme 
Bat: verbeſſern wollen. : Ale vorigen - ‚Religionen der 
beiten Zelten und Völker waren. doch nur. enge 
national, vl: Bilder und Verkleidun⸗ 
gen, "vorl Ceremonien und National, 
Gebräuche, an denm immer Die twefentliden 
Yiichten nur hingen und Hinzugefügt wa⸗ 
en — Kurz, Religionen eines Volke, eine 
Erdftriche, eines Befeggeders, eine 
Bett! diefe offenbar: in. allem das Gegentheil. 
Die lauterſte Philofophie der Sitten: 
Schte, bie zeinfte Theorie der Wahr: 
beiten und: Pfliehten, von allen Geſeter 
und kleinen kLandverfaſſungen unabh 4nugig; kun 
winn man will, der menſchenliebendſte 
Deiſmuc. — | 1 





Und ſonach gewiß Religion bes Weltalle 
Es habrns andere, und ſelbſt ihre Feinde be 
Wieſen, daß eine feige "Religion gewiß nicht zu am 
derer. Zeit, Früher oder Ipäter, him 
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ufkeimen ober aufkemmen, oder. ſich rinſtetn m " 
zen — man neime 88; wis man wolle. Dis menfd⸗ | 

ice Geſchlecht mußte zu dem Detemus ini 
S$ahrtanfende bereitet, aus Kindheit, - Batba⸗ 
Tey, Abgötterey und: Sinnlichkrit au Imählich 
Berwor gezogen; "feine Seelenktaͤfte durch fd 
viele National « Wildungen, srientatfäe, 
Aegyptiſche; Griechiſche, Roͤmiſche wm ſ. w., a8 
Buch Stufen und Zugänge entwickeft feydı “ 
ehe ſelbſt dit mindeſten Anfänge nur zur Anfchau⸗ 
ung, Begriff‘ und Zugeſtehung des Ideals von 
Reltigton md: Pflieht und Voͤlkerverbinn⸗ 
‚bu:ng gemacht werden Sonnten.: Asch fe Wert: 


zeuz Alltin betrachtet ;- ſchiens, du der Roma⸗ 


> 


fde Eroberungsngeift:vocher gehen mußs 
te, überall Wege zu bahnen, einen politifchen 
Bufammenbäng zwiſchen Boitern zu wach, u 
Dar voraus unerhoͤrt tbar-,- auf eben dem’ Wege Te⸗ 

-Erranz, Ideen vom Völlerreichte- in .Gartg | 

zu beingen, in; dem Umfange voraus: umerhoͤrt 
Der Horizont wald fo erweitert, ſo at 
geklärt, und da fib tin‘ zehn. neue Mas 
tionen te Erbe auf dieſen hellen Honljone fer}: 
ten, ganz andere neue Eipüngrithkeiten 
eben für die Religion m it be achten, ſie bedurf⸗ 


‚ten, fie: alleſammt ir: ihr Wefeh verſcihmelzten 


an 


— Ferinent! wie ſonderbar biſt din. bereitet und. 
alles aufedieh zubereitet Fund te Fin weit 
umber einigemifchet! bat lang und ſtark ge⸗ 
trieben: and: gegaͤhret — was wird es no 
ausgähren? ee ..7 


I“ FR 


| „Gen: das alfo, woriber man —8* — gi 





Seit, oder iſts nicht eben. Gottheit, bie fa allser 
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„Wis und philofephifdh ſpottet, wo demm Liefer Saum 1} 
„teig, chriſtliche Religion genannt, rein gewe 
„sen ? wo er nicht mit Teige eigmwer, ber ver: 
sfchiedenften und oftder abfchenlichften 
„Denkart vermifcht worden?" chen das hünk: 
mich offenbare Natur der Sache War diek 
Religion, mie fies wirklich if, ber feine Bel, 
‚rain Deismus der Menfchenfreundfchaft‘ 
der fih in Bein einem bürgerliches Geſet 
miſchen ſollte; wars jene : Philofaphbie du 
Himmels, die, eben ihrer Höhe: und unirdiſchen 
Zauterfeit wegen, die ganze Erbe umfaſſen konnte: 
wich duͤnkt, fo wars fdplechterbings -- unmöglid, 
Daß der feine Duft feyn, angewandt we: 
den: konnte, ohne mit irdbifchern Materien nen 
‚mifcht zu werden, und fie gleichſam zum Veh | 
culum zu bedürfen." Das war nun natürlich bie 
Denkart jedes Volkes, feine Sitten 
und, ‚Gefege, Neigungen und FZähig. 
Leiten — kalt oder warm „ gut oder böfe, bar⸗ 
bariſch oder gebildet — alles, - wie .ed war. Die 
cheiftliche Religion konnte und ſollte nur durch alt 
dringen, und wer fi Aberhaupt von gättlichen 
Veranftaltungen in der Welt: und im Ne 
ſchenreiche anders, als Durch welt: um 
‚menfchliche Zriebfedern Begriffe: macht, 
iſt wahrhaftig mehr m utopifchsdichterifchen 
‚als zu pbilofopbifch »natürlichen Abfra: 
‚sonen geſchaffen. Wann bat in ber ganzen 
Analogie der Natur die Gotteit anders, als 
durch Natur gehandelt ? und ift darum Leine Gott: 





wſſen, einfoͤrmig und unſichtbar durch alte ihre 


— 
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Werke wirlt? — Auf einem menſchiichen Schau⸗ 

plage laß alle menfchlichen Leidenfchaften 

fpielen! : in jedem Zeitalter fie. dem Alter. gemäß 

fpielen + ſo in jedem Welttheile, im jeder Nation! 

die Meligion ſoll nichts, als Zwecke durch 
Menfchen und für Menfchen: bewirten — 

Sauerteig oder Schag: jeder trägt "ihn in feinem 

Gefäße, miſcht ibn zu feinem Zeiget und je feiner . 

der Buft iſt, je mehr er an ſich verſtoͤge, deſto 

mehr muß er zum Gebrauche vermifcht wer—⸗ 

den. Ich ſehe in der Swenwennung keinen wenſche 
fiöyen Sinn: 


Und fo war nun audy, bloß bo und im 
menſchlichen Sinne zu reden, eben die Zumiſchung 
der chriſtlichen Religion die gemwähltefte, dieman 
fih faft benfen kann. Sienahm fich, bey der 
täglich überhand nehmenden Noth der 
Armen an, daß ſelbſt Julian ihr dies eins 
ſchmeichelnde Verdienſt nicht abläugnen Eonnte. Sie _ 
war in noch fpätern Zeiten der Verwitrung e in⸗ 
ziger Zeoft und Zuflucht gegen die allge: 
meine Bedrängniß, (fh rede nicht, mie die 
Geiſtlichen das immer geßtauchen ?) ja, ſeit die 
Barbaren ſelbſt Chriſten waren, wurde ſie allmaͤh⸗ 
lich wirkliche Ordnung und Sicherheit 
‚der Welt. Da fie & die reißenden Löwen‘ zähmte, und 
Übermand die Ueberwinder — welh ein bequrs 
mer Teig, um tief einzudringen, weit und 
ewig zu wirken! Die Heinen Verfaffun 
gen, wo fle Alles umfchfinigen "tomte; bie 
weit abgeſonderten Stande, wo fle gleich⸗ 
ſam alıigemeiner Zwifchenftand ward; bie 
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großen Lück en den. bloß Friegaribchen:. ke⸗ 
Hensortfeffung, wo ſie an Wiflenfchet: 
sen, Rechtspflegt, web Einflaß auf bie 
Denkart alles ausfüllte, überall: ument: 
behrlich und gleichſam Seele: zu Jahrhunder⸗ 
ten wurde, deren: Leib: mihtönale Eriegerifche 
Geiſft und: felavifcher Ackerbau war - 
konnte eine andere Gene, als Andacht, bie Gi: 
der. binden, den Koͤrger beleben? war im Re 
the des Schickſals der Körper beichleffen:: welche 
Thorheite, außer dem Geiſte der Zeit, Uber: feinen | 
Geift zu wähnen! Es war, duͤnkt mich, «ini: 
ges Mutel der Progreffion! 





Wem iſts nicht erſchiemen, wie in jedem Jahr⸗ 
Hunderte bas fogenannte „Chriſtenthum““ vollig. Gr: 
ſtalt oder Analogie. der VBerfaffung bar 
te, mit oder in der. e& exiſtirte! Wie eben derſelbe 
Gothiſche Geift auh su das Sun ere und 
Aeußere der Ritche einbrang , Klæider und 
Ceremonien, Lehren und Tem pel formte, 
den Biſchofsſtab zum Schwert fehärft, 
da alles Schwert trug, und geiftliche Pfrür 
ben, Lehen und Selaven ſchuf, weils. über 
al nur ſoiche gab. Man bene. füh von Jahrhun⸗ 
derten zu Jahrhunderten jens ungeheuren 
Anſtalten von geiſtlichen Ehaenämtern | 
 Kıöftern, Mönchs-Dr.den, endlich fpäter gar 
Kreuzzuͤgen und der oſfenbaren Her efchaft 
ber Wet — ungeheure Gotbifches Ge: 
baudel.. überlaben, dbrüctend, finfter, 
geichm acktlos — bie Erde ſcheint unter ihm zu 
ſinken — aber wie.gtoß! reich! Äberdacht! 
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wächfig!l ih inte won einem -blfkor.ifchey 
Seeigmiffet Wunder des. menfchlichen - 
“ iſte s und eoih: ber: Berfehung Werkzeus | 


- Wenn mit feinen. Gibrungen and Meibungen | 
fon —— Körper uͤberhaupyt Kräfte, regte: 
gewiß mug der Beiſt, der ihn belebte und 
band, das Seine bey. Wenn durch jeanm eint:v 
Mifeheng von. hohen Begriffen und 
Neigungen. in Europa: ausgebreitet wurde, in 
Ser Miſchung und in. dam Umfange. noch - nie ger 
wirft; allerdings war ‚auch fie darinne webend. 
Und ohne mich hier auf die verfchiebenen Perio: 
 denides Geiſtes de mittlern Zeiten, einlafſen zu 
num; wir wollend Gothiſchen Geiſt, not 
diſches Ritterthum im weiteſten Verſtande 
nennen — großes Phaͤnomenon ſo vieler 
Bahehunderte, Laͤnder und Situationen. 


Bewiſſermaßen noch immer „Ipheegriff 
„aller der Neigungen, die voraus einzelne 
„Böltee und Zeitläufte entwickelt. bat: 
„ten?“ Sie laſſen fi) fogar in fie. auflöfen, aber 
das wirtfame Element, das ale band und 
zu einer lebendigen Kreatur ‚Gottes machte, 
iſt in jedem Einzelnen. nice mehr daſſelbe. Vaͤ⸗— 
terliche Reigungen,:und heilige Verehr⸗ 
rung de weiblichen Geſchlechts: un« 
auslöfchliche Freyheitsliebe und Des» 
potismus: Neligion und Tetegetifcher 
Geiſt: pünctliche Ordnung und Zeyer | 
lichkeit und fonberbareer Huang zur 
Adventure — das, Roß zuſammen! orienta⸗ 


234 W. Ameh eine Philefophie- 
tiſehe, Mam iftche, woibitche ,o®erie 1; 


nifch.e Begtüiffe und -Meigängen!. manweiß 


wann? wo? und in welchen Make: fie jetzt wi 
dort. zu ammen gefioſſen iind, und ſich modifititt 
haben? — Der Bei des Jahrhunberes durch webir 
and band bie wverſchiedenſten . Eigenfchaften + 
Zapferkeit und Möncherey, Abentemt 
und ’Galanterie, Zyrandıy aub Oden 
mutb; bands zu dem Gauzen, da6 und jet — 
Ywifchen Römern und uns — als Geſpenſt, als: ie 
manktiſches Abenteuer alte. inf. wars. var, \ we 
— Bapryeit , 





Ban hat diefen. Sek ‚Bei nerbifejen Rit 
terehre” mit. den bexoifchen Zeiten der 
Griechen verglichen*) — und freylich Punck. 
dee Vergleichung gefunden — aber an ſich bleibt ar 
ir der Reihe aller Jahrhunderte, duͤnkt ih, Ein 
zig! — nur fich feldfe gleich! Man hat 
ihn, weil er, zwiſchen Römern und uns — quanti 
viri — Uns! ſteht, fo fhredlih verfpotter,; 
Andere, von etwas abenteuerlichem Gehirne - haben 
ihn fo body über alles erho ben — mic duͤnkt, 
er iſt nichts mehr und minder, als „einzelins 
Zuftand der Wert! Beinen: der vorigen zu ver⸗ 
gfeichen, ‘wie fie mit- Vorzuͤgen und Machthei 
Ten: auf fie gegründet, ſelbſt in -ewiger Veraͤnde⸗ 
rung und Fortſtrebung — ins Sroßse. 0 


Die du etel u Seiten dieſes Beiraume us 





Be 


*) Hurd lettr, on ehivaıy — +: 7: | 
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in allen Bäcern: jeder: claſſiſche Schoͤndenker, der 
die. Policirung unſers Jahrhunderte fuͤrs mon, plus 
witra der Menſchheit hält, : hat. Gelegenheit ganzg 
Fahrhunderte auf Barbaren, elendes Staack 
vecht, Abergsauben, uns Dummheit, 
Mangelder Sitten und Abgefchwactt 
beit — in Schulen, in Landfigen,- in 
Tempeln, m Möftern, m Rachbänfeen, 
in Dandwertszänften.,: in. Dätten- und 
D&ufern zu fhmählen und ‚über das Licht un 
Bra FJahrhundezts, Das iſt: über feinen, Leicht 
fies. und: Audgelaffendeit, über feige Wär 
me in Ideen ‚und. Kaͤlte in Handlungen 

über. feine- fcheinbare. Stärke. und Freiheit 
und -Aber- feine, wirklich⸗ Tadesfchwöäche und 
Ermaotiung unter Unglauben, Despo: 
sis mas und Neppig keit zu Lobjauczen. ‚Da: 
von. find alle Bücher ynferge Voltaire und Dur 
me, Robertfons und Iſelins vol, und es 
wird ein ſo fchönes Bemählde, wie fie die Aufklaͤ⸗ 
rung und Verbefferung. der, Melt aus den trüben 
Zeiten zum. Deiemus und. Deispotismus ber Een 
len, d. i. zue Philoſophie und Ruhe, her: 
leiten — daß dabey jedem. Lieb haber ſeiner Zeit das 
ve lacht. W 


Alles das iſt wahr und nicht waht. Wahr, 
wenn man, wie ein Kind, Farbe gegen Farbe 
hält und ja ein heikeg, lichte 6 Birdchen Haben 
will — in unferm Jahrhunderte iſt, leider! fo viel 
Licht! — Unwahrheit, wenn man die damahlige Zeit 
in ihrem Weſen und Zwecken, Genuß und 
Sitten, infondscheit als Werkzeug im Zeit: 


- 
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laufe, Betrachtet. Da lag in dieſen, dem cine 
nach gemlartfamen, Auftritten und Werbindit- 
gen oft ein Feſtes, Bindendes, Edles im 
Groͤß herrliches, das wir mit unſern, Gottlobi 
feinen' Sitten, aufgeldften Zhnften und bafaͤt 
gebundenen Ländern, und angeborner Ki: 
heit und Voͤlkerliebe bis ans Ende der Erbe; 
fürwahe :weber führten, noch kaum mehr fuͤhlen 
koͤnnen. Siehe, du ſpotteſt über bie damahlige 
Knechtſchaft, Über die rohen Landſite bes 
Adels, uͤber die vielen kleinen In ſeln um 
Unterabtheilungen, und! was davon abhinz 
— dreiſeſt nichts ſo ſeht, ats die Aufröfung We 
ſer Bande ‚“ünd weist kein größeres Gut, wach 
der: Menſchheit geſchehen, ais da Europa und m 
ihm die Weil frey wurde. Frey wurde? ſuͤßer 
Traͤumer! wenns nur dad, und dad nur wahr wi 
‚rel Aber nun ſiehe auch s pie durch den Zuftand 
in jenen Beiten Dinge ausgerichtet wurden, 
Über die fonft ‚alle menſchliche Klugheit hatte verbloͤ⸗ 
den inüffen : Europa bevölkert und gehauen 
Geſchlechter und Famili ten, Herr und Knecht, 

nig und Unterthan drang ſtaͤrker und n ee an 
einander :' die fogenannten rohen Landfige hinderten 
das üppige, ungefunde Zunehmen m 
Städte dieſer Atgunr⸗ für die Lebenskraͤfte 
der Menfchheit : der Mangel des Handers md 
der Fein heit verhiuderte Ausgelaſſenheit 
und erhielt ſimple Minſchheit — Keufchhiit 
und Fruchthark eit in Ehen, Armuth 
Fleiß und Zufammendrang in Häufern. 
Die sahen, ‚Bänfte und. Erenperetichte 
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ten machtin Mitrer⸗ und Haubdwerksftolz, 
aber zugih, Zutrausn auf -fich, Feſtig— 


keit in feinem Kreiſe, Mannheit auf fie 


um Mittelpunete, wehrte ber. aͤrgſten Pas 


ge der: Menſchheit, dem Lanb= und Seelenjo= 


che, unter das offenbar „: jeitbem alle Juſein auf: 


gelöge: ſtud, alles mit froh. unb freyem Muche 


ſinkt. Da fonaten in :e#ivaB: ſpuͤtern Zaiten dann ſo 
wie kriegeriſche Republiken und: wehr— 
bafte Städte werden! erſt waren die Kraͤfte ge⸗ 
pflanzt, genährt und durch Reihhen erzogen, 
von deren im traurigen Reſte ihr nach jehto Iebr. 
Hätte. euch der Himpueb Die barbariſchen Zeiten nicht 
vorher gefandt und fie fo lange unter fo. mancheeley 
Würfen und Gtögen erhalten — armes, policir⸗ 


tes Errega', das. feine Kindten ſrißt oder relegiret, 
wie waͤrtſt du mit aller deiner Weieheit — Mär 


Daß es jemanden in de Welt unbegreiſlich 
„wäre, wie Licht bie Menfchgn nicht naͤhret! Ruhe 


„und Ueppigkeit und - ſogenaunte Gedankenfreyheit 
„nie allgemeine Gluͤckfeligkeit und Beſtimmung ſeyn 
„kann!“ Aber Empfindung, Bewegung, 
Handlung— wenn auch in der Folge ohne Zweck 
(was hat auf der Buͤhne der Menſchheit ewigen 
Zweck?) wenn auch mit Stößen und Revakus 
tioneg, wenn auch mit Empfindungen, die hie 
und Ag fchwärmerifch, gemaltfam, gar.a be 
fcbenlich. werden —. 
Haͤnden des Zeit 
he Wirkung! Herz Wi 1, f genäbrt ı 
mit Neigungen: und Trieben Mes gebuns 
den, nicht: mit kraͤnkelnden Gedanken! An 





te Macht! wel⸗ 





4 Bertuens in den 
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dacht und Ritterehre, Licbestähnkit 
und Bärgerftärte — Ötaatsverfaffun 
mb Gefesgebung, Religion — Ih wi 
nichts weniger,: als die ewigen Voͤlkerzuͤge und Be: 
wuͤſtungen, Bafalken .» Kriege, und . Wefehbunge, 
Moͤnchsheere, Wallfahrten, Kreuzjüge. vertheidigen: 
nur erklären möchte ich fir: wie in allem dach Geift | 
hauchet! Gährung menfchlicher Kräfte! Gro— 
‚Be Kur der ganzen Gattung dutch gewaltfame 
Bewegung, und, wenn ich fo kuͤhn reden barf, 
das Schickſal zog, (allerdings mit großem Getoͤſe, 
und ohne daß die Gewichte. da ruhig hangen konp⸗ 
ten) die größe abgelaufene Uhr auf de 
raffelten alſo die Rader! 


Wie anders ſe⸗ is bie Zeiten im bem Eier! 
’ gie viel ihnen zu vergeben, da ich fie ſelbſ 
ja immer im Kampfe gegen Mängel, im 
Ringen zur Verbefferung, und fie wahr 
haftig mehr, als eine andere, fehe! Wie viel Laͤ⸗ 
fterungen gerade zu falfch und übertrieben, 
da ihe Mißbraͤuche entweder angedichtet werben aus 
fremdem Hirn, ‚oder bie damahls weit milder m) 
unvermeidlicher waren, fih mit einem di 
genfeitigen Guten compenfirten, oder bie wi 
ſchon jegt offenbar als Werkzeuge zu großem Gu: |, 
- ten in ber Zukunft, woran fie Telb fe nicht 
dachten, wahrnehmen. Wer liest diefe Gefciätt 
und ruft nicht oft: Neiggungen und Zuger 
dender Ehre Frepyheſit, der Liebe m 
Xapferkeifgber & Sflichkeit und des Wortt, 
wo ſeyd ie geblieben ! eure Tiefe verfchläm: 

. | —met! 
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et! eure Feſte, weicher Sandboden voll 
Silberkoͤrner, wo nichts wächft! Mic es 
auh fen, gebt uns in manchem Betracht eure 
Andacht und Aberglauben, Kinfternig 
md Unmiffenbeit, Unordnung und Ro: 
big keit der Sitten, und nehmet unfer Licht 
und Unglauben, unfere entnervte Kälte 
und Zeinheit, unfere philofophifche Ab: 
gefpanntheit und menſehliches Efendr— 
Uebrigens aber freplich muß Berg und Thal grän- 
gen, und das dunkle, fefte Gewölbe konnte 
— nichts anders: ſeyn, “als dunkles, feſtes 
Gewoͤlbe — Gothiſch! ZZ | 


Miefenfchrite im Gange: des menſchlichen 
Schickſals! Nehmen wire bloß, dag Verderbe 
niffe vorher gehen, um Berbefferung, Ord, 
nung hervor zu. bringen ein ˖ großer Schritt! Um 
das Licht zu geben, war fo größer Schatten noͤ⸗ 
thig: der Knoten mußte’ fo Feft zugezogen werben, 
bamit nachher die Entwicklung erfolge: mußte 
es nicht gaͤhren, um den hefenlofen, rei, 
nen, göttlichen Trank zu geben? — mich 
bünft, das. folgte unmittelbar aus „der Lieb Ting, 
Philoſophie“ dei Jahrhunderts, Da koͤnnt ihr 
ja berrlich beweiſen, wie fo viel Eden erft: haben 
mäffen gewaltig abgerieben werden, che das 
runde, glatte, artige Ding’ erfcheinen konn⸗ 
te, was wir find! : wie in der Rirche'foviele Graͤuel, 
Serthbümer, Abgefchmedtheiten und Laͤ⸗ 
fterangen vorhet:gehen, alte die Jahrhun— 
berte nach Verbefferung ringen, ſchreyen und 


Philoſ. und Geſch. U.X, ° 8° Propyläen, 





290 .IV. Auch eine Philofophie 









ftreben mußten, ehe eure Reformation, oe 
Lichte, heil glänzende Deism.us entiche 
konnte. Die üble Staatskunſt mußte if 
‚Rad. alt ihrer Uebel und Abſcheulichkeiten ducdlau 
fen , eb. unfere „Staat s kunſt,“ im ganzen Um— 
‚fange des Worte, erſcheinen durfte, wie die Mur 
‚genfonne aus Nacht und Nebel. — Noch immu 
:alfo ſchoͤnes Gemählde, Drdnung, und Hort 
gang der Natur, und bu glaͤnzender Philofoph j 
allem auf. den Schultern! | 


u. 2 u MM. tu ont 


Aber kein Ding im ganzen Weiche otte, 
Tann id) mich doc, überreden! iſt allein Mit]. 
alles Mittel und Zweck zugleich, und fo geh 
wiß auch diefe Jahrhundert, War die Bluͤthe dei 
Zeitgeiftes, „der Ritterſinn,“ an ſich ſchon ein 
Product der. ganzen Wargangenheit, in det 
‚gediegnen Form des Mordblandes: me 
bie Mifchung von Begriffen der Ehre und 
- der Liehe und der Treue und Andacht un 
Tapferkeit und Keuſchheit, die jegt Idea! 
war, varaus unerhoͤrt geweſen; ſiehe damit, gegen 
die alte. Welt gehalten, da die Stärke. jedes 
einzetygen National: Charafters. nerle 
ven gegangen. war, fiehe.eben in diefr Mi: 
fchbung Erfag und Kortgang ins Große 
Vom Drient bis Rom werd Stamm: je 
gingen aus dem: Stamme Hefte und Zweige 
Deiner an ih ftammfeft, aber ausgehre: 
teter, Luftiger, höher! Wen aller Barbarey 
waren die Kennutniſſe, die man ſcholaſtiſch— 
behandelte, feiner und höher: bie Empfir 
dungen, die man barbarifch und .pfafls® 
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wäßtgmnemndte, ab ſte ahirter und böher: 
aus deydes Moflen die Bitten, das Bild jener 
Non ſoſeher Religion, fa elend fie immer aus: 
fed, : haste doc; kaum ein Beitaiter vorher gewußt: 
Felbſt das Feinere der Thrklif:chen Religion, was 
unſie Deiften ige fo hocb:auıschnen.; wer nur „durch 
Biechriftiiche MReitgien” entitanden, 
und ſelbſt die. elendhften. Spitzfindigkeiten der 
Moͤncherey, die tomanhafteften Fantaſtereven 
eigen, daß Geinheit um Gewankbeit ges 
nug in der Welt war A dergleichen RES; U d.en: 
en, zu faffen: — daß man wirklich ſcharf am: 
füge in fo feinem Elem⸗ ente zu athmen. Mapft 
thum hätte doch Nie im Griechenland um 
dem alten Nom exiſtiren koͤnnen, nicht bloß aus 
den Urſachen, bie mon gewoͤhnlich anjicht, - fondemt 
wirklich auch ber uralten Simplicitaͤt wegen, weil 
zu begleichen raffinir zem Syſtem noch bein 
Sinn, kein Raum war: und das Papſtthum des 
alten Aegyptens war wenigſtens gewiß eine Weit 
geöbste und plumpere Maſchine. Solche 
Regierungsformen, bey allem Gothiſchen Ga⸗ 
ſchmacke, hatten fie Doch kaum vorher nach 
eriftiee; mit der Idee von bapbarifcher 
Ordnung vom Element herauf his zum 
Gipfel, mit den inımer veränderten: Von 
fuchen, alles zu binden, daß es doch wicht 
gebunden wäre — Der. Zufall, oder vielmehr 
roh und frey wirkende Kraft, erſchoͤpfte ſich in ELeir 
nen Formen der großen Farm, wie fit 
ein Molitiber kaum hätte ausdenken koͤnnen: — 
Atnet,. wo ae io wener höheren Schöpfung 
ur“ 2 4 
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ı . 
ſtrebte, ohne zu. wiſſen, wie? mb meichtr 
Geſtalt? — Die Werke des Goiftes und. du 
Genies ans diefen Zeiten find gleicher. Ark 
Yanz des -zufammengefekten Daftes aller Zei⸗ 
on voll: zu voll. vn Schönheiten, von Zeit 
heiten, von. Erfindung, von Ordnun, 
als daß es Schänheit, Ordnung, Erfii 
Yung Heide — find, wie die Gothiſchen Gebäude! 
Und wenn ſich der Geift bie auf dis kloinſten Ei 
zichtungen amd Gebräuche erſtreckt — iſtt 
unrecht, wenn in diefen Jahrhunderten noch immer 
Krone des alten Stammes erfchiene! (nicht Stamm 
mehr, das follts und konnts nicht fern,) Wr 
Krone! Eben das nicht Eine, das Ver wier⸗ 
te, der reihe Ueberfluß von Aeſten und 
Zweigen; das macht feine Natur! da hangen 
die Bläthen von Rittergeift, da werden, mem 
der Sturm die Blätter: abtreibt, einft die Ihnen | 
Früchte bangen. - | 





So wviele Brüder: Nationen und kei 
ne Monarchie auf der Ede! — Jedweder 
Aft von hier getiffernagen ein Ganzes — und. 
trieb feine Zweige! alle trieben neben eimamder, 
flochten, mworren fi, jedes mit feinem Safı 
te. — Diefe Viefheit von Königreichen! die 
Mebeneinandberfenn von Brudergemein 
den; ale von einm Dentfchen Gefchtech 
te, ale nah einem Ideal der Verfaß 
fung, ale im Glauben einer Religion, 
jedes mit ſich ſelbſt und feinen Gliedern 
tämpfend, und von einem heiligen Win 
be, dem päpfstichen Anſehen, faft un 
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ſichtbar, aber ſehr durchdringend, geist teben und 
beweget — Wie if der Baum arſchüttert! anf 
Kreuzzuͤgen und Voͤlkerbekehrungen wohin hat er nicht 
Hefte Blauͤthe und Zweige .gewerfen! — Wenn 
die Römer bey ihrer. Unterjochung dee Erde ben Voͤl⸗ 
kern, ‚nicht auf dem beſten Wege, zu einer Gat⸗ 
tung. „von Bölferrecht und. allgemeiner 


Ri met «€ ve enaun g“ hatten helfen muͤſſen: das 


Papftthum mit aller ſeiner Gewaltſamkeit warb. in 
der Hand das Schickſals Maſchine zu einer „noch 
böbern ‚Verbindung, zur allgemeinen 


Erkennung ſeyn follenber Ehriſten! 


Brüder: Menufchen!‘ :Das Lied flieg durch 
Oirigelänge und Ereifchende Stimmungen gewiß in 
höhern Zon Gewiſſe mehrere. gefammiete „ ab⸗ 


ſtrahirte , gegähete Ideen, Neigungen und Zuſtaͤn⸗ 


de breifeten fi, über bie, Melt hin — wie ſchoß der 
eine alte fi mple Stamm des Menlchenhlgua in 
Aeſte und Anden J 


Enduch ſolgte , wie wir ſagen, die Aufldfung, 
die Entwickelung: lange ewige Nacht klaͤrte ſich in 
Morgen auf; es ward Reformation, Wie— 
dergeburtider Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, Sitten! — 
die Hefen ſanken; und es ward — unſer Den: 
ken! Cultur! Philoſophie! on commen- 
coit à penser comme nous pensons aujour- 


&hui: on n’6toit. plus Barbare, 


— 
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Keinen Beitpunft der. Eatwickelung des menſch⸗ 
Achen! Geiſteß hat man ſchoͤner beſchrieben als die 
fen ! "da alle’ unſte Geſchichten, Discouts preli- 
minaires zur Eneytlopaudie atled menſchli— 
chen M:iffens, und Philoſophien darauf weis 
fen *), und von Sft und Weit, von: Aribeginn- und 
gefiern alle Faͤden, bie gezogen find, ober wie Herbfls 
ſpiune wehen im Kopfe Ratten‘, darauf als auf. den 
böchtsen Gipfel menTchliche® Béldung 
zu sehen: wdiſſen. Und da das Syftem: nun för 
fü gtaͤnzond, boruͤhmt, liebli angenommen und voll 
kommen ausgemacht fh: fo wage id) nichts hinzu zu 
fegen — idy lege bloß einige ie Anm erkung 
ge n neben am — 

Zuerftimug ih zum aͤberhohen Ruhm bes 
menfchlichen Verſtandes *) fagen, baf 
immer weniger Er, wenn ich fo fagen darf, als ein‘ 
blindes Schickfal, mas die Dinge warf und 
Ienkte, an diefee allgemeinen Weltverän 
derung wirkte. Entweder warens fo große, gleich 
fam hingemworfene Begebenheiten, bie über 








9 brmens Geſchichte von England und vermiſchte 
Schriften; Robertſons Geſchichte von Schottland 
and Earl V.;5 D’Alemhber t melanges de‘ 
literature et de philos. Iſelins Geſchlchte der 
‚Menfhheit Ih. 2. Vermiſchte Schriften, und 
was dem nach hinkt und nachlallet. 


*) Gloire de l’asprit humain, ses progres,: 


revolutions ,. sen. developpement , wa cr 
tion etc, 
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ale menſchliche Kräfte und Ausfichten gingen, 

Denen ſich die Menſchen meiftene widerfeßten, 
wo niemand bie Folge, als überlegten Plan, 

teäumte, oder eb waren kleine Zufälle, mehr 
Kunde, aß Erfindungen, Anwendungen ie) 
ter Sauce, bie mm Lange gehabt, und nice: 
geſehen nicht gebraucht hatte — oder gar nichts als 
ſimple Mechanik, neuer. Kunſtgriff, 
Handwerk, das die Welt änderte — Philoſophen 
des achtzehnten Jahrhunderts, wenn das tft, mai 
Bleibt eure Abgoͤtterey gegen den menfchl 
chen Geiſte 


Wer legte hier Venedig an diefem Platze, 
ünter dem tiefſten Bedrängnig der Noth Ari? uns 
wer überdachte, mas dies Venedig „ allein an die’ 
fm Platze, ein Fahrtaufend hindurch, allen Bl: 
fern der Erde fern könnte und folltee Der dies’ 
fen Sund von Snfeln in den Moraft warf, ber 
diefe wenigen Fiſcher dahin leitete, mar derſelbe, det 
das Samenkorn fallen läßt, das zu bet Zeit 
und an dem Srte eine Eiche werde; det die Hüts 
te an bie Tibet pflanzte, dab Rom, das ewi— 
‚ge Haupt ber Welt, daraus wiirde; eben derſelbt 
ifts, der jetzt Baͤrbaren hinzufuͤhrt, daß fle die 
Literatur der ganzen Welt, die Bir 
bliothek zu Xlerandrien (gleichfam ein 
verſinkendes Welttheil) Vernichtigen, jetzt eben 
dieſelbe hinzu fuͤhrt, daß fie einen kleinen Neft 
Literatur erbetteln, erhalten, und auf 
einer ganz andern Seite, auf Wegen, bie 
niemand geträumt ober gewuͤnſcht hatte, 


Hab Europa bringen follten. Eben berfelbe, 


r 


"296 IV, Auch eine Philoſophie. 






der jegt. durch fle:an einer andern Seite eine Kal 
fer ftadt zerflören laͤßt, daß die, Miffenfchaftn, 
die da niemand ſuehte und die da fo lange mi 
Big waren, nah Europa fliehen — Alles iß 
großes Schidfal! von. Menfhen unuͤberdacht, 
ungebofft, unbewirht — fiebft du Amel 
nicht, daß du auf dem großen Rade des Verhaͤng 
niſſes nu kritcbeſte 





\ ’ . 


Wenn wir in die Umftände des Urſprunge 
. aller fogenannten MWelterleuhtungen näher eindrin⸗ 
gen: die nämlihe Sache. Dort im: Großen, bir 
im Kleinen, Zufall, Schidfel, Gottheit! 
Mas jede. Reformation fing, waren Klei, 
nigfeiten, die nie ſogleich den. großen ungeheu: 
ten Plan hatten, den fie nashher. gewannen ; fo oft 
«8 gegentheils vorher ber. geoße,. wirklich überlegte, 
menfihliche Plan geweſen war, fo oft mißlang er. 
Alle eugre große Kirchenverfammlungen, 
ihr Kaiſer, Koͤnige, Cardinaͤle und Herren der 
Wer! werden. nimmermehr nicht ümdern , aber die 
fer unfeine, unwiſſende Moͤnch, Luther ſols 
ausrichten! Und das von Kleinigkeiten, wo 
er ſelbſt nichts meniger, als fo weit denkt! Auch. 
Mittel, wo nach der. Weife unferer Zeit, philo⸗ 
ſophiſch geſprochen, nie fo mas auszurichten 
war! meiftens er felbft das Wenigſte ausrichtend, 
nur daß er andre anſtieß, Reformatoren in 
allen andern Ländern weckte, er, aufſtand und ſag⸗ 
te: „ich bewege mich! darum gibts Bervegung !" 
dadurch ward, was gemorden iſt. Meränderung her 
Wert! Mie oft maren. foldhe Luthers fruͤher aufz 
geftanden und — uutergegangen! Der. Mund ih⸗ 


\ 


‚de e Gefchich te der Menfchheit 397 


zun: nit Raub und Flammen geſtopft, ober ibe > 
Wort fand noch Feine freye Luft, wo es toͤnte — 
aber nun iſt Fruͤhling: die Erde oͤffnet ſich, die 
Sonne bruͤtet, und tauſend neue Gewaͤchſe gehen 
Hervor — Menſch, du. warſt nur immer, faſt 
wider deinen Willen, ein kleines blindes Werk⸗ 
Zzeug. — 86 
„Warum iſt nicht,“ ruft ber ſanfte Philoſoph, 
„rede ſolcher Reformationen Lieber ohne Revo. 
sıkutiom gefhehen? Mean hätte den menfchtis 
„chen Geiſt nur follen feinen ftitlen Gang. 
„gehen. faffen, ſtatt dag jetzt die Leidenſchaften im 
„Sturme des Handelns neue Voruetheile gebah⸗ 
ven, und man Böfes mis Poͤſem vermechfelte” — 
Antwort! weil fo ein ſtiller Fortgang bes 
menfchlichen Geiſtes zur Verbeſſerung ber 
Melt. faum etwas anders. als Phantom unſrer 
Köpfe, nie Gang Gottes in ber Natur if. 
Dies Samenkorn fällt. in die Erde! da liegts und 
erſtarrt; aber nun kommt Sonne, «6 zu melden: 
da. brichts auf: die Gefäße fehmellen, mit Gewalt 
auseinander: es durchbricht den Baden — ſo 
Bluͤthe, fo Frucht. — Kaum die garſtige Grdpiltze 
wählt, wie dus traͤumeſt. Der Grund jeder Res. 
formation war allemal eben. folh ein Fleineg 
Samenforn, fiel ftili in die Erde, kaum 
der Rede werth: die Menfchen. hattens [chen kam 
ge, befahbens und achtetens nicht — aber 
nun follen daduch Neigungen, "Sitten, eine 
Det von Gewohnheiten geändert, neu ge, 
fchaffen werden — iſt dad ohne Renoli 
tion, ohne Leidenfchaft und?Bewegung. 
möglich? Was Luther fagte, hatte: man lange 
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getvußes aber jene fagte es Luther! Reg J 
Baco, Galilaͤi, Cartes, KFeibkig, ih, 
fie erfanden, ward flille: es war Lichtſtrahl md 
aber ihre Erfindungen ſollten durchbrechen, Mikes 
nungen wegbringen, die Welt andern — es wan 
Sturm und Flamme. Habe immer: der Refe⸗ 
mator auh Leidenfchaften gehabt, die dk 
Sache, die Wiſſenſchäft ſelbſt nicht forderte, J 
die Einführung ber Sache fotderfe fie, nd 
eben: daß er fie hätte, genug hatte, um jebt durch | 
ein Nichts zu kommen, wozu ganze Bahrhunderislk 
durch Anſtalten, Wafchinerien und Gruͤbeleyen nicht J 
hatten kommen koͤnnen — eben das iſt Cre 
ditiv ſeines Berufb! 1 


„Meiſt nur fimpfe mechanifche Cıfii, 1 

„dungen, die man zum Theil laͤngſt geſehen, ge 
„babt, damit gefpielt, die aber jegt durch einen: 
‚Einfall fo und nicht anders angewandt; ‘| 
‚die Welt veränderten.” So z. E. die Anwendung‘ 
des Glaſes zus Optik, dee Magnets zum 
Compaſfe, des Pulvers - zum Ktiege, de 
Buchdruderkunft -für die Wiffenfchaf: 
ten, des Gälculs-zu einer ganz neuen mathe 
matifchen Wert — und alles nahm andre 
Geſtalt an. Matt hatte dab- Werkzeug verändert, 
Einen Plag außer der alten Welt gafunben, 
und fe ruͤckte man biefe fort. 


Geſchuͤhz erfunden! und. fiehe die alte Tapfer⸗ 
Rt: der Theſeus, Spartaier, Römer, 
Ritter und Rieſen weg — ber Krieg. anders und 
wie viel andors mit dieſem ‚andern Rreieget E 
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VBéohdruckerey erfunden! und wie fehr bie 
wet der Wiſſenſehaften geändert! erleichtezn 
Dausgebreitet! Licht und flach geworden! Alles 
u eſen, buchſtabiten - — alles, was leſen kann, 
ewigen 


Mit der Beinen Nadel auf. dem Meere — 
€ ann die Revolutionen in allen Welttheilen zaͤh⸗ 

die damit bewirkt find. Känder gefunden, [6 
i E größer als Europa!" Küften erobert voll Gold, 
ſiber, Edelſteine, Gewürz und Tod! Menfchen 
Bergwerke, Sclavenmuͤhlen und Lafferfitten hin 
bekehrt oder hinein cultivirt! Europa entvölkert, 
t Krankheiten und‘ Ueppigkeit an ſeinen geheimſten 
aͤften verzehtt — wer kann zaͤhlen! wer be⸗ 
reiben! Neue Sitten, Neigungen, Tus 
ind’ en, !after — wer Fann zählen und bes 
teiben? Das Rad, in dem ſich ſeit drey Jahr⸗ 
iderten die Welt bewegt, iſt unendlich — und 
van hings? was ſtieß es an? die Nabel: 
ige zwey oͤder deep mechanifcher Ge: 
aken! 


. 


B. J Eben daher muß folgen, daß ein: großer 
zeil dieſer fagenannten neuen Bildung ſelbſt wirk⸗ 
he Mecehanikka-ſeyz3 naͤher unterfuht — wird 
iſe, wie ſehr neuerer Geiſtl Wenn meiſtens 
»ue Methoden in jeder Urt und Kunſt die 
elt veränderte — neue Methoden entübr.ige 
n Kräfte, die voraus nötbig waren, fich aber 
it — denn: jede ungebraudhte Kraft. ſchlaͤft! — 
t der Beit. verloren Sewiffe Zugenden 


„4 
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der Wiffenfchaft des Krieges, Des bürgen 
dihen Lebens, ber SchiffsFahrt, du Mi 
gierung — man brauchte fie nicht mehr: es mn 
Mafchine, und die Mafchıne regiert nus Cine 
Mit einem Gedanken! mit einem Winke! — vol 
ſchlafen auch wie viel Kräfte Gefchüg erfunde 
und damit welche Nerve roher Eörperliche 
Kriegsftärke, und Seelenküiegöftärke, a D 
pferkeit, Treue, Gegenwart in einzelnen Kälen, € : dad 
gefühl der alten Welt ermattet! . Das Heer [x 
gedingte, Gedankenkraft-willenloſe Maſchine gem ine 
den, die ein Mann in feinem Haupte hal u 
und die er nur ald Pantin der Bewegung, Me 8 
eine lebendige Mauer bezahlt, Kugeln zu werkähg in 
und Kugeln aufzufengen. Im Grunde alfo, m | 
ein Römer und Spartaner vielleicht fagen, Tugen It 
den im inuerften Heerde des Herzens wegtähe 
brannt, und verwelkt ein Kranz mititäcifäg 
Ehre — und mas iſt an der Stelle? der Solbhe ı 
iſt erfter Lohndiener des Staats in Helden-Liverep— \he 
fiche feine Ehre und Beruf! Er it — und wm ut 
leichter Muͤhe die Mefte von einzelnen Eru it 
ftenzen gefprengt:biealtgothifche Freu Ik 
beitftände: Eigenthumsformen, daily 
elende Gebäude in ſchlechtem Geſchmack! in Grund I, 
geſchoſſen und zerflört, wird in feinen kleinen Traͤm⸗ 

\ 

| 

| 



















La 

* 

a 
e 


mern fo dicht blodiet, daß Land, Einwohner, 
Bürger, Vaterland manhmal wodl etwas, 
aber Herr und Knecht, Despot und Liverep 
en= Diener jedes Amts, Berufs und Stande, | 
vom Bauer bis zum Minifter und vom Mini: Ü 
ffer zum Priefter alles if. Heißt Landeche | 
heit! verfeinte Staatskunſt! neue philefe | 
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Bifche Regierungsart! — iſte auch wire 
ger Fuͤrſtenhut und Krone der neuem Jahrhunder ⸗ 
Km worauf fie aber nur ruhen! — wie's der 
ehhmtefte Sonnenadler auf allen Muͤnzen zeigt — 
ff Trommeln, Fahnen, Kugeln und im: 
‚erfertigen Soldatenmügen. | ' 


Der Geift der neuern Hhitofophie. — 
Ber auf mehr als eine Art Mechanik ſeyn 
ücffe,, zeigt, denke ich, ber meiſte Theil feiner 
a nder. Bey Philofophie und Gelehrſamkeit oft 
ve unwiſſend und unkraͤftig in Sachen 
8 Lebens und des gefunden Verſtandes! Statt, - 
KB in den alten Zeiten ber. philofopbilche Geift nie. 
Be fich allein beſtand, von Gefchäften 
weging und zu Geſchaͤften eilte, alfo auch 
ur Zweck hatte, volle, gefunde, wirkende 
Seelen zu fihaffen, feit ee allein ftehet und 
Bandwerk geworden — iſt er Handwerk. 
Dee wievielſte Theil von euch betrachtet Logik, Mei 
aphyſie, Moral, Phnfit, ale mas fie find — 
Degane der menfhfien Seele, Werkzeuge, mit 
been man wirken foll! Vorbilder von Ger 
Iantenformen, die nur unfrer Serle eine ihr. 
»igne fchbönere Gedankenform geben fülr 
en — dafuͤr fehlägt man mechanifch feine Ge: 
zanken dahin ein, fpielt und gaukelt — der 
ibenteueriichfte Burfche von Klopsfechter! Er tanzt 
mit dem Degen auf dem afndemifchen Seile zur Be: 
vunderung und Freude aller , die ringsum figen, und 
dem großen Kuͤnſtler jauchzen, daß er nicht ‚Hals 


and Bein brehe: — das ift feine Kunfl. En 


BSef Hart t auf der Welt, - wollt ihrs Abel beforät 
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nierde — welche Phitofophie mehr das Ah BE 
Hekramte, fweniget Sentiments, und eine Veh fie 
yung aller: Dinge in der Welt nad) diefen Setti 
ments geworden, ald die —? Affen: der Humb 
nität, des Genies, der FcöHlichkeit, ei 
Tugend,'und eben weil fie nichts, als das nd, 
und ſo leicht nachgeäfft werden koͤngen, ‚find fies 
ar ga n Europa nz . 





A. Dohet wird denn nun wohl degteitice N 
„weichem Mittelpunkee” die Bildung dm [i 
ſtrebe, "And immer hingelenkt werde. „P bilofe 
AAN Gedanke! — leichtere Mechanik! 

Raiſonnement, das fih bis auf die Grund 
fäattw der Gefenfchaft erſtreckt, die ſonſt mr 
„ſtanden ünd trugen!” Und auch da famide | 
in zehneriey Betracht Faum begreifen, wie das fe 
allgemein und einzig für dm Sipferwm | 
Zweſck aller menfchlihen Bildung, alles Gluͤckes, 
alles Guten verraiſonnitt werden koͤnne ? Iſt denn 
der ganze Körper beſtimmt zu ſehen? und muß 
wenn Hand und Zuß Auge md Gehirn fern 
win, nitht det ganze Körper Leiden? Raifonnes 
meht zu unvorfihtig , zu unnüg verbreitet — obt 
nicht Neigung,‘ Trieb, Thätigkeit zu 
leben, ſchwaͤchen Eon te md. wirklich geſchwaͤch | 
habe t — 


PER Mag nun wohl die Ermattung 
‚dem Geiſte mancher Ränder bequem feyn: ermatteft 
Stieder müffen fort, haben keine Kräfte als — 
etwa zum Gegend enken. Jedes Raͤd Bleibt aut 


Furcht, 
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Zurcht, ober Gewohnheit, oder Weppigs 
Eeit und Philoſophie an der Stelle, und 
was ift nun fo manche große, philoſophiſch tegierte 
Deerde, als ein zufammengegroungenet Haufe — 
Wieh und Holz! Sie denken! man breitet Den» 
Een vielleicht unter fie aus — bis auf einen 


Dunkt: damit fi von Tage zu Tage mehr als 


Mafhine fühlen, aber nah gegebenen Bow 
urtheilen fühlen, knirrſchen lernen und. fort 


su üffen — Sie knirrſchen — ey doch, fie koͤnnen | 


nichts, als knirrſchen: und laben ſich mit Freu 


Denken. Das liebe, matte, aͤrgerliche, unnuͤtze 


Sreidenken, Erſatz für. alles, was fie vielleicht mehr 
brauchten — Herz! Birmei Blut! Nerſb 
heit! Lebent 


Nun rechne ein jeder. Licht, unendlich ahöhe 
und ausgebreitet: wenn Neigung, Trieb zu 


Tepeh ungleich gefchwächer ifel Ideen von 


allgemeiner Menſchen⸗, Voͤlker⸗ und Fein⸗ 
deslttebe erhöht! und warmes Gefühl 
Ver Vater-, Muttet- ‚ Örudet:, Kindes, 
Freunfdesneigungen unendlich geſch waͤ⸗ 
ehet!Grundſaͤtze der Freiheit, Ehre, 
Tugend fo weit verbreitet, daß fie jeder aufs 
helleſte anerkennet, daß in gewiſſen Laͤndern 
ſie jedermann, bis zum Geringſten ‚ af Zung 
und Lippen hat, — und jeder von ihnen zu⸗ 
“lei mit den aͤrgſten Ketten der Feig— 
heit, Schande, Ueppigkeit, Kriecherei 


und elegber. Planlofigkeit gebunden — . 


Handgriffe und Erleichterungen unen b« 
Pphiloſ. u. Geſch. 1.30 u Propylden. 
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lich verbreitet — aber alle bie ee 
Yen in die Hand Eines oder Etlicher. iu 
men, bet allein denkt: der Mafchine ift die 
zu leben, zu wiefen, menfchlic edel und gutth 
fig, vergnägt zu leben, verſchwunden: ut 
mehr? Im Ganzen und im Beinften Theile, be 
einzige Gedanke des Meiſters. | 


| Iſt dies Ham das ſchoͤne Ideal vom Zuſtan 
de, zu dem wir durch alles hingebildet find, dab | 
Ad immer weiter in Euro pa ausbreiter, dal 
din alle Weltth eüle Hinfehwimmet, und ab 
6 pelichren wil, zufeyn, was wir find 
— Mienſehen? Bürger eines Vader lands! 
een Tür ſich mas zu ſeyn in de 
Weist vielleicht wenigſtens und gewiß, aber alle | 
ſammt nad Anzahl, Beduͤrfaiſſen, Zweck und Bı- 
ſtimmung potitifcher Balcut: jeder in de 
Uniform feines Standes, Maſchinen! — da fle |. 
ben nun jene glänzenden Marttpläge zur Bil 
dung der Menfhheit, Kanzel und Schaw 
plak, Säle der Berechtigkeit, Biblie 
theten, Schulen, und ja infonderheit die Kre 
nen aller, illuftee Akademien! In welchem Glan⸗ 
ze! zum ewigen Nachruhm ber Färften! zu wie 
‚großen Zweden der Bildung und Auftik 
zung ber Welt, der Gluckſeligkeit der 
Menfchen! hertlich wingemeihet — was thun fie 
denn? was koͤnnen fie Thun? — fie fpiw 
Ien! 


IV. Alſo von einigen der deruͤhmteſten Mit 
et, die, die Ehre unſers Jahrhunderts! dm 
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Fehßpferifhen Plan heben; Menſehheit - gu 
bilden” — Ein Wort! Wir kommen damit. wer 
migſtens zu einer ſehr practiſchen Seite des 
Bude, on 


Iſt nicht vom Anfange an vergebens geſchrie⸗ 
hen, ſo ſieht man, Bildung und Fortbil⸗ 
dungeiner Nation iſt nie anders, als ein 
Werkdes Schickſal s: Reſuſtat tauſend mig 
wirkender Urfachen, gleichſam des ganzen 
Elements, indem fig leben. Und iſt dies, 
was für ein Kinderfpiel, dieſe Bildung bipf 
in und durch einige hellere JIdeen zu fegen, 
worauf man fat von Wiederhberftellung 
der Wiffenfchaften- hertrabet! dies Bud, 
diefer Autor, dieſe Menge von Büchern fol bil 
den; das ganze Mefultat berfelben, die Philo- 
Sophie unfers Jahrhunderts fol bilden — map 
hieße dies anders, als die Neigungen wecken 
oder. ftärken, duch die die Menſchheit befe 
ldiget wird — und welche Kluft, daß dies ges 
ſchehel Ideen geben. eigentih nur Ideen: 
mehrere Delle, Richtigkeit und? Ordnung 
zu dbenlen. — das iſt aber aud alles, worauf 
man gewiß rechnen Bann: denn, wie fih das. . 
alles nun in der Seele mifche? was es vor : 
fich, finden und verändern foll? wie ſtark 
und dauernd dieſe Veränderung werde? und 
wie fie fih nun: endlich in die taufendgeftak 
tigen Anläffe und Fuͤgungen des menſe h⸗ 
lieden Lebens, geſchweige eines Zeitalters, 
eines ganzen Bolks, des ganzen An: 
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vopa, des ganzen Weltalte, (vie.uufe 
Demuth waͤhnet), hinein mifche und bineit 
wierfe — ihr Goͤtter, welche andere Bil m 
Fragen! 


Ein Menſch, der die kaͤnft liehe Denl— 
art unfers Jahrhunderts kennen fernte, 
Wöfe-alle Buͤcher, die wir von Rind auf Iefen,- Ir 
Sen, und, wie es heißt, uns barnach bilden 
ſammkete die Grundfäse, bie wir. alle laut oder 
ſchweigend zugeftehen, auch mit gewifſen 
Kräften unfer Cie: bearbeiten m. [.W. 
weollite hieraus num auf bes. ganze bebendigel 
Triebwerk des Jahrhunderts Schluß machen — 
erbärmlicher Fehlſehluß! Eben weil die 
Geundfäge fo gäng und gäbe find; al 
Spiel werk von Hand zu Hand, als Mund: 
werk von Rippe zu Lippe gehen — eben def 
wegen wirds wahrſcheinlich, baf fie feine Wir: 
kung mehr thun koͤnnen. Braucht man, 
womit man fpielt? und wenn man des Getrei⸗ 
"des ſo viel hat, daß man den Ader nit befätt, 
bepflanzet, fohdern als Kornboden abet: 
fehdrten muß — dbärter, trodener Kon 
"boden! kann etwas wurzeln? aufgehen 
kommt ein Korn nur in die Erde? | in 


Wo foit ich Erempel zu einer Wahrheit fuchen, 
‚gu der faft alles, leider! Exempel wäre — Reli: 
gion und Moral, Gefet gebung und ge— 
‚meine Sitten. Wie uͤberſchwemmet mit ſehoͤ⸗ 
nen Grundfägen, Entwicklungen, Sr 
ftemen, Auslegungen — überfchwenmet, 


= — — 


— mr 
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Daß faſt niemand mehr Boden fiehte und Fuf 
Hat — oben deßwegen aber auch nur-hinüber 
Thwimmer. Der Theologe biättert in den 
wührendften Darftellungen der Religion, her⸗ 
met, weiß, beweift und vergift: — zu 
den Theologen werden wir alle von Kind auf a 
der. Die Kanzel fhallet von Grundfägen, 
wvir Alle zugeftchen, wiffen, ſchoͤn fühlen, Be wid 
uf und neben der Kanzel Taffen. So mit Lec tuůůͤ⸗ 
ze, Phitofophie und Moral. Wer if nice 
Aberdruͤßig, fie zu leſen? und welcher Schriftftets 
ler machts nicht fchon zum Hauptgefchaͤfer gut 
einzukleiden: bie unkräftige Pille nur ſchoͤn 
zu verſildern. Kopf und Herz iſt einmal ges 
trennt; ber Menſch iſt, leider! fo weit, um nicht 
nach dem, was er weiß, ſondern, was er mag, 
zu hondein. Was hilft dem Kranken all der Vor⸗ 
rath von Leckerbiſſen, den er mit fiechem 
Derzen nicht geniefen Tann, ja dep Weber: 
Ruß ihn eben ſiechherzig machte. — 


Den Berbreitern det Mediums dieſer 
Bildung koͤnnte man immer die Sprache und den 
Wahn laſſen, als wenn ſie „die Men ſah heit“ 
und inſenderheit ja den Philoſophen von Paris, 
daß fie toute }’Europe und tout Univers bilden 
— man weiß fhon, was die Sprache bedeutet! — 
Ton! condentionelle Phrafe! ſehoͤne 
Wendung, ober hoͤchſtens nuͤtz licher MWahn- 
— Aber wenn auch die auf foldhe Mittel ber Let: 
tern= Eultur fallen, die ganz andere Werkzeuge — 
. wenn fie eben mit jenen dem Jahrhunderte ſchoͤnen 

Dunft geben, Augen auf den Glanz die uns 


. Bein erfeifchel 
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wirkſamen LAchtz Ienten, um Dergen und Die 
Be frei zu baden — Irrtum ud Berluſt, 
he ſeyd Mäglih! — 


Es gab ein Zeitalter, wo die Kunſt de [I 
Gefeggehung für das einzige Mittel galt, Na 
tionen zu bilden, und dies Mittel auf die ſonder⸗ u 
harſte Art angegriffen, nur meift eine allgeme 

ne Philofophie der Menfchheit, ein Cr 
der der Vernunft, der Humanität — 
was, weiß ih mehr? werden follte : Die Sache wat 
ohne Zweifel blen dender, old nuͤtzlich. Ak 

lerdings ließen ſich damit alle „Bemeinfärt 
des Rechten und Guten, Marimen be 

„Menfchenliche und Weisheit, Ausfich 

„ten. aus allen Zeiten und Völkern für ak 
„Beiten und Völker erfhöpfen“ — für ak 
Zeiten und Völker? — und alfo leider! eben nict 
für das Volt, dem dies Geſetzbuch aufgenom- 
men fepn fol, als fein Kleid. So allgemeines 

Abgefchöpfte , iſts nicht auh Schaum vieleicht, 
der in: ber Luft aller Zeiten und Voͤlker zer 
fließt? und wie anders für die Adern und "Sch 
nen ſeines Volle Nahrung bereiten, daf 
die ihm das Herz ftäute, und Marti u 


Ä fa jedem Ällgemeingefageenr, wenn au 
dee Achönften Wahrpeit — und ihrer minde 
ften Anmendung ift Kluft. Und Anmendung. am 
einzigen rechten Dreier zu ben rechten 
Sweden? auf bie einzige, befte Weiſe! 
— Det Solon eines Dorfes, der wirklich 
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nur eine böfe Gewohnheit abgebracht, nur 
einen Strom menfchlicher Empfind uns 
gen und Thätigkelten in Gang gebracht 
— er hat taufendfach mehr gethan, als all ihr 
Maifonneurs über die Gefeggebung , bei des 
zuen alles wahr, und alles falfch — ein elen⸗ 
Ber, allgemeiner Schatten iſt. — 


Ber 


Es war eine Zeit, da bie Serichtung von‘ 
Akademien, Bibtiothefen, KRunftfälen; 
Bildung der Welt hieß — vortrefflih!. dieſe 
Akademie ift der Name des Hofes, das wuͤr⸗ 
dige Prytaneum verdienter Männer, eine Un⸗ 
rerſtuͤtzung koſtbarer Wiſſenſchaften, „ en vor⸗ 
trefflicher Saal am Geburisfefte des Mo«- 
narchen. — Aber, was bie nun zur Bildung des 
Landes, der Leute, der Unterthanen thue? Und. 
ivenn fie alles thäte — micfern das Giuͤcſeligkeit 
gebe ? Können diefe Bildſaͤul en, und wenn ihn 
fe an Weg und Pfoften ſtellt, jeden Vorbeige⸗ 
benden : in einen Griechen verwandeln, daß. er 
fie fo anfebe, fo fühle, fih fo in ihnen 
fühle Schwer ! Können diefe Gedichte, dieſe 
ſchoͤnen Bortefungen nah Attif cher Art eine Zeig 
ſchaffen, wo dieſe Gedidjte und Reden Wu ndeg 
thaten und wirtten? Ich glaube, nein! und 
die ſogenannten Wiederherftellier der. if 
fenfchaften, wenn auch Papft und Gardindle, lies 
Ben immer Apolto,. Mufen und alte Goͤtter in 
den Neufateinifchen Gedichten fpieben, — ſie wuß⸗ 
ten, daß es Spiel, war. Die Bildſaͤule Apok 
lo's konnte immer neben Cprifee und dea.L ecke 
fiehen: alle drei thaten eine Wirkung — Kei⸗ 
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ne! — koͤnnte die Vorſtellung, der Schaulh 
wirklichen. Römifchen Heroismus Wr 
Yorbringen und Brutus und Cato's ſchaffen — 
glaubt ihr, daß “euer Schauplatz ſtehen ? daß eur 
Kanzel ſtehen wuͤrde? — Man ballet endlich in ben 
edelſten Wiſſenſchaften den Ofſa auf den Pelion — 
großes Unternehmen! — man weiß beinahe nit, 
wozu man ballet? Die Schaͤtze liegen da un 
werden nicht gebraucht: wenigſtens iſts ꝓvu "ie 
die Menfchbeit, die fie je gt brauchet. 


Es war eine Zeit, da alles auf Sisichung 
ſtuͤrmte — und die. Erziehung wurde gefegt in ſchoͤ 
ne Real⸗Kenntniffe, Unterwei fung, Auf 
klaͤrung, Erleichterung ad captum, md 
‚ja in frühe Verfeinerung zu artigen Sit 
ten. As wenn alle das Neigungen ändern und 
Bilden Eönnte? Ohne an ein einziges ber ‚verad: 
Keten Mittel zu denken, wie man gute Gemwohn 
heiten, ſelbſt Vorurtheile, Uebunges | 
und Kräfte wiederherſtellen oder neu Tchaffen 
und dadurch allein „beffere Werk bilden nn 
te. — De Auffag, der Plan wurde abgefaßt, 
gedrudt, vergeffen! ein Lehrbuch ber 
Erziehung, wie wir Zaufende haben! ein Co 
ber guter Regeln, mie wir noch Millionen 
haben werben, und. bie Welt wird bleiben, 
wie fie ift. 


Bir anders dachten inſt darůber die Zeiten 
md Voͤlker, da alles noch fo enge national 
war, Aus dem. ‚befonderften einzelnen KBebkrf: 
7. Pie jebe Bildung herauf und kehrte d abin 
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url — lauter Erfahrung, That, An⸗ 
wendung des Lebens in dem beftimmte 
Ften-Keeife. Hier in der Patriarchen- Dhss 
+: dort im engen Adergebiethe, “dert in 
einer, Pleinen Republil Menfchen, wo man 
alles kennt, fühlt, alſo wuch zu fühlen geben konn- 
ze, das menſchliche Herz in der Hand hatte, und: 
ärberfahe, was man fprah! ba mars alfo ein. gue 
zer Vorwurf, den unfer erieuchtetee Jahrhundert 
Den. minder erleuchteten Griechen. macht, daß fie 
nichts recht Allgemeines und Abgezoge. 
mes. philofophirt, fondern immer in ber Natur. 
kleiner Bedürfniffe, auf einem engen 
Schauplage, gefprohen hätten. Da ward auch 
angewandt gefprochen,, jedes Wort fand. Stel: 
Le: und in den beffeen Zeiten, da man noch gar 
nicht durch Worte fprah, duch That, Ge: 
wohnheit, Vorbild, taufendfachen. 
Einfluß — wie anders! Beltimmt, ſtark und 
ewig, Wir ſprechen über hundert Stände, 
Kiaffen, Zeiten, Menfchengattungn auf ein: 
mal, um für jede nichts zu ſprechen: unſere 
Weisheit, fo fein und koͤrperlich — iſt ab ge z o⸗ 
gener Geiſt, der ohne Gebrauch verfliegt. 
Dort wars und bliebs Weisheit des Bürgers, 
Geſchichte eines menſchlichen Gegenſta ndes, 
Saft vol Nahrung — j 


Wenn meine Stimme alfe Madıt und Baum 
hätte, wie wuͤrde ich allen, die an der Bildung ber 
Menfchheit wirken, zurufen: nicht Allgemeinde 
ter von Verbefferung! Papier: Eultur! 
wo möglich Anſtalten — thun! laßt die reden 
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und ing Blaue dee Himmels Hinein bilden, w # 
das Ungluͤck Haben, nichts anders zu koͤnnen; ' Wi 
der. Liebling der Braut nicht eine fehönere Stelt, 
als der Dichter, der fie finge, oder ber Freiwer— 
ber, der um fie wirbt? Siehe, wer die Menſchen⸗ 
freundſchaft, Voͤlkerliebe und Batertreue am ſchoͤn⸗ 
ſten beſingen kann, bat vielleicht im Sinne, ih 
anf Jahrhunderte ben tiefſten Doleh ſtoß zu gu 
ben ? Dem Scheine nad ber edelſte Geſetz geber, 
vielleicht des innigfte Zerftörer feines Ja hrhun⸗ 
derts! Yon innerel Berbefferung, Menfck 
beit und Gluͤckkſeligkeit nicht die Rede: — 
er ſtrebte dem Strome des Jahrhunderts nad), 
ward Heiland des menfchlihen Geſchlechts, nach 
dem Wahne bes Jahrhunderts, erſtrebte ſich 
alſo auch den kurzen Lohn des allen — welkenden 
Lorbeer der Eitelkeit, morgen Gtaub und 
Aſche. — Das große, ‚göttliche Wert, Menfch 
beit zu bilden — ftill, ſtark, verbow 
gen, ewig — mit Heime Eitelkeit konnti 
nicht grängen! | 











V. Ohne Zweifel wird man, nach dem, was 
ich gefhrieben, ben Allgemteinfag anbringen, daß 
man immer bie Zerne lobe und Äber die Gegen 
wart klage; daß es Kinder. find, bie ſich in Die Fer⸗ 
ne des Goldfhaums verlieben, und den Apfel, den 
fie in der Hand haben, dafür hingeben, weil fie 
jenes nicht kennen — aber vielleicht bin ich dies 
Kind nie. Ich fehe alles Große, Schäne un 
Einzige unfers Jahrhunderts ein, und habe es, 
bet allem Tadel, immer zum runde behalten, 
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—Philoſophiel -ausgebreisdete Delle! 
swechanifche Fertigkeit und Leichtigs 
„trit zum Erfiaugent Mildheit!“ Wie. oh 
äf, : ſeit der Wiederherſtelung ‚der Miffenfchaften, 
aunfer Jahrhundert darin geſtiegen! mit welchen ſon⸗ 
derbar leichten Mitteln auf die. Höhe gekom⸗ 
men! wie ſtark ats. fie befeftigrt und für die 
Nachkonmenſchaft gefichestt. — ich glaude Bus 
merkung en darüber gegeben zu haben, flatt der 
Ibertriebenen Lobes>Declamation, die man 
in allen, zumal: Banrtien, Mode ⸗ Büchern 
finder — on . | | 


Wabrlich ein große N Yahrbundert, ale 
Mittel und Zweck: ohne Zweifel der höchfte 
Bipfe!l des Baums: in Betracht aller vorigen, :auf 
Denen mie flchent Wie haben. mir uns fa vielen 
Saft om Wurzel, Stamm und Arten zu Rug 
gemacht, als unfere Dünnen Gipfelzwei— 
ge nur faffen fännen! ſtehen hoch Aber 
Morgenlaͤnder, Griechen, Römer, zumal über 
den mittlern Gorhifchen Barbarın! hoch fehen wir 
alfo Aber die Erde! Gewiſſermaaßen alle Voͤl— 
ker und Welttheile unter unſerm Schatten, und wenn 
ein Sturm zwei kleine Zweige in Europa ſchuͤttelt, 
wie bebt und blutet die ganze We! Wann iſt je 
die ganze Erde an ſo wenig Vereinigten 
Faͤden fo allgemein zuſammengegangen, als jest? 
Warn hat man mehr Macht und Mafchinen 
gehabt, mit einem Drud, mit einem Fingers 
Tegen ganze. Nationen zu erſchuͤttern? Alles. ſchwebt 
‚an ber Spige ammeler aber. dreten Gedanken! 


3a seite zei — wann iſt bee 


| nein erieuchter-gemefen, a8 an? mh führe | 
immer fort, mehr erleuchtrt zu werben. em 


veraus bie Weisheit immer nur zuge: mationel 
wer, und alfo auch tiefer grub und fehler anzog — 
wie weit gehen jegt ihre. Strahlen wo wird niät, 
was Voltaire fhreibt, gelefen! die ganze Er 
de leuchtet. beinahe fchon won Boltaire s.Klan 
heit! | 


Und wie ſcheint dieß immer ſortzugehen ! © 
tommen nicht Eurepäifhe Colonien hin, ‚und 
werden hinfommen! UWeberall werden bie Wilden, 
je mehr. fie unfeen Branntwein und Usppigkeit fie: 
gewinnen, auch unfereer Belehrung reifi RE 
bern fih, zumal buch Branntwein und Ueppigken, 
überall unferer Cultur — werben bald, 
bilf Gott! alle Menſchen wie wir ſeyn! gute, 
harte, glücktiche Menfchen! = 


Handel und Papftthum, wie viel habt 
ihr ſchon zu dieſem großen Geſchaͤfte beigetragen! 
Spanier, Jeſuiten und $ oltänder: ih 
menfchenfreundlichen 1 uneigennügigen ' edel und 
tugendhaften Natio nen! wie viel hat euch in 
allen Welttheilen die Bildung der Menfch 
beit nicht ſchon zu danken? 


Geht das in den Übrigen Welttheilen, ‚wie 
denn nicht in Europa? Schande für England, 
daß das. Irrland' fo lange wild und bacbariid 
. blieb: es ift policiet umd gluͤcklich. Schande 
für England, daß die Nords&chotten fo lang 
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beeiifihiehte Bee Bent: but Hy, 


aß Veinkerider gingen: fie tragen fie jetzt wenig⸗ 

ſtens auf einer Stange mit fich und find: gluͤck 
ich. Wert Reich hat ſich in unſerm Jahrhunderte nicht. 
g ro ß und glüdlich gebilbet! Ein einziges lag 
iur Schande ber. Menſchheit in der Mitte de — oh⸗ 
ne Akademien und Ackerbau⸗Societaͤten, trug Artes 
belbaͤrte und: naͤhrte demnach Koͤnigsmoͤrder. Und 


fiehe da! was — mit dem wilden Gorfica dab 


e.delmuͤthige Frankreiceh ſchon allein uͤber⸗ 
nommen hätte, — das thaten drei, — Knebelbaͤr⸗ 
te zu Menſchen zu bilden, wie wir find! gult e, 
ſtarke, glüdtiche Betäun! 


ent: kanııman fi: etwas —— ——— u 
Funft, das &yfimt: vie Wiſſenſchaft zu r Bi 
sung der Menfchheit, denken )7 vie gange 
einzige. Triebfeder unferer Staaten, Furcht und 
Gerd, Ohne Religion, (die kindiſche Triebfe⸗ 
der)! ohne Ehre und Seelenfreiheit und 
Menfchengiädfeligkeit im * mindeften zu 
brauchen  Mie wiſſen wie: ben. einzigen Gott 
aller Goͤtter, Mammon, als einen zweiten Pro⸗ 
teus zu erhafchen! und wie zu verwandeln! und 
wie alles von ihm zu erzwingen, mas wir nur 
wollen! — hoͤchſte gluͤckſelige Regierungskunſt! — 


Sehet ein Kriegsheet! das ſchoͤnſte Ur⸗ 
Bild menfchlicher Gefeufgaft.t Alle wie bunt und 





\ 


*) Dume’s olitiſche Sqhriten Bu hy: 9 ad, =. 
d feine Geſchichte. 
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leicht gekleidet, Leicht genaͤhret, harmoniſch dank, 
frei und bequem in allen Gliedern! edel ſich br 
wegend! Wie helle, teeffliche Werkzeuge. in ihrer 
Hand! Summe von Zugenden, bie. fi 
bei jeder täglichen Handhabung lernen — ein Wild 
der: böchften Vortreffliehkeit des. Men 
dchengeiftes, und dr Wegie zung bet 
Melt — Refignationt 


Gleichge wicht von Europa! du große 
Erfindung, von der fein Zeiſtalter vorhe 
wußte! wie ſich jegt biefe großen Staatskoͤrpet, 
in. denen ohne Zweifel die Wenfchheit am- beften ge: 
„aflegt werden: kann, an .einander reiben, ohne 
Kch zu zerſtoͤren, und je zerſtoͤren zu konnen, wie 
wir fo traurige Weifpisfe an der elenden Btaatt: 
kunſt dee Gothen, Hunnen, Vandalen, 
Griechen, Pexſer, Römer, kurz! .aler dc 
ten vor uns haben! und wie fie ihren edlen Könige: 
sang fortgeben, biefe Waſſertanne voll Inſecken 
in ſich zu finden, um Einförmigkeit, Friede 
und Sicherheit zu ſchaffen. Arme Stade gequaͤltes 
Dorf! — Heil unsl zur Aufrechthaltung des Ge⸗ 
horſams, des Friedens und der Sicherheit, aller 
Kardinal-Tugenden und Gluͤckſel igkei⸗ 
ven, Soͤldner! Verbündete! Gleichge— 
wicht Europa’ 81 Es wird und muß, Heil uns! 
erige Ruhe, Fri ebe, & icherheit umd d Ge 
horſam in Europa ‘bleiben! / 


Da dürfen nur unfıs politifche- Ge 
Schichtfchreiber und. biftorifche Epopeen⸗ 
Dichter Mo narchie das Wachsthum dieſes 
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uftandes wor Zeit zu Zeit mahlen *)1 „‚Einft, trau⸗ 
rige ‚Zeiten! da man bloß nah Bebüurfnik ımp 
eignem Gefuͤhl etwa handelte: traurigere 
Zeiten, da die Macht der Regenten gar ‚noch 
nicht. fchranfenios,, und traurigſte Zeiten unter 
allen, da ihre Einkünfte noch nicht ganz will 
Führlich waren — da — wie wenig gibts für 
den pbitofopbifchen Epopeen⸗Geſchicht« 
ſchreiber allgemein zu raiſonniren, oder ing 
Sanze von Europa hinzumahlen! keine Ur: 
meen, bie vermögend wären, ferne Graͤnzen 
zu veunruhigen, Fein Landeshert, der aus 
‚feinem Lande könnte, zu trobern: alſo alles nur 
‚aufelende Begenmwehr und Selbſtverthei— 
‚dDigung angelegt? Feine Politik! Bein Bid 
‚auf ferne Zeiten und Länder, Kin Spe 
‚ulation in den Mond! alfo Feine Verbindung 
‚der Länder duch diefe menſchenfteundlichen Naͤch⸗ 
‚ftenblide — kurz, kein — und das ift das Wort 
‚Für den neueſten höchften Geſchmack! — Fein ge fell: 
‚fchaftliches Leben in Europa. Gottlob! 
‚feit dem einzelne Kräfte und Glieder des 
‚Staats abgethan, Adel durch Städte, Städt. 
‚durch freigelaffenes Land, und Adel, Städte und 
Freigela ſſenet Land durch Voͤlker fo glorreich ges 





”) wederzſons Giſchichte als v die Einlei⸗ 
tung, davon dieß ;nus.ain —* Auszug tft, 
‚ mit etwannigem Urtheil über fein Urtheil. 
T agacosı Tas avdgwmras X Ta MORYWaTa, 
“ls Ta muy Meayuarey doymara, 


„ſchem Schritt mit der Entkräftung einzelne 


N 
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„gen⸗und aberwogen, in: das: Wuntetin- 
„Maſchinen hinein gelenkt find, niemand’ mehr. von 
„Selbſtgerechtigkeit, Selbftwärde u 
‚Belbftbeftimmung weiß und wiffen darf — 
„Heil uns, weh gefeltfchaftliches Leber 
‚in Europa! Wo der Monarch den Staat fo gar; 
in feiner Macht hat, daß dieſer ihm nick 
„mehr Zweck, fordern auswärtiges Handeln 
„Durch ihn Zweck iſt — wo er alfo fo weit ficht, 
‚„wechnet, rathfchlaget, Handert, jeder durd 
„Winke, von denen er nichts verftcht und weiß, 
„zum Enthuſiasmus gerührt und geleitet mi: 
wen, fein Staat ohne den Blick des andern eitt 
5 flaumfeder aufheben darf — ohne baf von di 
wferneften Urſache ſich allgemeiner Aderlaß in allen 
„Welttheilen von  fetbft befchließe! Große Allge 
„meinheit! wie gedrungene menſchliche, Leiden 
„ſchaftloſe Kriege daher entſpringend! wie ge— 
„rechte, menfchliche, Billige Unterhandlungen 
Adaher entſpringend!“ Und wie wird die hoͤchſt 
Tugend, die Reſignation jedes Einzel 
nen dabei befördert — hohes geſellſehaftli 
ebes Lebewin Europal 


Und Such wie glorreiche Mittel 9n man dahin 
gekommen! „daß die Macht der Monarchie in glei⸗ 


„Glieder und bes Stärke des Söldnerftan 
m es gewachſen — durch weiche Mittel fie ihre Don 
„rechte 


- , Tore 


. . . 
-_ ” Pa . Per 





*) Hoch immer blog. aus Robertſons Auszug. 
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„rechte erweitert, ihre Einkhüfte gemehret, 
„ihre innern Feinde unterjocht oder gelenkt, 
„ihre Graͤnzen verbreitet — das zeigt die mitts | 
„‚lere und neuere, infonderheit die Vorgaͤngerin von. 
„ganz Europa, die Sranzöfifche Se d 
Glorreiche Mittel, und der Zweck wie ge.oß: 

ge Europa’sı Gluͤckſelig keit Europa’s! Auf * | 
Mage und in der Glüdfeligkeit bedeutet jedes e in⸗ 
seine Sandkorn ohne Zweifel viel! — — 
| „unſer Syſtem deb Handels! “ Ds man fi 
etwas Über das Verfeinte der altumfaffen 
den. Wiffenfchaft dene? Was warens für 
elende Spartaner, bie ihte Heloten zum 
Aderbau brauchten, und für barbarifhe Roͤmer, 
bie ihre Sclaven in die Erdgefängniffe einſchloſſen 
In Europa iſt die Sclaverey abgeſchafft *), weil 
berechnet iſt, wie viel dieſe Sclaven mehr koſteten 
und weniget brächten als freye Leute. Nur Eins 
haben wir und noch erlaubt, drey Weittheife 
als Sclaven zubrauchen, zu verhandeln, in 
Silbergruben und Zudermählen zu verbannen — 
aber das find niht Europäer, nicht Chriften, 
amd dafür befommen wir Silber und Edelgefteine, 
Gewuͤrze, Zuder und — heimliche. Krankheit: 
alſo de8 Handels wegen und zut wechfelfei« 
tigen Bruderhuͤlfe und Gemeinſchaft der 
Ränder. 


’ 





*) Milar über den Unterfchieb der Staͤnde. 
Hauptſt. 5. . 


Philoſ. und Ger 2 Propyläen, 
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„Syſtem bes Handels⸗ — Das Große und 
Einzige der Anlage ift offenbar! Drey Werttheit? 
duch ung vermwüftet und policiret, und wir 
zurch fü fie entvörkert, entmannet, in Ueppig: 
keit, Schinderey und Tod verſenkt: das iſt reich ge⸗ 
| Handelt und gluͤcklich. Wer ift, der nicht an det großen 
Ziehwolke, die Europa ausſaugt, Antheil haben? 
ſich in fie dtaͤngen, und kann er nicht andere fein? 
eigne Kinder als größter: Hände smann eng 
Ieeren müßte? — Der alte Name, Hirt der Völker, 
iſt in Monopoliften verwandelt — und Wenn bie ganze 
Woͤlke mit hundert Sturmwinden denn dricht — — 
großer Sort Mammön, — deln wir alle jeg! 
dieneh, Hilf ung! — 


„Lebensart und, Sitten!” wie elend, als 
«6 noch Nationen und National - Charattet gab 9 
was fuͤr wechſelſeitiger 9 aß, x bneig ung gegen 
die Fremden , gef ef, egung auf feinen Mittelpunkt, 
pi äterliche Bor urtbeite, Hangen an der Erb: 
{eholte ‚ an der wir geboren. find, und auf der 
wir verweſen follen! Ei inh eim. if che Dentart! 
enger Kreis von Keen — ewige; 8 arbarey! 
bey und find Gottiob! alle National: Sharab 
tere ausgeldſcht! wir lieben uns alle, oder viel⸗ 
mehr keiner beda ef 8, den andern zu lieben ; wit 
gehen mit einander um, find einander völig 
gleich — gefittet, höflich, glädfelig! 
haben zwar Bein Vaterland, keine Unfern, 





r 


“ - — 
3— 





*) Hume’s vermiſchte Schriften, SH. 4. xx. 
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Für die wir leben; aber. find Menfchenfrennde 
md Weltbürgen Schoön jent alle Regenten 
Europa's, bald werden. wir alle. die Franzoͤſiſche 
Sprache reden! — Und dann — Gluͤckſeligkeit! es 
faͤngt wieder die goldne Zeit an, „da hatte alle 
„Belt einerley Zunge und Sprache! 

„mäird Eine Heerde und Ein Hirte werden!” 
Rational-Gparakun , r00 fepd, ihr ? 

. „Lebensa rt un Sitten. Europe gr 
ie ſpaͤt reifte in ben: Gothiſchen Zeiten des Ghri: 
ſtenthums die Jugend: um im drepßigſten Sabre 
muͤndigz man wenige. den halben Thell feines 
Rebens in sine. elenden Kindheit, Philor 
ſo phie, Erziehung und gute Sitten, wel⸗ 
che neue Schöpfung habt ihr geſchaffen! Mir 
find jetzt im dreyzehnten Jahre veif, und durch ſtum⸗ 
me und laute Sünden im zwanzigſten verbluͤhet. 
ir genießen das Leben, recht in dee Morgen⸗ 
sche und Ichönften Bluͤthel. 


„Lebensart md Sitten Europa's!“ 
Welche gothifche Tugend, Befcheidbenheit, ju- 
Bendliche Blödigkeit, Scham "I Fruͤhe 
werden wir des zweydeutigen unbehuͤlflichen Mantels 
der Tugend los; Geſellſchaften, Frauenzimmer, (die 
num am meiſten bey Scham. oentbehren! und 
die fie auch am menigften noͤthig haben !) ſelbſt 
unfere Aeltern wifchen fie uns frühe von den 





2) Hurds Geſpraͤche über dad Reifen, 
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Wargen. Dder wenn das mie, Eehrmeifti 
guter Sitten! wir gehen auf Reifen, und wer 


wird fein ausgewachſenes Kleid ber Kindheit, aufe: 


Mode und Anftand wieder bringen? Wir haben 
Dreiftigleit, Ton der Gefeltfchaft, 
Leichtigkeit, uns alles zu bedienen ! fchöne Phi: 
loſophie! „Zärtlichkeit des Gefchmads un 
„der Leidenſchaften *!* Immer waren Grie 
hen und Römer in ihrem Gefhmade noch mie 
grob! Pattern am wenigften den Ton des Um: 
gangs mit dem ſchoͤnen Geſchlechtel Plato um 


Cicero: konnten Baͤnde Geſpruͤche über Methaphy⸗ 


fit und maͤnnliche Künfle ſchreiben und es ſprach 
wie ein Weib: Wer ſellte bey uns- cin. Stud, 


und wenns auh Phil oktet auf: fröner wir 


ften Infel wäre, ohne Liebe aushalten, Wok 
taite — aber man leſe, wie ernſtlich er feibft für 


der Nachfolge gewarnet. Franenzimmer.find unſer 


Publikum, unſte Afpafien des Geſchmacks um 
der Philoſophie. Wir willen Cartefianifche 
Wirbel und Newtoniſche Attractionen in, eis 
Schnürleib einzukteiden: fchreiben Geſchichte, 
Predigten und was nicht mehr? für und ald 
Weiber, Die feinere Zärtlichkeit unfere 
Geſchmacks iſt bewieſen. | 


u Schöne Künfte und Wiſſenſchaften *#) 0 Die 





*) Hume's politiſche Verſuche. 1. 17. 23. 

*9) Bume's Verſ. Th. 4. XVI. XVII. voltaite 
siecle de Louis XIV., XV,, und die Hei 
Panegyriften der neuen Literatur, 
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groͤbern Haben freylich bie Alten, und zwar bie 
: eiende ımruhige Regimentsform, kleine Repus 
btiken ausbilden Einnen : aber feher auch wie 
‚grob jene Beredſamkeit Demeftbenes! 
jones Griechiſche The ater! .groh felbft jene ge 
priefene Antike! Und mit ihrer. Mahlerey 
und? Mufit ifls gar nur aufgebunfenese Maͤhr⸗ 
"pen 'und Zettergeheuf gewefen. Die feinere Bikz 
the der Künfte bat auf die gfädfelige Monarchie 
"gewartet! En den Höfen Ludwigs copitte Eors 
netlle fene Helden, Raeine fene Empfin⸗ 
"dungen: man erfand eine ganz neue Gattung dev 
Wahrheit, der Rübrung und des Gefhmads, 
"von der die fabelhbaften, Kalten, prachtloſen Akten 
‚nichts gewußt — die Opera. Hei bie Dper! bu 
"Sammelpfag und Wetteifer aller unſerer ſchinen 
Kimſte! | 


f 


Sn ber gkuͤckſeligen Menarchie wars, woꝰs noch 
Erſindungen gab *). Man erfand, fait der alten 
pedantiſchen Univerfitaͤten, glänzende Akademien . 
"Bouffet erfand eine Gefchichte, gang Des 

chamation mb Predigt: und- Yahbrzahl: 
Megifter, die ben einfältigen Zenopbon und 
Livius fo weit übertraf: Bourdalone erfand 
feine Redegattung, wie beſſer alt Demofthen! 
Man erfand eine neue Muſik, — Harmonie, die 
Keiner Melodie bedurfte, eine neue Baukunft 
was jeder unmoͤglich geglaubt, eine neue Saͤube — 
und was die Nachwelt am. meiften ‚bewundern wird, 





*) Boltaire‘s sitcle. de Louie XIV. _ 
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seine Axchiteatur auf'der Fluhe und mit allin 
MProductionen der Natur — das Gartemtweſen! 
Voll Proportionen und Symmettie! Voll ewigen 
Genuſſes md: ganz meue:Matur ohne Natur. 
Heil und! was konnten wir allein u unter der Dear: 
che erfinden! 


Am Apäteften. fing man an zu philoſ ophi: 
von *). Und wie men! ohne Sn-ftem. un 
Baundfäße, daß «8 frep bliebe, immer zu an: 
derer Zeit auch das Gegentheil zu glauben. Ohne 
Demonftration! in Witz gehuüͤllet: denn „ale 
Aſtrenge Philoſophie ‚hat nie die Welt gebeſſert **)." 
Endlich gar — herrliche Erfindung! — in Memoi⸗ 
res und Wörterbüchern ,.mo_jeder leſen kann, 
Wa. und wie viel er will — und die herrlichſte 
dere herrlichen Erfindungen, das Wörterbuch, 
die Enchllopädie aller Wiffenfchaften 
und Künfte „Wenn einſt duch Feuer und 
„Waſſer alle Buͤcher, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
untergeen; qus und an dir, Encykloꝙaͤndie! 
„bat der menſehliche B.eift alles!‘ Mas die 
Buchdrude ve un ft ben Wiſſenſchaften, -ift die 
Encpkl.apädie dee -Buchdruderkunft ge 
worden ***): hoͤchſter Gipfel der Ausbreitung, Vol: 
‚Händigteit und ewigen Erhaltung. 





9 Dise, preliminair. vor der Encyklopoͤdi⸗, 
Vvoltatre tablehu encyelopedique des connoit- 
© 'yandes Humaines, 
*) Hume's Verf. Th. 1. Abth. 1. 
*+) Disc. prelim, und Melange de litt, d’Alem- 
bert T. LAV a ee 
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Nun foltte ich noch das Beſte, unſre unges 
heuern Fortſchritt in der Religion, rühmen, 
Da wir gar die Lefearten der Bibel aufzuzähs - 
Ien angefangen ! in den Grundfägen ber Ehre, 
feit dem wir das [ächerliche Ritterthum abs 
gefhafft und Orden zu Leitbändern der Kna— 
ben und Hofgefchenten erhoben — am meiften 
aber unfern höchften Gipfel von menfchlichen — 
Vaterz, Weibdr, und Kindeſtugenden 
chhmen — aber wer Eann in einem Tr dichen Jahr⸗ 
hunderte , als das unfere iſt, alles rühmen ? Genug, 
wir find „Gipfel des Baums! in bimm: 
„tifcher Luft webend: die goldne Zeit iſt 
„nahe!“ 


338 IV. Auch eine Philofophie 


| Dritter Abfchnitt, 








Bufäse 


DV. Himmelstuft ift fo erquidend, daß man gern 
zu lange über Wipfel und Bäumen ſchwebet: hin— 
unter an den traurigen Boden, um etwa aufs Ganze 
ober Nichtganze einen Blick zu werfen. 


Großes Geſehoͤpf Gottes! Werk 
dreyer Welttheile, und faſt ſechs Jahr— 
taufende! die zarte ſanftvolle Wurzel, de 
fchlanke, blühende Sproͤßling, der mächtige 
Stamm, bie farf firebenden verfhlungenen A e 
fte, die luftigen, weit verbpeiteten Zweige — 
wie ruhet alles auf einander, iſt aus einander ers 
wahfen! — Großes Geſchoͤpf Gottes! aber 
wozu? zu welchem Zwede? 


Daß offenbar dies Erwachfen, dieſer Fort⸗ 
gang aus einander nicht „Vervollkommnung 
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"im eingeſchraͤnkten Schuffinne ſey, hat, dankt mich, 
„der ganze Blick gezeigt.“ Nicht mehr Samen: 
Korn, wenns Spreößling, kein jarter Sproͤß⸗ 
Ting mehr, wenns Baum iſt. Ueber dem Stamm 
U Krone; wenn jeder Aſt, jeder Zweig berfelben 
Stamm und Wurzel feyn wollte — wo bliebe | 
der Baum? Drientaler, Griechen, Rb- 
mer waren nur Einmal in der Welt; follte die 
—efektrifche Kette, die das Schickſal zog, nur in Eis 
nem Punkte auf Einer Stelle berühren! — 
Wir alfo , wenn wis Ortentaler, Griechen, Römer 
auf Einmal ſeyn wollen, find wir zuverlaͤſſig 
Rich te. | 


„In Europa folt jest mehe Tugend ſeyn, 
als je in aller Welt geweſen ?“ Und warum? weil 
medr Aufklaͤrung darin iſt — ich glaube, daß 
eben deßhalb weni ger ſeyn muͤſſe. 


Was iſts, wenn man auch nur die Same. 
fer ihres Jahrhunderts fragt, was tft diefe mehrere 
Zugend Europa's, durh Aufklärung! „Auf 
klaärung!“ Wir wiffen jegt. fo vielmehr, hoͤ⸗ 
ren, leſen fo viel, daß wir fo ruhig, gebuls 
dig, fanftmürhig, untbätig find — Frey: 
lich — freylich — zwar — und auch das noch; 
aber ‘ben allem bleibt doch der Grund unſrer Her- 
zen immer fo weich!” Ewige Suͤßler, das heißt 
alles ja, wir find dort oben die dünnen, luftigen 
Zweige, freylich bebend, und flifternd bey je- 
dem Winde; aber fpielt doch bee Sonnenftraßl 
fo ſchoͤn durch uns !. ftehen über af, Stamm und 
Wurzel fo hoch, fehen fo weitund — je 


“als den ekelhaften Wuſt des „Preis-Ideals 


‚ „aber wo? wie? amd warum folten. wir, fie gi 
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‚nicht vergeſſen, Saunen, te weit Eu re 
fliftetn! 








—— 


Ob man nicht ſaͤhe, daß wir alle e after m a 
Tugenden der vergangenen Zeit nicht. haben, will an; 
wir — durchaus nicht ihren Stand, Kräfte 
und Saft, R Raum und. ‚Element. haben. Ser: 
lich kein Fehler, aber. was erlüigt man ſich. dem 
auch daraus, &ob, Un gereim theiten vm 
—Anmaßung? Mas täufht man ſich mit ynfım 
Mitteln. ‚der Bildung, als ob ‚die das ausge 
rich tet? und nimmt alles aufamımen , ſich oͤher 
den Tand feiner eignen Wichtigkeit N 
bintergehben? Warum endlich trägt man den „Rt 
man .einfeitiger Habnlage” denn in al 
Jahrhunderte, verfpottet und verunziert damit 
die Sitten aller Wölfer ‚und Zeitläufte, daß ein gr 
funder, beſcheidner, uneingenommener Menlch ja 
faſt in allen ſo genannt pragmatiſchen Ge— 
ſchichten aller Welt, nichts endlich mehr, 


— — 


feiner Zeet“ zu leſen bekemmt. Der ganze Erd— 
boden wird Miftbiaufe, auf dem wir Körner 
.fuchen und Krähen! Phiie ſephie MM 
Jahrhunderts! 


en Em m We Ba 


[al 


„Wie haben keine Steagenräu ber, „fein 
Buͤrgerkriege, keine Unthaten mehr” 


ben? Unſre Länder ‚find fo wohl ꝓolicirt, mit 
Landſtraßen perhauen, mit. ‚Befagungen. verpæopft, 
Aecker weislich vertheiit, die weiſe Juſti ſo 
wachſam — wo ſoil ber. arme Spisbube, wenn er 


der: Besrhicher dar -Monfen heit. -Aı 


Auch. Math und Kraft zu dan raubem Handwerker 
hätte , es treiben? warum 08 aber auch twiben? 
Er kann ja sah den Sitten unſers Jahrhunderts 
zaf „eane weit beguemere, gar ehrwürdige 
cund glosteiche Weiſe vHa us⸗ Kammer: und 
Bettrhuber werden — in diefen Bedingungen 
wem Staate befoldet werden, — warum ſich 
nieht lieber beſolden aſſen? Warum das unſichre 
Handwerk — zu dem er — und darauf kommts hin⸗ 
—Aus — weder Muth noch Kraftt, noch Belegen: 
heit hat? Gpade Bott eurer neuen, fregmit 
ligen Zugend! | | 


‚Haken wir „keine bärgerlichen Rriene, u 
weil wir .alle fo zufriedene, allgeſaͤttigte, gluͤckliche 
Unterthanen find? Oder iſts ‚nicht aben aus Urfachen, 
»bie - oft „gerade. das Gegentheil begleiten? 
„Kein Lafter — weil wir alle fo viel hinrei— 
‚gende Zugend, Griechen-Freyheit, Ro 
‚mer Patriotismug, MorgenlandsFrim: 
‚migteit, Ritterehre, und .alle im.größten 
Maße oder. ifte nicht gerade, „weil wir.der allen. 
Seine ‚haben, ‚und leider alſo auch ihre einfeitige, 
svertheilte .Lafter. nicht haben konnen. Dünne, 
Tehmantends Kefte! 


| ‚Und als. ſolche, iſts freylich mit unſer Vorzug 
"sen. der-matten, Eurzfichtigen, allvexs 
‚achtenden, allein felbft gefälligen, 

nichts ausrichtenden und eben in. ber Unwirk— 
Tomte teoftvollen Philofophie” ‚fähig 
‚su Senn. Morgenlaͤnder, Griechen und Roͤmer 
warens nicht. | 
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nichts als Menſeh! Engel und Teufelsgeſtalt im 
Menſchen = RomaneGeſtalten! — Er nid 
als das Mittelding zwifhen! troͤtzig und ven 
sagt, in Beduͤrfniß ſtrebend, in Unt haͤ⸗ 
digkeit und Ueppigkeit ermattend, chue 
Anlaß und Uebung Nichts, darch ſie all— 
maͤhlich fortſchreitend beynah! alles — Hiero— 

glyphe des Guten und Boͤſen, wovon die Ge: 

fFchichte volliſt — Menfcht — minder nur. 
Werkzeug! BE 





Bedachte nicht, daß dies derborgue Dopp edge 
fehopftaufendfach modificirt merben koͤnne 
Und nach dem Bau unfeer Erde faſt müffe; daß 
es eine Schöpfung von Alina, Zeitumftin 
ben, mithin National: und Ser Mar⸗TDu— 
genden gebe, Bluͤthen, die unker dem Himmel 
wachen: und faft von nichts gedeihen, dort. aus⸗ 
fterben oder elend falden, (eine Phyſik der 
Gefchichte, Seelenlehre und Politik, 
woran ja unſer Jahrhundert ſchon fo viel gedichtet 
and gebruͤtet hat!)- daß es dies alles geben koͤnne 
and muͤſſe, von innen aber unter der vielfach vers 
Änderten Schlaube immer noch derſelbe Keen von 
Weſen und Gluͤckfaͤhigkeit aufbewahrt: ſeyn 
koͤnne, und ag aͤller mnſchlichen Corartang faſt 
feyn werde. J 


— Bedachte nicht, daß es unendlich mehr Far: 
ſorge des Allvaters zeige, wenn dieß geſchaͤhe; 
wenn in der Menſchheit ein unfichtharer 
Keim der Glücks- und Lugendempfäng 
lichEgit.auf, der ganzen Erde md jun ob 
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en Zeitaltern liege, der verfchiedlich 
Tusgebildet, zwar in verſchiedenen Formen erſcheine, 
zer innerlich nur ein Ma und mifehung 
Don Kräften. | 


— Bedbachte enblich nicht, — allwiſſendes Be: 
Woͤpf! — "daß mit dem Menſchengeſchlechte ein’ 
Iroͤßerer Plan Gottes im Ganzen ſeyn 
koͤnne, ben eben ein einzelnes Geſchoͤpf nicht uͤber, 
Fichet, eben toeil nichts auf etwas bloß ein zeines, 
Zumal nicht auf den Philoſophen oder Thröns 
fitzer des ächtzehnten Sührhunderks, als letzte 
Endlinie, liefe, — weil etwa noch alle Scenen, 
in’ deren jedem jeder Schauſpieler nur Rolle 
Bat, in der er freben und. giäclich ſeyn kann — 
alle Scenen noch etwa ein Ganzes, eine 
Hauptvorftellüng machen koͤnnen, von der 
freylich der einzelne, eigennuͤtzige Spie— 
Ler nichts wiſſen und ſehen, die aber der Zus 
fchauer im rechten Gefichtspuntte und 
in rubiger Abwartung de Folgeganzen 
wohl fehen koͤnnte. — | 


; Siehe das ganze Weltall von Simmel 
zu Erde — was ift Mittel ? was ift Zweck? nicht, 
alles Mittel zu Millionen Zwecken? nicht 
alles Zind von Millionen Mitteln? Zaus 
fendfach die Kette der allmächtigen , allweiſen Guͤte 
in und durch einander geſchlungen: aber jedes 
Glied in der Kette an ſeinem Orte Glied — 
haͤngt an der Kette, und ſieht nicht, wo endlich 
bie Kette bange. Jedes fuͤhlt ſich im Wahne 
als Mirtelounkt, fühle alles im Wahne ii m 


\ 
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fich nur fo fern, als es Strahlen auf bier 
Punkt, oder Wellen geuft, ſchoͤner Wahn! die gtohe 
Kreislinie aber aller diefer Wellen, Strahlen un fi 
ſcheinbaren Mittelpunfte — wo? wer ? wozut, . 





In der Befchichte des menfchlichen Be 
tchlechte wärs anders? auch mit allen Wellen 
und Kolgezeiten anders, als eben der „Bau 
plan allmächtiger Weisheit?” Wenn da 
Wohnhaus, dis aufs Eleinfie Behoͤr, „Gottes 
gemählde” zeiget — wie nicht die Gefchichtt 
feines Bewohnerst Jenes nur Decoration! Wi 
Gemaͤhlde in einem Auftritte, Anſicht! Dies 
ein „unendliches Drama von Scenen! 
Epopee Gottes duch ale Jahrtauſende, 
| Welttgeite und Menfchengefchlechte, tar⸗ 

fendgeftaltige Fabel vol eines groge 
Sinne!” — 

Daß dieſet Sinn, Biefer XAllandrie wer 
nigſtens Außer dem Menfchengefchlecht 
liegen muͤſſe — Inſect einer Erdſcholle, ſiehe wit 
der auf Himmel und Erde! findeſt du im ganze 
todt und Iebendig, auf einmal webenden Melt 
all dich den ausſchließenden Mittelpunkt, auf den 
alles wire? oder wirkeſt du nicht felbft mit, wo! 
wie? und wann? (Mer hat dich darum gefraget) 
zu böhern, dir unbekannten, Zmeden! zu 
Zwecken, zu denen der Motgenſtern, und die Mein 
Wolke, neben ihm du und der Wurm mitwick, 
ben du jegt. zertrittfi! das nun in dee großen al: 
weiten Zufammenmwelt eines Augenblicks un 
laͤugbar und unerforſchlich: in der großen, allwei— 

| | 32* | ** tem 
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ten Folg ewelt, in allen Begebenheiten 
und Fortwickelungen des Menfchengefchlechts,, 
in dem Drama, vol Weisheit und Kno: 
te bes Erfinders‘, kannft du da etwas minder und 
anders vermuthen Und wenn bir das Ganze ein 
Labyrinth wäre, mit hundert Pforten verfchloffen, 
mit hundert geöffnet — ber Labyrinth ift „Pal⸗ 
Laft Gottes, zu feiner Alerfüllung, vielleicht 
zu feinem Luſtanblice, nicht zu dei nem!“ 


Abgrund die ganze Welt, der Anblick Gottes 
in einem Momente. — Abgrund, worin ich, 
von allen Seiten verloren, ſtehe! ſehe ein großes 
Werk ohne Namen, und uͤberall voll Nas 
men! voll Stimmen und Kräfte! Ich fuͤhe 
le mid nit an dem Orte, wo: die Harmonie 
aller diefer Stimmen in ein Ohr tönt, aber was ich 
hier an meinem Dtte von verkfürztem verwirrendem 
Schalle höre, fo viel weiß und hoͤre ich gewiß, hat 
auch was Harmonifches! tönt auch zu Lobgefang im 
Ohre deffen, für den Raum und Zeit nichts find. ° 
— Menſchenohr, "weilet wenige Augenblide, hört 
auch nur wenige Zöne, oft nur ein verdrießliches 
Stimmen von Migtönen, benn ed fam dies 


Ohr eben jur Zeit des Stimmens, und traf un: . 


gluͤcklicher Weife vielleicht in den Wirbelwind eines 
Winkel, Der aufgellärte Menfch der fpätern 
Beit, Aılbörer nicht bloß will er fern, ſone 
dern felbft der legte Summenton aller. Töne! 
Spiegelder Allvergangenheit, und Res 
präfentant des Zwecks der Compofition 
in allen Scenen!— das altkluge Kind Häftert; ey. 


Philoſ. um Geſch. I, 0 I Propyläen. 
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wenns vielleicht gar nur Nachhall des letzten 
übrig gebliebenen Sterbelauts wirt, 
oder ein Theil des Stimmens! — 


Unter dem großen Baume des Altvatere 
deſſen Gipfel uͤber alle Himmel, deſſen Wurzeln un— 
ter Welten und Hölle reihen: bin ih Adler af 
diefem Baume? bin der Rabe, der auf feine 
Schulter‘ ihm ‚täglich den Abendgruß der Wel— 
ten zu Ohr bringe? — welch eine Beine Laub: 
fafer des Baums mag id) feyn! Bleines Komma 
oder Strichlein im Buche aller Welten ! 


Was ich auch fen! Ruf von Himmel zu Erd, 
daß, wie alles, fo au id) an meiner Etelle et— 
was bedeute. Mit Kräften ausgefpart zum 
Ganzen, und ja nur mit Gefühl der Gib 
feligkeit auch nah Maß biefer Kräfte! Wer mei: 
ner Brüder hatte Vorrecht, ehe er war? un 
wenns Zweck und Zufammenftimmung des Haut 
raths forderte, dag er Gold: ih Erdegefaͤß 

wurde — ih nun eben Erdbegefäg, auch u 
Zweck, Klang Dauer, Gefühl und Tüch 
tigkeit, kann ic mit dem Werkmeiſter ftreiten? 
Ich bin niht übergangen, niemand vorge 
zogen; Fühlbarkeit, Thätigkeit und Tuͤchtigkeit dei 
Menfhengefhlehts iſt vertheilt. Hier reift 
der Strom ab, dort fest er an. Wem viel gegeben 
ift, der bat auch viel zu leiſten. Wer. mit vil 
Sinnen erquidt wird, hat mit viel Einnen p 








*) Eine große Vorftellung ber nosdifchen Edda! 
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fireben — Ich glaube nicht, daß ein Gedanke, mit 
dem, was er ſagt und verfchmeigt, was er 
in Anficht gibt und worüber ee Himmels: 
decke ziehet, größere Empfindung gebe, als dies 
for, im Lichte der ganzen Geſchichte! — 


Daß er darin erfcheine, dahin laͤuft wenig⸗ 
ſtens mein Wunſch, die große olympifche Renn- 
bahn! Iſt unfer Zeitalter in irgend einer Abficht 
edel nugbar, fo. ifts „feine Späte, feine DHb: . 
„be, feine Ausſieht!“ Was Sahrtaufende durch 
auf daffelbe bereits zubereitet worden! wodurch 
es wieder in fo höherm Sinne auf ein anderes zu⸗ 
bereite! die Schritte gegen und von ihm — 
Philoſoph, willft du den Stand deines Jahrhun⸗ 
derts ehren und nugen: bas Buch der Borges 
ſchichte liege vor die! Mit fieben Siegen vers 
fchloffen; ein Wunderbuch voll Weisfas 
gung: auf dich iſt das Enbe der Tage kom⸗ 
men! lies! 


Dort Mo rgenland! die Wiege des Mens 
ſchengeſchlechts, menfchliher Neigungen und 
"aller Religion. Wenn Religion in aller Falten 
Melt verachtet und vergläht feyn .follte: ihr 
Wort dorther, Feuers und Flammengeift dorther 
webend *). Mit Vaterwärde und Einfalt, 





*) Das veraltet Buh — die Bibel! 
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die infonderheit noch immer „das Herz des unfchub 
digen Kindes” wegführt! Kindheit des Ga 
fchtechts wird auf Kindheit jedes Indivi— 
duums wirken: der legte Unmünbige noch im 
erſten Morgenlande geboren! — 


Die Juͤnglinge aller ſogenannten feinen Litera⸗ 
tur und Kunſt ſind die Griechen: was weiter liegt, 
iſt dem Geſichte des Jahrhunderts vielleicht zu tief, 
zu kindiſch; aber ſie in der rechten Morgenroͤthe der 
Weltbegebenheiten, was haben ſie auf all ihre 
Nachzeit gewirkt? — Die ſchoͤnſte B luͤthe 
des menfchlichen Geiftes, des Helden 
muths, der Vaterlandsliebe, des Frey⸗ 
gefühls, der Kunſtliebhabere y, des Ge 
ſanges, des Tons der Dichtung, des 
Lautes der Erzaͤhlung, des Donners 
der Beredſamkeit, des Aufbruchs al⸗ 
ler bürgerlichen Weisheit, wie es jetzt iſt, 
it ihr. Sie dahin geſtellt: ihnen Himmel, Land, 
Verfaffung , ein glüdlicher Zeitpunct gegeben: fie | 
bildeten ,. erfanden, nannten: Wir "bilden und nen 
nen. noch nah — ihr: Sahrhundert hat ausgerich⸗ 
tt! — Aber nur einmal ausgerichtet! da 
Menfchengeift mit allen Kräften e8 zum zwey: 
tenmale mweden wollte — der. Geift war Staub; 
der Sprögling blieb. Afche: Griechenland kam nidt 
wieder. = 

Römer, die fen Sammler und Aus— 
tbeiler der Früchte, Die, andermeit vorher ge 
wachfen, jegt reif in ihre Hände fielen. Zwar muß 
ten fie Bluͤthe und Saft an feinem Orte faffen: 


us 
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—aber Fruͤchte theilten fie doch aus: Reliquien 
der uralten Welt im Römer » Kleide, 
nah Römer: Art, in Römer: Sprache — 
vie, wenn alles unmittelbar aus Griechenland 
gekommen wäre? Griechens@eift, Griechen: 
Bildung, Sriechen:Sprache? — wie al⸗ 
les anders in Europa! — Es ſollte nit! Grie⸗ 
chenland, noch fo entfernt dem Morden, in feinem 
ſchoͤnen Archipelagus ‚von Weltgegend: der menfdli, 
che Geiſt in ihm, noch fo ſchlank und zart — mie 
ſollt er mit allen Voͤlkern ringen? ihnen feine 
Nachfoige aufzwingen? wie Tonnte die grobe 
nordifhe Schale den feinen Griechen: Duft 
faffen? Afo Stalien war die Brücke. 
Rom die Mittelzeit der Härtung bes 
Kerns und feine Auscheilung — felbft bie 
heilige Sprache der neuchriftlichen 
Melt:war ein Jahrtauſend durch, mit allem, was 
ihr anklebt, in ganz Europa Roͤmiſch. 


Selbſt, da Griechenland zum zweytenmal 
auf Europa wirken follte, konnts nicht unmittels 
bar wirden: Arabien ward ber verfehlemmte 
Canal — Arabien der under - plot zur Ge— 
fchichte der Bildung Europa’s. Wenn, wies jegt 
iſt, Ariftoteles beflimmt war, feine Jahrhun⸗ 
derte allein zu herrfhen und die Würmer und 
Modermortten der fcholaftifchen Denk 
art in allem — zu erzeugen: wie, wenns Schick⸗ 
fal gewefen wäre, dag Plate, Homer, die 
Dichter, Gefchichtfchreiber, Redner, 
. früher. hätten wirken konnen? — wie alles unendlich 
anders! Es war nicht be ftimmt, Der Kreis follte 
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dort hinuͤber: die Arabifche Religion und Mationals 
Gultur haßte diefe Blumen: vielleicht hätten fie 
in Europa der Zeiten auh noch nit gedeihet; 
ba ſich Gegentheild Ariftotelifche Spigfün 
digkeit und Mohrifcher Gefchmack fomohl 
mit dem Geifte der Zeit vertrugen — Schickfall— 


In Europa follte dad Gewaͤchs der alten 
Weltjahrhunderte nur .gedörret und abs 
gekeltert'werben,, aber von da aus unter die 
Völker der Erde fommen: wie fonberbar nun, 
‚dog fih Nationen auf die Stätte zur Ar 
beit drangen, ohne zu wiſſen, wie? und wos 
zu ? Das Schidfal rief fie zum Gefchäfte in den. 
Weinberg ; nach und nad) , jeden zu feiner Stunde. 
Alles war fhon erfunden, gefühlt, feiner 
fonneu, was vielleiht erfonnen werden konnte: 
bier voard alles nun in Methode, in Form 
der MWiffenfchaft gefhhlagen — und dann fa: 
men nun eben die neuen, Eälteften mechanifchen Er⸗ 
findungen binzu, die e8 ins Große fpielten: 
Mafchinen ber alten Europäifchsnor 
dDifchen Abftraction, für die Hand des Als 
lenkers große Werkzeuge! da. liegen nun bie 
Samenkoͤrner fat unter allen Nationen de 
Erde: wenigſtens allen betannt, allen zugangs 
bar: werden fie haben, wenn ihr Zeitpunct kommt. 
Europa hat fie gedörret, aufgefädelt, 
verewigt — fonderbarer Ball Was haſt du 
Meiner, nordifcher Welttheil, einf 
Abgrund von Hainen und Eisinfein, auf 
dem Balle werden müffen! — was wirft du 
noch werden! — 





Da m m | M 
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Die fogenannte Auflldrung und Bils 
ung der Welt bat nur einen fchmalen 
teeif des Erdballs berührt und gehal— 
n: auch fünnen wir nicht etwas in ihrem Kaufe, 
tande und Umlaufe Ändern, ohne daß ſich zugleidy 
les ändert Wie? wenn z. E. allein die 
infühbrung der Wiffenfchaften, de 
‚eligion, bee Reformation anders ges 
efen wäre? — fi die nordifhen Wölker anders 
mifcht, anders gefolgt wären? nicht das Papfts 
sum fo lange Vehiculum hätte fern miüfs 
n 2? — mas Ponnt ih nicht noch zehnfadh mehr 
agen? — Träume! Es war nicht: und hinten⸗ 
ach können wir immer etwas durchbliden, wars 
m es nicht war Freylich aber ein Eleines Etwas | 


Auch fieht man, warum eigentlih Peine Nas 
on binter der andern, felbft mit allem 
ubehör bderfelben, jemals worden ift, was 
e andere war? Mochten alle Mittel ihrer 
ultur diefelden ſeyn: Culture nimmer die 
elbe, weil allemal fhon alle Einflüffe der 
ten, jegt veränderten Natur dazu fehlten. 
riechen: Wiffenfchaften, bie die Römer 
n fich zogen, wurden Roͤmiſch: Ariftoteles 
n Araber und Scholafttifer: und mit den 
Sriechen und Römern der neuen Zeiten 
— welhe elende Sache! WMarfiliug, bu 
iſt Plato? Lipfius, bu Zeno? wo find 
eine Stoiker? deine Helden, die dort fo 
iet thbaten? Alle ihre neum Homere, Red— 
er und Künftler — wo ift eure Welt bee 
Bunder? 
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Auch in Fein Land bat die Bildung ihren 

Ruͤ ckteritt nehmen koͤnnen, daß fie zum zwey— 
tenmal geworden wäre, was fie war 
— der Weg des Schickſals if eiſern und firenge: 
Scene der Zeit, der Welt war .fchon  veräber; 
Zwecke, wozu fie‘ feyn follten, vorbey — kann 
der heutige Tag der gefleige werden ? -Merden, da 
dee Gang Gottes unter die Nationes 
mit Rieſenſchritten fortgeht, Findifche Rück 
pfade von Menfchenträften bemirkt werben 
innen? — Ihr Ptolem aͤen konntet nicht mies 
der Aegypten ſchaffen! ihr Hadriane nid 
Griechenland wieder! noch Julian ers 
folem — Aegypten, Griechenland, un 
du, Land Gottes! mie elend liegt ihr, mit 
nadten Bergen, ohne Spur und Stimme des Ge 
ning, be voraus auf euch gewandelt, und in alle 
Welt fprah — warum? er bat ausgefpre: 
chen! Sein Druck auf die Zeiten ift ge 
ſcechehen: das Schwert ausgebraucht, 
. und die zerſtuͤckte, leere Scheide Liegt 
da! das wäre Antwort auf fo viel unnuͤtze Zweifel, 

Bewunderungen und ragen. 


„Bang Gottes über die Nationen! 
„Beift der Gefege, Zeiten, Kitten un 
“uRünfte, wie fie fih einander gefolgt! zube 
neeitet! entwiefelt und vertrieben!” hit 
ten wir doch einen folgen Spiegel des Men: 





der Befchichte der Menfchheit. | 345 


fchengefchlechts in aller Treue, Fülle. und 
Gefühl der Dffenbarung Gottes. Vorar—⸗ 
beiten genug ; aber alles in Schlaube und Unord⸗ 
nung! Wir haben unfer jegiges Zeitalter fafl 
aller Nationen, und fo die Gefchichte fafl als 
See Vorzeiten durchkrochen und durchwuͤhlt, ohne 
faft felbit zu wiffen, wozu wir fie durchwuͤhlt has 
ben. Hiftorifhe Facta und Unterſuchungen, Ent 
deckungen und Seifebefhreibungen liegen ba: wer 
‘ft, der fie fondere und fihte? 


| „Bang Gottes über die Nationen!” 
. Montesquieuns edles Rieſenwerk hart nicht 
durch eines Mannes Hand werden können, was es 
ſeyn follte. Ein Gothiſches Gebäude im ph is 
Tofophifchen Gefchmacke feines Jahız 
Bunderts! Esprit! oft nichts weiter! Aus Stelle 
und Ort geriffen und auf drey ober vier Markt 
pläse, unter dad Panier drey elendber Alk 
gemeindrter — Worte! — dazu leerer, 
unnüßer, unbeftimmter, allverwirrens 
der Esprit = Worte! hingetrümmert. 
Durchs Werl alfo ein Taumel allıe Zeiten, Nas 
tionen und Sprachen, wie um den Thurm dee Vera 
wirrung, daß jedweder feinen Bettel, Reichthum 
und Ranzen, an drey ſchwache Nägel hän- 
ge — Geſchichte aller Voͤlker und: Zeiten, dies 
große lebendige Werk Gottes auch in feiner 
Folge, ein Ruinen» Haufen von drey Spigen und 
Capſeln — aber frevlih auch fehr edler, wuͤrdiger 
Materialien — Montesquien! 


Wer, dee uns den Tempel Gottes herſtelle, 


346 1V. Auch eine Philofophie 


wie er in feinem Fortgebaͤude ift, duch alk 
Sahrhunderte binduch ! Die Alteften Zeiten der 


Menfchenkindheit find vorbey: aber Refte Pi 


und Dentmähler genug da — die herrlichſten 
Reſte, Untermweifung des Vaters felbfi an 
diefe Kindheit — Dffenbarung Sagſt du, 
Menſch, daß fie dir zu alt fey, in deinen zu klu— 
gen, altzreiien Jahren — fiehe um did ! ber größte 
Theil. von Nationen der Erbe ift noch in Kind: 
heit, reden alle noh die Sprache, haben die 
Sitten, geben die Vorbilder des Grade der Bil: 
dung — wohin du unter fogenannte Wilde reiſeſt 
und horcheſt, tönen Laute.zur Erläuterung 
der Schrift! wehben lebendige Commen 
tare der Offenbarung! 





Die Abgötteren, die die Griechen und R% 
mer fo viel Jahrhunderte genoſſen; der oft fa: 
natifche Eifer, mit dem alles bey ihnen aufs 
gefucht, ins Licht gefegt, vertheidigt, gelobt wor: 
den — melde große Vorarbeiten und Bey 
träge! Wenn der Geift der übertriebnen Vereh—⸗ 
xung wird gedämpft; die ‚Parteplichkeit, mit ber 
ein jeder fein Volt, ald eine Pandora, liebko⸗ 
‚fet, genug ind Gleichgewicht gebracht ſeyn — ihr 
Griechen und Römer, dann werden wie euch 
kennen und ordnen! 


Es hat ſich ein Nebenweg zu den Arabern 
gezeigt, und eine Welt von Denkmaͤhlern liegt da, 
um fie zu kennen. Es haben ſich, obwohl zu ganz 
andern Zwecken, Denkmaͤhler der mitt lern Ge⸗ 
ſchichte vorgefunden, this wirt id, was noch 


- 
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Staube liegt, (merm alles von unfter aufge 
ten Zeit fo gewiß zu hoffen wäre!) gewiß bald, 
Heicht in einem halben Jahrhunderte, finden, 
ſte Reifebefchreibungen mehren und 
Teen fich : alles Läuft, was in Europa nichts zu 
m bat, mit einer Art philofophifcher 
uth über. die Erde — wir fammeln „Mas 
rialien aus aller Welt Ende,’ und 
rden in ihnen einfl finden, was wir am wenigs 
ı fuhten, Erörterungen ber Gefchichte 
r wichtigften menfhlihen Welt. 


Unfte Zeit wird bald mehrere Augen öffnen: 
3 zeitig genug wenigſtens idealifche Brunns 
ellen für den Durft einer Müfte zu fuchen 
ben. — Wir werden Zeiten fchägen lernen, Die 
» jegt verachten — bad Gefühl allgemeiner 
enfchheit und Gluͤckſeligkeit wird rege 
den: Ausfichten auf ein höheres, als menfch« 
bes Hierfeyn merden aus der truͤmmervollen 
ihichte das Mefultat werden, ung Plan zei« 
I, wo mir fonft Verwirrung fanden: Alles 
et fih an Stelle und Ort — Gefchichte 
Menſchheit im edelften Verflande — dus 
ft werden! fo lange laſſet alfo den großen Lehrer 
» Gefengeber der Könige führen und verfübs 
n. Er bat fo Schönes Vorbild gegeben mit zwey, 
y Worten alles zu meffen, auf zwey, drey Reg i⸗ 
ents-Formen, denen mans leicht anſieht, 
nnen und wie eingeſchraͤnkte Maßes und 
itraume fie find? — auf fie als hinzu⸗— 
bren. Wie angenehm, ihm im Geifte der Ges 
e aller Zeiten und Bolker, wur wit 
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feines Volks, zu folgen — auch das iſt Schidkal, 
Man hat oft lange den Sadentnäuel in ie 
Hand, freut fih, daran bloß einzeln rupfen 
zu Eönnen, um ihn nur mehr zu wir ren: Gin 
gluͤckliche Hand , bie das Gewirre an einem Faden 
fanft und langfam zu entwideln Luft hat — wie 
weit und eben läuft der Faden! — Geſchichte 
der Welt! dahin dann jegt die kleinſten and’ a 
ten Reiche und Vogelneſter fiteben — 


Alle Ereigniſſe unſrer Zeit find auf großer 
Höhe, und ftreben weit hinaus — mi 
dünkt, in beydem liegt der Erfag deffen, di 
wir freylich als Einzelne mit wenigere 
Kraft und Freudegefühl wirken koͤnnen. 
Alſo wirklich Aufmunterung und Staͤrke. 


Du kannſt, Sokrates unſrer Zeit! nid 
mehr, wie Sokrates, wirken: denn bir - fehft du 
Beine, enge, ſtark regſame, zufammengedrängt 
Schauplag! die Einfalt der Zeiten, Sit 
ten und de8 National: Charakters! di 
Beſtimmtheit beiner Sphäre! — Erd 
bürger und nicht mehr Bürger zu Athen, fehl 
bir natürlich auch die Anficht deſſen, was d 
in Athen thun follft: das fichere Gefühl dei 

‘fen, was du thuſt: die Kreudenempfinbduns 
von dem, mas du ausgerichtet habeſt — Din 
Dämon! Aber ſiche wenn du wie Sekrates han 
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Delſt, demüthig Vorurtheilen entgegen ftren. 
Beſt, aufrichtig, menſchenliebend, dich ſelbſt auf⸗ 
opfend, Wahrheit und Tugend ausbreiteſt, 
wie du kannſt — Umfang deiner Sphäre erſetzt 


Vielleicht. dag Unbeftimmtere und Verfeh ⸗ 


iende beines Beginnens! Dich werden hundert 
leſen und nicht verſtehen; Bundert und gähnen: 
hundert und verachten: hundert und laͤſtern: hun 
dert, und die Drachenfeffeln der Gewohnheit lies 
ber haben und bleiben, wer fie find. Aber bedenke, 
noch vielleicht hundert überbleiben, bey denen 
du fruchteſt: wenn du lange vermefet biſt, noch 
eine Nachwelt, die dich liefet und. beffer anwen⸗ 
det. Welt und Nachwelt iſt dein Athen! 
Reel | 


Welt und Nachwelt! Ewiger Sokra—⸗ 
tes wirkend und nicht bloß die todte Buͤ—⸗ 
fte, mit Pappellaube befränzt, wie wird Unfterbs, 
LichEeit nennen! Sener fprach anfchaulich, ebene 
dig, im engen Bezirk: und fein Wort fand eine fo 
gute Stelle. — Zenophon und Plato dichteten 
ihn in ihre Denktbücher und Befpnäche: es 
waren nur Manufcripte, zum Gluͤck für ung, 
beſſer als Hundert andre dem wegſchwemmenden 
Strome ber Zeit entronnen. Was du fchreibft, 
follte Wort für Wort, Welt und Ewigkeit 
werth fenn, meil du, (menigitens Materialien 
und Möglichkeit nach,) für Welt und Ewig— 
keit fchreibeft. In weſſen Hand kann deine 
Schrift kommen! im Kreiſe wie wuͤrdiger Mäns 
ner und Richter folteft du reden! Tugend leh⸗ 
ven, in dem Lichte und Klarheit, wies Stans 
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in feinem Alter noh nicht Eonnte! zur Menſchen⸗ 
liebe anmuntern, die, wenn fie ſeyn Eönnte, wahr 
baftig mehr als Vaterlands- und Bir 
gerliebe waͤre! Gluͤckſeligkeit auch in Zuſtaͤnden, 
auch unter Situationen verbreiten, wie jen 
mit den dreyßig Heilan den des Vaterlands, de⸗ 
nen. auch ihre Statuͤen geſetzt waren, kaum 
ſeyn mochten — Sokrates der Menſchheit! 


Lehrer der Natur! was kannſt du meh 
ſeyn, als Ariſtoteles und Plinius! Wie 
weit mehr ſind dir Wunder und Werke geöffnet! 
was für Huͤlfsmitteln, fie den Augen ar 
drer zu Öffnen, die jene nicht hatten! auf mi: 
her Höhe ftcheft du! Gedenfe Newtons! mas 
der einige Newton fürs Ganze des menſchlichen 
Geiſtes gewirket! was das alles allweit gewirket, 
geändert, gefruchtet! zu welcher Höhe er fein gan— 
ges Geflecht gehoben! — — Du fteheft auf dm 
Höhe! Frebeft, flatt die große Schöpfung Gott 
in ein Mein Gebäude deines Kopfes (von Kosmo— 
gonle, XThierentftehbung, Hormenbik 
dung u. dgl.*) zu verengen, bloß den Stror 
me der Gotteskraft nad, fie in allen Formen, 
Seftalten und Schöpfungen tief und treu zu füh 
Ten, zu fühlen zu geben, dem Schöpfer zu die 
nen und nicht dir. — Bothe der Herrlichkeit duch 
alle Reiche der Wefen! Nur von diefer Zeit 
höhe Eonnteft du den Himmelsflug nehme, 





€ 


*) Vuͤffon. 


der Gefchichte der Menfchheit. 251 


entbecken, mit dee Fülle und Abel und Weis: 
beit veden! mit der unfhuldigen, mächtigen, all 
gütigen. Gottesanfiht, Menfchenherzen ets 
quicken, die aus keiner andern Pfüge erquickt wer⸗ 
den Eonnten. Das thuft du für Welt und Nadys 
welt! Freylich unter allen Entdeckern und For⸗ 
fhern nur Einer, Kin. Eleiner Rame! 
aber für Welt und Nachwelt! und wie hoch! 
wie herrlich — als e8 Plinius und Ariftotes 
les nit konnten — — Engel Gottes in deiner 
Zeit! 


Was für hundert mehrere Mittel hat Arzt 
und Menfhennaturkenner jest, als Hippofra? 
tes und? Machaon ! in Vergleich diefer gewiß 
Sohn Jupiters, Gott} Und wie? wenn ers 
nun auh mit alle Empfindung jener menfchlis 
ern Zeiten würde! Gott, Entdecker und Heiland 
dem Siechen au Leib und Seele! rettend dies einen 
Juͤngling, der jegt unter den erften Roſen des 
Lebens , die er zu brechen glaubte, eine Feuers 
fhlange fand — ihn, (er kanns vielleicht alkein!) 
ihm felbft, Aeltern, der: Nachkommenſchaft, die 
duch uns leben» oder todvolles Daſeyn erwartet, 
der Melt, der Tugend tiedergebe ! Unterftügte 
hier den Mann , der ein Opfer feiner Verdienſte 
durch Arbeit oder Gram ward, fchenkte ihm die 
ſuͤßeſte Belohnung, die er jest doch nur oft als 
ganzen Dank für fein Leben’ geniegen Eonnte, ein 
hbeitres Alter! Rettet ihn — vielleicht Die 
Einzige Säule Gegen hundert Unfälle der 

Menſchheit, die den Iegten Blick feiner Augen bes 
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gleiten werden, nur Einige Jahre vom Grabe! 
Das Gute diefee Jahre fein: das Xröftende, Hei⸗ 
re, was dieſer Todtenerweckte verbreitet,. fein! 
In Zeiten, wo Ein geretteter- Mann, fo viel thun, 
und wo auch die unfchuldigere Menfchheit auf wie 
hundert Weifen fo elend erliegen kann — mas bift 
du in den Zeiten, Arzt mit menfchlichem 
Herzen! 


Was fol ih alle Stände und Stoffen durch⸗ 
gehen, der Gerechtigkeit, der Religion, 
der Wiſſenſchaften, einzelne Künſte — 
je. höher jede in ihrer Art iſt, je weite 
fie wieken kann; wie beffer und Tieber! 
Eben weil du nur freymillig fo wirken 
mußteft: weil nichts dih forderte oder zwang, 
in deinem Stande und Claſſe fo gut und groß und 
edel zu handeln: eben weil dich nichts fogar wech 
te, und vielmehr alles zubrang, dich zu einem bief 
mechanifchen Diener beiner Kunfl zu ma 
hen, und jede tiefere Empfindung einzufchläs 
fern — vielleicht dies Ungemöhnlihe an dieſer bie 
ftatt Lorbeer gar Dornen auf dein Haupt pflanjte 
— um fo reiner, ſtiller, göttlichee iſt deine vers 
borgene, geprüftere Tugend, Iſt mehr alt 
jene Zugend andrer Zeiten, die, von Antrie 
ben und Belohnungen geweckt, am Ant 


boh nur Bürgerzubehödr war und edle} 


Pracht des Körpers! bie beine ift Lebensfoft 
des Herzens. 


Wie müßte ich reden, wenn ich das Werbdienf 
derer befchreiben - wollte, . die wirklich Säule 
oder 
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der Angeln:unfer® FJahrhunderts find, 
um die fich alle® bewegt? Meygenten) 
Hirten! Pfleger der Voͤlker! — ihre Kraft 
mit ben Ttiebfedern unſret Zeit. iſt halbe Alt« 
macht! Schon ihr Bild, ihr Anſchauen, 
ihe Belieben, ihre: fchweigendbe, nur 'ges 
ſchehen Iaffende Demtart — ſagt ihnen 
ihr Genius nur, daß fie. zu mas Edlerem ba find, 
als mit einer ganzen. Heerde, ale Mafchine , : zw 
eignen — es fen auch fo glorkeichen Zwecken, — zu 
fpielen, dieſe Heerde auch, als Zweck! zu Weis 
den, wenn mehr, für ein größeres Ganze 
der Menfchheit zu forgen — Migenten, 
Hirten, Pfleger ber Völker! den. Zepter 
der Allmacht in ihrer: Hand! mit wenigen Mens 
ſchenkraͤften! in Jahren! durch bloße Abfiche 
und Aufmunterung, mie unendlich mehr 
zu thun, als jene! Mogul auf: feniem golbnen Thro⸗ 
ne thut, oder jener Despöt auf einem Thron Min⸗ 
ſchenkoͤpfe jege. thun will! Wer unter bloß politis 
ſchen Abſichten erliegt: iſt dielleicht im hoͤchſten 
Stande fo. gemeinerer Seele, als jener Linſenwer⸗ 
for, nut gluͤcklich, geworfen zu haben ,. oder jenes 
Zlotenſpieler, der nur bie Köcher trifft — Ä 


| Mit bie tede ich, lieber Hitt, deiner. Heerde, 
Vater, Mutter in der armen Hätte! Auch dir find- 
taufend Antriebe und Lockungen genommen, 
die dir einſt dein Vaterge ſehäft zum Him mel 
machten. Kannſt dein Kind nicht beſtimmen! wird 
dir fruͤhe vielleicht in der Wiege ſchon mit einer Eh⸗ 
eonfeffel der Freiheit — hoͤchſtes Ideal unſter Phi⸗ 
Philoſ. und Geſch. II. I. 3 Propylien. 


+ 
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luſerhen —gezrichnet: Lanuſts nmicht für dä 
lichen Heerd 4: Vaterfitten ; Tugend und Daſeyn m: 


ziehen — es mangeit dir alſo ſchon immer Kreis 


und da alles verwirret iſt, und länfty. die erleich⸗ 
terndſte Dirirb feeder der Erziehung, Ab: 
ficht. Mußt beſorgen, daß, ſo bald es bir aus 


den Haͤnden geriffen, wird, es mit Einmal ind 


großße Lichtmertdes Jahrhunderts, Abgrund! 
finfe — Verfunkenes Kleinod! unwiederbringliche 
Eriſtenz einer Wenfchenfeele ! der: bluͤthenreiche Baum, 


zu früh aus ‚feiner. Muttererde geriſſen, in cine 
Weit. von Stuͤrmen verpflanzt,. denen ber hir 
tefte Stamm oft kaum beſtehet, vielleicht gar 


dahin eingepflangt. mit verfehrtem Ende, Gi⸗ 


pfel ſtatt Wurzel , und die traurige Wurzet iñ der 


Luft — er droht dir in kurzem da zu. fichen, ver: 


dorret, ſcheußlich, Biäthe und Frucht auf der Er⸗ 


de — Verzweifle nicht im Hefen des Zeitalter! 
was dich auch drohe und hindere — erziehe. Eı: 


‚siehe um ſo beſſer, ficherer, feſter — fuͤr 


alie Stände und Trübfale, wohin ex. ame 


fen werde ! für Stürme, die auf ihn war 
‚ten! Unthätig ſeyn kannſt du doc nicht: böfe ober 
gut erziehen mußt du: gut — und wie greößen 


Tugend! mie größerer Lohn, als im jedem 
Paradieſe leichterer Zwede und einförmr 


derer Bildung Wie noͤthiger bat jegt die Wet 
‚Einen ber fimpln Tugend Erzognen, ats fid 
jemals hatte! Wo alle Sitten gleich m 


alle gleih eben, recht und gut: find — mi 


brauchts Mühe! Gewohnheit erzieht, und Te. 
‚gend verliert fih im: bloße Gewohnheit. Aber: hie! 


Ein leuchtender Stern in der Kost Demant um 
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tr Haufen Erde und Kalkſteine! Einen Meuſchen 
unter Schaaren Affen und. politiſcher Larven — wie! 
viel kann er. weiter bilden durchs ſtille, goͤttliche 
Beiſpiel! Wellen um .ımd nach:fidy verbreiten 
vielleicht in ‚die. Zukunft! — zu Dem denke, wie: vei⸗ 
ner deine Zugend und edler! mehrere und 
größere Huͤlfsmittel der Erziehung von getoif: 
fen Seiten, je mehr bie und deinem Sünglinge 
äußere Triebfedern auf der andern Seite fehs 
Ien! denke, zu welcher böhern Tugend du ihn 
erzieheſt, als zu der Lykurg md Plato erzie- 
hen konnten und- durften! — das’ fchönfte Zeitat: 
ter für die ſtille, verfchwiegne,. meift ver: 
kannte, aber fo hohe, ſich fo weit verbrekl 
tende Tugend! 


Das duͤnkt mich alfo immer. „gr: je weni 
ger es. in unferm Jahrhunderte geben.mgg, ganz— 
und groß Gute: je ſchwerer die hoͤchſte I pe 
gend uns werden.muß, und fe ftiller, 
verborgner fie. jegg nur, werden. kann — wo 
fie ift, um fo böbere,. edLete, vielleicht 
einmal unendlich nuͤtzliche und folgen 
Schwangere Tugend! Indem wir uns meiſtens 
verlaffen und verläugnen; koͤnnen mande 
unmittelbare Belohnungen. nit: genie⸗ 
Een , ſtreun das Saamenkorn in’ die weite Weit 
hin, obue au ſehen, wo. es falle? wurzle? obs 
auch da nur ein m zum Guten feuchte? Ed⸗ 
ler, ins Verboggne und Alimeite zu ſaͤen, 
ohne daß man ſelbſt Ernte erwartet! und gewiß um. 
fo groͤßer die, allweite Ernte! dem wehenden gephit 


— ae. . wer , 3. 2 “u 
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verteaue den Saamen: um. fo weiter wird er ihn 
führen, und wenn einmal alle die Keime aufn 
hen, zu denen auch der edbiere Theil unfers 
Jahrhunderts ſtill und ſchweigend beitrag — in 
welche ſelige Zeit verliert ſich mein Blick! — J 


Eon «in des Baumes Höchfien Z weigen 
Shen umd ſprießen die Früchte — ſiehe da dir 
ſchoͤne Vorausſicht des größeften der Wer 
te Gottes! Aufliärung — wem fie und 
glei) nicht immer zu Statten kommt, wenn wit 
glei) bei größerer Oberfläche und Umfange an Tie 
fe und Grabung des Stto Ms verlieren: gewiß 
eben damit, daß wir ung einem großen Dceah, 
ſchon ſelbſt ein kleines Meer, nähern. Affoctirtt 
Begriffe aus aller Welt: eine Kenntaniß de 
Natur, des Himmels, dr Erde, des Mer 
ſthengeſcheechhts, wie fie uns beinahe unſet 
Univerſum darreichen kann — Beift derfefben, 
Maffe und Frucht bleibt für die Rachwelt 
Des Jahrhundert iſt Yinkbie, %a JItalien 
unter Verwirrung, Unterdruͤckuang, Monterey und 
Betrug ſeine Sprache, Sitten, Poeſie, Vorne 
amd Küuͤnſte bildelen — wa 8 geb iTdet wurde, 
tat fein Jahrhundert ine: wirkte Yoeltet 
und ward die erfte Form Europens. Wiend 
und Jammet, unter dem das Jahrhundert des 
Franzoͤſiſchen grohßen Koͤnigs ſeufzte, zum Theil 
voräber: die Ziele, zu denen er alles wollte 
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ab branchet/ nergeffäni, wär ‚ficken als "Pinppeh 
der Eitelkeit amd: Hohklcdye: elle da: - a. feine 
chernen Meere, dir er ſelbſt teug, unb dir Whue, 
wo er inımer; ſelbſt beibte, find dew Gedanken je 
wedes preisſs gegeben, der auch nicht dab denen 
will, was Ludwig woltte — Aber Geicht 
der. K.ünfte, an ihnen geübt „if. blieben. Die. Fon 
Schengen der Krause, und Müng-,: und Ed.ck 
ftein=, und Bafferwagen, und Melfunge 
zaifer bieiben,, wenn alles verfallen iſt, was 
Wuran Theil Hate’, undiwag dadurch bödt!, 
umb wogn es Tolitet bie Zukunft ſtretft ung un: 
dere Schiaube ob und nimme den Kern. Der 
Uleineidwersg bat vichts bavon, ” aber an om 
dans bie kieblichen Früchte 


Wie nun? wenn. einſt alles dae Licht, das 
wir. ia die Welt fäen, womit wir. jest. viel Augen 
-Bienden, viel elend machen und verfinftern 
alfenthalben gemäßigt Lebenalicht und Le 
‚bensmärue mwärde — die Moffe von todten, 
aber: heilen Kenntgiffen,, bag Feld voll Bei⸗ 
ne, was auf: um: und unter ung liegt „ wur⸗ 
de — woher? — wozu? — belebt — bes 
fruchtes — welde neue Melt! wie gluͤcklich, fei- 
wer Hände Wert im ihre genießen! Alles bis auf 
Erfindungen, Ergeglichkeiten, Noth, 
Schickfſal und Zufall ſtrebt, ung aber eine 
‚gemiffe groͤbere PER ERS Ha 
Zeitalter zu erheben, uns zu einer höhern 
Ubftraction im Denken, Wollen, Leben 
und Thun zu entwoͤhnen, „7 für ung nicht, im: 
‚mer annehmlich, oft mißlich! Die Sin ‚ntichkeie 


3m : IVI:-Rendf eine⸗Mhiloeſephie 
vs: Morgenianbli, ie ſchoͤurre .Sinnkinkleit’ Geie: 
chenlands — bie Seaͤrke Roms binfber : und wir 
akend troͤſten dns unſre Teidigen Ab fteiketiun 
Tiofter me Sentenzen,: warum uns oft 
den: Bewegaurände, Triebfedern um 
Btrüdfeligteisen beſtehen müffen : : das Kind- 
wird. auch von einer legten Sinnlithkeit hart entwoͤh⸗ 
net — Aber ſiehe das hoͤheze Zeitalter, was 
vormwinkt. : Rem: Thor kanns laͤugnen, wenn bie 
feinen Beweggrümde, br höhere, Himm 
Lifiche Tugend, der abgezögenerxe Ge 
nuß irrdiſcherSeligkeiten der menſchlichen 
Natur moͤglich iſt, aͤußerſt echebend m 
vreredelnd iſt Fe! Vielleicht alſo, daß jetzt au 
dieſer Klippe viele au Grunde gehent -. Bi 
leicht, und gewiß haben jest unendlich wenigere 
diefe Fenelonfche Tugend, als jene Spar 
taner, Römer und Ritter die ſinnliche Blu— 
the ihres Welt: und Zeitgeiftes. — Die 
breiten gandftra fen werben immer engere 
Fußtritte und Steil hoͤhen, auf denen wenige 
wandeln koͤnnen, — aber Höhen finds und ſtré— 
ben sum Gipfer! Welcher Zuſtqnd einmal 
auf dem, kruͤmmenden "Schlangenwege ber Vorſe⸗ 
bung, wenn Haut und Hinderniffe zuruͤck gelaffen, 
verjängtes Gefchöpf in neuem Fruͤhlinge aufı 
Lebet! .eine unfinnlichere, fih gleicher 
Menſchheit! nun völlig Welt um fich, er 
benstraft. und Principium, nad dem wir nur 
mühlam ftreben, in fich habend — welche 
Schoͤpfung und wer, der die Wadbrſcheinlichkeit 
und Möglichkeit davon zu laͤugnen hätte? Ber 
feinerung und läuternder Fortgang da 
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Zugenähbesxuffe: aus - den? anlich[ten' 
Kindeszeiten hinauf durch. alle Se 
fehichte ift offenbar: Umberbreitung 
uud Fortgang ins Weite affenbar: u 
bas alles ohne Zwecke ohne Abfiche? 7 


| Daß ſich die Bezriffe von menfchlicher 
| Freiheit, Geſelligkeit, Gleichheit, and: 
Allgluͤckſeligkeit aufklaͤrren und verbrei⸗ 
ten, iſt bekannt. Fuͤr uns nicht ſogleich von den⸗ 
beſten Folgen, oft, dem erſten Anfcheine nad) , daß 
Boͤſe Anfangs das Gute uͤberwiegend aber! —_ 


Geſelligkeit und Leichter Umgang, 
zwiſchen ‚den Geſchlechtern, hat er nicht bie Ehre, 
Anftändigkeit und Zucht beider Theile erniebrigt? 
für Stand, Geld und Artigkeit alle Schlöffer der 
großer Weit aunfgefprengt? die erſte Blürhe 
des: männlichen und bie edelſten Fruͤchte des 
weiblichen Geſchlechts in Ehe⸗ und Mutterliebe und 
Erziehung haben wie viel gelitten?, ihr Schade 
ſich wohin fortverbreitet? — Abgrund uns 
erfeglicher Uebel! da felbft die Quellen ber Beſſe⸗ 
sung und Genefung, Jugend, Lebenskraft und befz 
fere Erziehung verftop ft find. — Die fchlankern, 
alfo Leicht umher fpielenden Aefte önnen nicht an« 
ders als in ihrem zu fruͤhen und unkräftigen Leben ss 
fpiele mitten im Somenftrahle verdorren! 
Unerfeglicher Verluſt — vielleicht für alle Politik. 
unabhelfbar! für ale Menfchenliebe nicht ges 
nug zu beflagen, — aber für die Hand ber 
Vorſehung noch Werkzeug Wenn hundert ar: 

me Gefchöpfe hier mit vertrod'netem Sam um: die 
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erfte Quelle sed Lebens ‚ber Geſelligkeit und Freude 
Binfinden; lechzen und verfihnsachten — bie Duck 
ſelbſt, an; der fie fich ungluͤcklich taͤuſchten, laͤutert! 
GSiehe, wie ſie in ſpaͤtern Jahren, vielleicht auch 
übertrieben, nun andreFrehte der Er 
getzlichkeit ſuchen, ſich neue Welten idea: 
1iſiren und mit ihrem Unheil bie Melt: bef 
fern! Abgelebte Aſpaſien bilden So Erate: 
Jgnaz feine Jefuiten, die Epaminondat 
Aller Zeit erzeugen fih Schlachten bei Leuk— 
tra: Helden, Philoſopben, Weifeng 
Mönche von fo unfinnlicher, hoͤhe rer Tu— 
gend, Kufftrebung und Verdienftlich 
keit — wieviele. bloß aus dieſem Grunder 
Wer zum Nugen der Welt. berechnen und wägen 
vl, thurs! Er hat große Summe von meiſtene 
nicht angewiffen Ausſchlags vor ſich: der Gang 
der Vorfehung geht auch über. Mikionen Leichname 
aum. ale | 


Freiheit, Gefelligkeit. und. Gleich 
heit, wie fie jegt überall auffeimen — fi 
‚haben in taufend Mißbraͤuchen Uebels geflif: 
‚tet und werdeng ſtiften. Wiedertäufer un 
Schwärmer vermüfteten Deutſchland zu Lu— 
thers Zeiten, und jegt bei ber allgemeinen Ver 
mifchung ber Stände, bei dem Heraufdrin 
‚gen der Niedern an die Etelle welter, ſtolzer 
und unbrauchbarer Hohen, um in Eurem 


moch Ärger als fie zu werden — bie ſtaͤrkſten, 


nothwendigſten Grundplaͤtze der Menſchheit 
‚werden leerer; die Maſſe verderbten Lebens: 
ſafts tritt tief hinunter. And wenn eine Vormund⸗ 
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Maft : dies großen Körpers um eines yelligen 
vermehrten: Appefitd, ober eines fchein- 
baren Zufages von Kräften halber, zuſieht, 
bobet und befördert — oder wenn ſie auch 
aufs aͤrgſte fich widerfehte: ben Grund der: ‚Forts 
„gehenden BDerfeinerung unb des Auf— 
„beingens zu Raifonnement,: Meppigs 
„keit, Freiheit md Frech heir wird fie 
nimmermehr Beben. . Wie ſehr das wahre Frein 
willige Anfohen der Obrigkeit, Aelktern 
und hoͤchſten Stände in der Welt, nur feit ei: 
wem Jahrhunderte gefallen, iſt bet d: 
ner Beinen Vergleichung unſaͤgtich: auf: zehnfäche 
Weiſe wagen unſre Peine und große Großen dazu 
‚weiterhin bei: Schranken und Schlaygbäu- 
me niebergeriffen: Vorurtheile, wie es heißt, 
des Standes, dee Erziehung, und’ ja. der 
Religion unter die Füße getreten und zu. ihrem 
Schaden felbft verfpottet: wir werden alle — durch 
einerkei Erziehung, Philofophie, Ir—⸗ 
religion, Aufklärung, Laſfter und end- 
lich zur Zugabe, duch Un terdruͤckung, But: 
durſt und unerfättliche Habſueht, bie 
ſchon die Gemüther weckt und zum Selbſtgefüuͤhl 
bringt, werden wir alle — Heil und, und nad 
vielen Unordnungen und Elende, Heil uns! was 
unſre Philoſophie fü ruͤhmet und anſtrebt, — Herr 
und Knecht, Vater und Kind, Juͤngling 
und bie fremdeſte Jungfrau, wir alle werden 
Brüder Die Herren weißfagen wie Kaiphas, 
‘aber freilich zuerſt auf eignen Kopf, oder das 
- Haupt ihrer Kinder ! 


— 
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.Wenn unfee „Menfchenviegienuag'ig 
‚site mehr als fchöne Hülle gewonnen 
te: den guten Schein md Anfchtin, ı 
Sprache, die Grundfäge und Sefinnu 
gen und Ordnung, bie jett jedes Buch, u 
jeder junge Prinz, als ob en eig Ichendiges Bi 
wäre, auf dee. Zunge führe — großer Fortgar 
Berſuche jemand, Machiavell und Antim 
chiavell zuſammen zu leſen — Phitofoph- u 
Menſchenfreund wird den letzten vere hren, ſe 
unberührten, mit Blumen und grünem Strat 
bededten Moderſtellen, uid unſomdirt 
Wunden, wo man nicht auf den Grund ir 
men wollen und moͤgen, willig uͤberſehen und 
gen: welch ein Buch! welch ein Prinz, dert 
das Buch dächtel Nur eingeftände,an: 
kennte, wüßte, in beifkufigen Geſinm 
gen handelte, für Welt und Nachwelt me 
ein Prinz! Statt grober, ımmenfchlich grauſan 
Zoltheit könnten freilich Krankheiten herrſch 
die eben fo druͤckend und fchädflicher fü 
weil fie fehleichen; gepriefen und nidt ı 
Tannt werden, und bis Mark und Bein 

die Seele freffen. Das allgemeine Al 
von Philoſophie und Menfchenliebe ka 
Unterdrüädungen verbergen , Eingriffe 

Die währe, perfönlihe Menfchen= und: Lande: 
Bürger: und Voͤlkerfreiheit, wie © 
far Borgia fie nur wuͤnſchte: alles das den ( 
genommenen Grundfägen des Jah 
hbunderts gemäß mit einem Anftande 
Tugend, Weisheit, Menfchenliehbe 
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wötteivorferge: das alfo : gefdyehen: "Tanh- 
md faſt muß — Lobtedner diefer Hören fepn, 
als 06 fie Taten waͤrin, mag ich nicht: ohne 
Zweifel Hätte auch Maͤchüſa verl in unferm 
FJahrhundertt nicht gefehrieben; wie er 
Scheich, und Caͤſar in andern Beziehungen nicht 
handeln dürfen, mie damais: "im Grunde wüͤrbe 
Reh mit allem dem Nichts als Kleid geil, 
"dert. Aber lauch nur dies geändert, iſt Wohl⸗ 
St. Daß in unſerm Jahrhunderte. jeder, 
ber wie Machiavell ſchriebe, geſteinigt mitt: 
de — doch ich nehme wmein Wort zuruͤck — Wer 
fuͤr die Tugend ärger als Madiavel ſchreibt er 
wird nicht geſteinigt — er ſchreibt philo: 
fophifch, witzig, Sranzöfifeh und ja — 
ohne Religion. Alſo „wie. Unfer Einer” 
Und — des avouirt ja feine Schriften! — 


Ausgelaffenheit zu denken, wenns 
nur mit gewiffen Eonvenienfien des Wohl⸗ 
ſtandes geſchieht, (der wahre Wohlftand darf mm 
fo ferwer ſeyn)! auch ſelbſt auf dieſem giftigen 
ausfchweifenden Baume fproffen gute: Fräch: 
te! Glaubt ihre nicht, daß dieſer Sinn und Un— 
fian, den man jeßt gegen die Religion fo 
ungefcheuet ſaget, einft vortreffliche Wirkungen has 
ben werde? Von Erläuterungen, - Recht: 
fertigungen und Beweifen der Religien ab» 
ſtrahirt, die oft nicht viel beweifen, ich. weiß nicht 
weicher große Mann ein nächftes Jahrhundert des 
Aberglauben 6 prophezenhte, weil das unſre 
fih in. fo dummem Unglauben erfchöpfte.. — 
Aber wies auch laufe, (und es waͤre fhlimm, wenn 


a. WW, Kom rise Peitsteobie 


wur Abengtauba; wieher ben. —IE 


wechfeln Hdunte, uud der ewige elende Fteislauf sit 
weiter brüchie)! „Meliginn, Pexrgunft m 
Tugend muͤſſen durch ‚bie-tofeften Angriffe ige 
Gegner unfehlbar einmal gewinneg! — De 
Wis, die —V die Freiche it zu 
denken, war gewiß zu. dieſem neuen Thtone nur 
wider Wiſſen und, Willen Ser ft; Piöslic,-erung! 
‚bie Molke zerthgilet,- und wen ſie denn d 
ſtehn, wird in wo. Minnie de A Ban 
der Welt. — 


Auch der geaße Umfang und. ie au 
gemeinheit, in ber das alles Läuft, fehen voit, 
kann darzu offenbar ein unbekanntes Geruͤfte 
werden. Je mehr mir Europaͤrr Mittel un 
Merkzeuge erfinden, euch andern Welttheile m 
unterjochen, zu betruͤgen und zu pländern — Pill: 
tkeicht iſts einſt eben an euch, zu triumphiten! 
Wir fchlagen Ketten an-, : womit ihr ung ziehen 
‚werdet: bie um gekehrten Pyramiden *) unſ⸗ 
‚ver: Verfaſſungen werden auf eurem BVoder auf 
recht kommen, ihr mit uns — Genug, ficht 
barlich geht altes: ina Große! Wir umfafkn, 
womit es fey, ben Kreis der Erde, und was dat 
auf folge, kann wahrfchentih nie mache fein 
Grundlage fchmälern! mir nahen uns einem 
neuen Auftritte, wenn auch freilich bloß durch 
Berwefung! 





+) Ritter Temple verglich eine gewiſſe Regierungb 
form mig dem Bilde! 
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Ekxrn daß ſich unfte Denkart in Guttm und 
x Höfen verfeinet, und fi eben damit 'unfıe 
ſtaͤrkere, finnlihere Grundſaͤte und Triebfedern a b⸗ 
F geiben, ohne daß der größere Haufe etwas. da: 
gegen noch bisher an die Stelle zu fegen Luft oder 
Kraft hätte: wohin muß uns dies bringen? 
Die finnlihden ftarten Bande der alten Repus 
biiten und Zeitalter find laͤngſt (und es iſt Triumph 
unfeer Zeit)! aufgelöft! an den feinern Ban⸗ 
den unfrer Jeit negt alles, Philoſophie, 
Freigeifterei, Ueppigkeit und ne Ere 
ziehung zu biefem allm von Gliebe zu Gliede 
tie fer und weiter verbreitet, — Die meir 
ſten unſrer politiſchen Xriebfedern muß ſogar ſchon 
die ruhige Weisheit verdammen ober ver—⸗ 
achten, und der Streit zwiſchen dem Chriſten⸗ 
thume und der Weltart iſt ein wie alt.r Vorwurf 
und Scrupel zu beiden Seiten! Da ſich alſo Schw ä« 
cHe in nichts als Schwäche endigen, und «eine 
überftrengte Anziehung und Mißbrauch 
des Segten geduldigen Wurfs der Kräfe 
te nichts, als jenen wlligen Hin wurf beſchleu⸗ 
nigen kann — doch es iſt nie mein Amt weiss 
fagen! | 


Noch minder weisfagen, „maß allein Erfag 
„und Quelle neuer Lebenskräfte auf ei 
„mem fo erweiterten Schauplage ſeyn 
„koͤnne, werde und faft fern muͤſſe? Woher 
„neuer Beift als das Licht und die Mens 
„‚Tchengefinnung, auf die wir arbeiten, zu 
der Wärme, zu der Beſtandheit, und 
„,5u der Allglückſeligkeit bringen Sinne und 
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„werde ?!“ Ohne Zweifel rede ich mod} e von fer 
Zeit en! . 


Laffet uns, meine: Brüder‘, mit muhi 
froͤhlichem Herzen auch mitten un 
der Wolke arbeiten: denn wir arbeiten zu 
ner großen Zukunft. 


Und. laffet und unſer Bier. fo. tein, ſo h 
fo ſehlackenfrei annehmen, als wirs koͤn 
denn wir laufen in Irrlicht und Daͤmmer 
und Nebel. 


SE 
* 


Wenn ich da Thaten ſehe, oder vieimehr fi 
gende Merkmahle von Thaten ahne aus ein 
Seifte, der für die Hölle feiner Zeit zu gı 
und für ihe Lobgeſechrei zu ſtill und 
de dahin geht, -und im Finſtern ſaͤet? Saa 
- Börner, die, wie-alle Gotteswerte mb € 
»fungen, wom Eleinen Keim anfangen, t 
mans aber beim erften Eleinen Sprößlein fo li 
anfiehet und anrieht, daß fie Schöpfung .( 
tes im Verborgenen feyn werden. — 
wärend Anlagen, inſonderheit zur ebel| 
Dflanze der Menfchheit, Bildung, 
ziebung, Stärkung der Natur in 
bebürftigften Nerpen, Menfchenti 
Sympathie und Wrüdergiädfetig 
— heilige Pflanzen, wer ift unter euch ge 
delt, dag ihn niche ein Schauer beſſeret 


\ 
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Bunfr:ceuchffe., und er euren Urheber, klein und 
groß, König md Knecht, nicht im ſtilleſten 
Abend⸗, Morgen: und Mitternacht :. Opfer ſegne? 
Aule bloß ki⸗ perliche und politifche Iwe 
&e zerfallen, wie Scherbe und Leihnam: bie. See⸗ 
le! dee Geiſt! Inhalt: fürs Ganze der 

Menfchheit — ber bleibt: und wohl, wem da 
aus der reinen, untruübbaren Lebensquelle viel 
—6 Bu 


Es iſt faft unvermeidlich „daß eben das Höhe: 
ve, MWeitverbreitete unfers Jahrhunderts auch Brokis 
deutigkeiten der beften und fchlimmften Ha ie 
kungen geben muß, die bei engern, tiefen Sophia: — 
ven wegfielen. Eben daß niemand faft mehr weiß, 
mozu er wirkt: das Ganze ift ein Meer, wo Wels 
len und Wogen, die wohin? aber wie gewaltfam ! 
raufhen — weiß ih, wohin ich mit meiner El eis 
nen Woge komme? — Nicht bloß Zeind und 
Verleumder wird: die Begirmen des wirkſamſten, 
beften Mannes oft in ein, zweifelhaftes Licht ſtel⸗ 
fen können; vielleicht wird felbft dem warmen Ber 
wunderer in fältern Stunden auch Nes 
bef und Doppellicht erfcheinen. Alte Radien 
find fhon dem Mittelpunkte fo fern, — laufen 
alle, wohin? und mann merden fie dahin 
Lommen?. 


Dan weiß, was man allen Reformates 
zen aller Zeiten vorgeworfen, dag, woran fir sim 
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Keuen Schritt thaten, fie auch Immer hinter 
ſich Lüden liegen, vor fich. Staub umd Erſchuͤtte⸗ 
rung machten, und unter fich Unfchufdiges ze 
traten. Die Mefpematoren der letzt. Jahrhunderte 
teifft das fichtlicher und doppelt. Luther Gm 
ftao Adolph! Peter der Große! Weiche 
drei Haben in ben neuen Zeiten mehr verins 
dert? edleren Sinnes geaͤndert? — und fin 
ihre, zumal unvorhergeſehene, Folgen, 
allemal zugleich unwiderſprechlich Zunahmen 
des Gluͤcks ihrer Nachkommen gervefent Wer bie 
fpätere Geſchichtẽ kennt, wird er nicht manch⸗ 
mal ſehr gweifeln ? 


En Monarch, deffen Namen unſere Zeit mehe 
traͤgt, und zu tragen verdient, als das Zeitalter 
Qdwegs | 

— den und — 
fein Jahrhundert mit aufbewahrt) 


welche neue Schöpfung Europa’s hate 
yon feinem Flecke her in dreißig Eurzen Jahren be 
wire l — ‚In Kriegs» und Regierungs⸗ 
Eunft, in Behandlung ber Religion un 
Einrichtung der Geſetze, ale Apollo de 
Mufen, und ald Privar: Mann unter der 
Krone — dem allgemeinen Scheine nach, bei 
Mufter der Monarchien — welch ein Gutes ge 
ſtiftet! Aufklaͤrung,philoſophiſchenGeiſt 
und Maßigung. vom Throne ringsum ver⸗ 
breiter! 


' F \ - \ 5 x 
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breitet! drientaliſchen, dummen Pracht, Sehwele 
gerey und Luxus, der vormals oft das einzige 
Goldgehaͤge der Höfe war, wie erſchrecklich zer⸗ 
trummert und verjäget! Fette Unwiſ— 
ſenheit, blinden: Eifſer und Aberglau— 
ben überall wie tief verwundet! Sparſamkeit 
md Drdnung Regeimäsigfeit und Fleiß, 
fchöns KAlufte und onen fogenannten. Be«: 
ſehmack frey zu denken, — wie hoch schon: 
ben! — Das Jahrbumdert trägt fein Bild, wie 
feine Uniform: Jahrhunderte, ohne ‚Zweifel, die 
groͤßte Lobrede feines Namens. — Indeß wird: 
auch eben. die Muͤmze, das Bruſtbild weggekehrt, 
und das bloße Refultat feiner Schöpfung, ale Men—⸗ 
ſchenfraund und Philoſeuh betrachtet, ohne Zwei⸗ 
fel einmal etwas mehr und anders zeigen! 
Zeigen vielleicht, wie durch. ein natürlich Geſetz der 
Unuolllommenkeit menſchlicher Handlungen mit Der 
Auftiärang — nu. eben fo viel bapmzivende 
Mattigkeit des. Herzens, — mt Spar 
famkeit, ihr Beihen und Gefolge, Armuth; 
wit. Philoſophie, blinder, kurzſichtiger Un⸗ 
glaub en; mit Freypheit zu denken, immer 
BScelaveren zu handeln, Despotismus, 
Her Seelen unser Blumenletten, — mit 
Wem großen Helden, Eroberer und Kriegsgeiſt, Er. 
Jtorbenheit, Roͤmer⸗ Verfaſſung, wie, da Ar⸗ 
Wneen alles waren, Verfall und Elend ſich habe ver⸗ 
reiten maffen. Zeigen, was Menſchenliebe, 
Wierechtigkeit, Maßigkeit, Religion, 
Wohl der Unterthbanen — alle bis auf einen 
gewiffen Grad, als Mittel zum Errei: 


Philoſ. und Geſch. II. Th. Aa Propyläen. 
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chen, behandelt — was alles das auf feine Zeil 
— auf Reiche gang anderer Verfaffung 
und Ordnung — auf Welt und Nachwelt 
fie Folgen haben müffen — die Wage, wird fchwe 
ben? fteigen — Tinten — welche Schalt? 
was weiß-ih? — 


„Der Schriftſtellet von 7 ndert Zaprent" 
der ohne Zank und Widerſpruch, wie ein Mo: 
natch, auf fein Jahrhundert gewirkt hat — von 
 Kiffabon bis Kamtfchadfa, von Zemble 
bis in die Colonien von Indien geleſen, ge 
lernet, bewimdert, und, was noch mehr ift, be 
foigt — mit feiner Sp tache, mit feinen hun⸗ 
dertfachen Zalenten der Cinkleidung, mit fein« 
Leichtigkeit, mit feinem Schwunge vorn 
Ide en auf lauter Blumen — am allermeiſten da 
buch, daß er auf der guücklichen Stel 
geboren wurde, die Melt zu nägen, Borgange 
und Nebenbuhler zu nägen, Gelegenheiten, Ar 
läffe, zumal Worurtheile und Lieblingsfchwähen 
feiner Zeit, zumal ja die nutbarſten Schwaͤchen 
der fchönften Bräute feiner Zeit, der Megenten 
in ganz Europa zu nügen — diefer große Schrift 
ſteller, was hat er nicht phne Zweifel auch zum 
Beften des Jahrhunderts gethan! Licht 
verbreitet, fo genannte Philofophie der Menſch 
beit, Zoleranz, Leichtigkeit im Selbit 
denfen, Schimmer der Tugend im him 
dert liebenswuͤrdigen Geftalten, verdünnte 
und verfüßte Feine menfchliche Rei 


*) Voltaire, 
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gungen — als Schriftfteller ohne Imei- 
fe aufder größten Höhe des Jahrhunderts! 
— er nun zugfeih damit, was für elenden 
Reichtfinn, Schwäche, Ungewifheit 
und Käfte! was fir Seichtigfeit, Planie: 
figkeit, Sceptictöm an Tugend, Gluück 
und Werdienftr — was mit feinem Wige weg: 
gelacht, ohne e8 zum Theil weglachen zu wols 
len! — fanfte, angenehme ind nothwendige Bande 
mit frevefnder Hand aufgeläfet, ohne ung, die wir 
nicht alle au Chäteau de‘ Fernay tefibiren, das Min 
deſte an die Stelle zw geb en? Und duch welche 
Mittel und Wege bat er felbfi fein Be: 
ftes erlangt? wenn er und mit aller der 
.Philoſophie und Schönliebhaberey der 
Denkart ohne Moral und fefte menfch- 
tiche Empfindung dann in die Hände 
liefere? — man kennet die große Eabafe gegen 
und für ihn, weiß, wie ands=_ Rouffeau pre 
dige ? vieleicht gut, daß beyde predigen, weit 
von einan ber und in manchem beyde einander 
aufhebend' — oft dad Ende menfhlichen Begin⸗ 
nens! die Linten beben fi uf, aber ihr lebter 
Punkt ſteht weiter! — — 


Kein großer Geiſt, durch den das Schickſal 
Veraͤnderung bewirkt, kann freylich mit allem, 
was er denkt und fübtt, nach der Gemeins 
regel jeder mittelmäßigen Seele gemeffen 
werden. Es gibt Ausnahmen höherer Gat— 
tung, und meift alles Merkwürdig e der Welt 
serie» u uch Biefe Yusnahmen, Die geraden Li⸗ 


N 
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nien geben nur immer gerade fort, wuͤrden alles 
auf der Stelle laffen? wenn. nicht die Gottheit auf 
außerordentliche Menfchen, Kometen, 
in’ die Sphären der ruhigen Sonnenbahn waͤrfe, 
falten wad im tiefften Falle fih wieder erheben 
liege, wohin Fein Auge der: Erde fie verfolget. 
Auch thus nur Gott oder unter Menfchen ein 
Thor, daß er jede fernfte moralifche oder unmer 
ralifche Zwifchenfalge einer Handlung .auf die Red: 
nung de Verdienſtes und der erften Abficht des 
Handelnden feget! mer fände fonft in allım 
in ber Melt mebr Anklaͤger, als der erſte und 
einzige Handler, der Schöpfer! — Aber, meine 
Brüder, laffet uns ja die Pole niche verlaffen, um 
bie ſich alles dreht, Wahrheit, Bewußtſeyn 
des Mohlmwollens, Gtädfeligkeit de 
Menfchbeit! laßt une am allermeiften auf der 
größten Höhe des Meeres, auf welcher mie 
jegt ſchweben, im Ser: und Nebellichte, das 
vielleicht arger ift, als Billige Nacht, laſſet 
uns da fleigig nad diefen Sternen, den Punkten 
aller Richtung, Sicherheit und Ruhe bin: 
feben, und dann mit Treue und Emfigteit | 
unfern Kauf ſteuern. 


x 


Groß muß das Ganze fern, we im jeder Eim 
zelnbeit ſchen fo ein Ganzes erfcheime in jeder 
Einzelabeit aber mu auch immer fe em unbe 
(timmtes Eins, allein aufs Ganze ich eff | 
baret? Wo Lleine Berkintungen ſchen gern 
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Sinn geben, und. doch Jahrhunderte nur Spiz 
ben, Nationen nur Buchftaben, und vielleicht 
Interpunktionen find, die an fich nichts, zum 
leichten Sinne bed Ganzen aber fo viel bedeus 
ten! Was, 0 einzelner Menfch, mit deinen 
Neigungen, Faͤhigkeiten und Beytrage bit du? — 
Und wit, daß fih an dir allſeitig die Vollkom⸗ 
menheit erfchöpfer — 


Eben die Eingeſchraͤnktheit meines Erb» 
unftes, die Blendung meiner Blicke, das 
Benifehlagen meiner Zwecke, das Räthfel 
meiner Neigungen und Begierden, das Unter— 
liegen meiner Kräfte nur. auf das Ganze eines 
Tages, eines Jahres, einer. Nation, ei: 
nes Jahrhunderts — aben das ift mir Bürge, 
daß ich Nichts, das Ganze aber Alles ſey! 
Was für ein Merk, zu dem fo viele Schattengrups 
pen von Nationen und Zeiten, Koloffen: 
Figuren faft ohne Gefichtspunft und An— 
ficht! fo vice -blinde Merkzeuge gehören, 
die alle im Wahne des Freyen handeln, und 
doch nicht wiſſen, mas? oder wozu? die nichts 
überfeben, und doch fo eifrig mithbandeln, 
als wäre ihr Ameifenhaufe das Weltall 
was für ein Merk dies Ganze! Ben dex 
Eleinften Spanne, die wir davon überfehen, 
fo vier D-odnung md fo viel/ Wirrung, Kno⸗ 
te und Anlage zur Aufloͤſung — beydes eben 
für die uͤberſchwaͤngliche Herrlichkeit im Allgemeinen; 
Sicherheit und Gewaͤhrleiſtung. Elend Ele in müßte 
es feyn, wenn ich, Fliege, es überfeben koͤnnte! 
wie wenige Weisheit u Mannigfaltigkeit, 
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wenn ein durch die Welt Taumelndber, ber fo 
viel Mühe bat, nur Einen Gedanken fe zu 
halten, nie eine VBerwidelung finde? — In 
einer Spanne, die nichts ift, und wo doch ta 
Tend Bedankten und Samenktörner zu 
gleich ftreben. ineinem halben Zeitmaas 
der Eontunft von zwey Schlägen, wo fich aber 
eben vielleicht Die fchwerften Töne zur füf 
feften Auflöfung widenn — wer bin ich, baf 
ih urtheile, da ich eben nur den großen Saal 
quer dDurchgehe, und einen Geitenwinkel de 
großen verdedten Gemaͤhl des im dunkelſten 
Schimmer beiuge? Was Sokrates zu den Schrif— 
ten eines Menfchen fagte, der eingefchränkt, wie 
er, mit ibm in Einem Maße der Kräfte 
ſchrieb — mas folk ich zu dem großen Buche 
Gottes fagen, das über Welten und Zeiten 
gehet! von dem id kaum eine Retter bin, faum 
drey Lettern um mich ſehe. — — 


Unendlich klein für 6 den Stolz, ber Alles 
feyn, wiffen, wirfen und bilden will! Un: 
endlih groß für die Kleinmuth, bie fich Nichts 
zu ſeyn getrauet — beyde nichts als einzelne 
—Werkzeuge im Plane einer uner meßlichen 

Borfehung! | 


Und wenn uns einft ein⸗S tandpundt wuͤr⸗ 
9 „das Ganze nur unſeres Geſchlechts zu uͤberſe⸗ 
ben! wohin die Kette zwiſchen Voͤlkern und Go: 
ſtrichen, die ſich erſt ſo langſam' zog, dann mi 
fo vielem Geklirr Nationen durchſchlang, und 
endlich mit fanfterm, ‚aber firengerm Zufam 
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menziehen biefe Nationen binden und wohin? 
Leiten folte — wohin die Kette reicht? wit fee 
ben die reife Ernte der Samenkörner, die 
wir aus einem blinden Siebe unter die 
Völker verftreut, fo ſonder bar Eeimen, fo ver⸗ 
fchiedenartig blühen, fo zweyde utige Hoff: 
nungen der Frucht geben fahen — wir habens 
ſelbſt zu koften, wa8 der Sauerteig, ber fo 
lang, fo trüb und unſchmackhaft gährtte, endlich 
für Wohlgefchmad hervor brachte zur allger 
meinen Bildung der Menfchheit — Frag— 
ment des Lebens, was wareſt duf — 


— quanta sub nocte jacebat 
Nostra dies! 


wohl aber, wen fein Lebens⸗ rSragment auch alsdann 
Br gereuet 





‘ 


. BAsmouev yap agrı di scomrex € amıynarı, 
wors de meOCwmoV Moos weoowmov, —— 
ax MEeRS, TOTE dE STIYIWCORaI, RaFng Kal EWE- 
ywuyw, Nuvi ds ways Wisis, sAıs, ayarı, Ta 
Tem Taura, ME ds TETw n ayarı. 
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